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ſeſſor Honorariud bet der K. Univerfität zu Berlin, Nitter des votheu 

Mlerordens dritier Claſſe und Mitgliede mehrerer deutſchen, franjzdſi⸗ 
ſchen und polniſchen gelehrten Geſellſchaften. 
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Erſterr Band, 
welcher die Jagdkunſtſprache und die Natur— 
geſchichte der Jagdthiere enthaͤlt. 


Nebſt einem Kupferſtiche und zwei Tabellen. 








Fuͤnfte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
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Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. G. Eotta’fhen Bud handlung. 
1832. 
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Mir Vergnügen übergebe ich hier dem — 
Publicum mein Lehrbuch fuͤr Jaͤger, als ein 
Geitenſtuͤck zu meinem Lehr buche für Foͤrſter. 
Ih habe es nach einem aͤhnlichen Plane bearbeitet, 


und wuͤnſche, daß es auch eben ſo guͤtig wie dieſes 





aufgenommen werden möchte! — Schon ſeit vielen 
dahren ſammelte ih die Materialien zu dieſem 
Werke, und trug den jungen Renten in meinem Forft- 
und Jagd⸗Lehr⸗Inſtitute, nach einem’ freilich etwas 
mehr concentrirten Plane, dasjenige vor, was ih 
nun, weitläuftiger ausgefiihrt und foftematifch ge- 
ordnet, zur allgenieinen Belehrung bier mittheile. — 
Ih habe bei Bearbeitung Diefes Werks die Schriften 
eins Vuͤffon, Bechftein, Doebel, Flemming, Heppe, 
fer, Mellin, Winkel, Wildungen, Schre⸗ 
ber, benußt, und nach) jedesmaliger MWerglei- 
hung derfelben mit meinen Erfahrungen die Reful: 
tate niedergefchrieben. Da ich, theils während meiner 
 Ihrjahre am Harze, theild während meiner Dienft- 
geit im Heffifchen, Solmfifhen, Neffauifchen und 
Wirtembergifehen, vortreffliche Gelegenheit hatte, 
über alle Theile der Sägerei Erfahrungen zu ſam⸗ 
men; da ich außerdem auch von Sugend an ein lei: 
denfchaftlicher Jäger war, und viele Sahre lang theo- 
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Iv Vorerinnerung zur erſten Auflage. 


retifhen und praftifchen Unterricht im Forft - und 
Sagdweien ertheilt, auch) felbft ‚Sagden jeder Art 
adminiftrirt, Thiergaͤrten angelegt, und betraͤchtliche 
Jagdwirthſchaften dirigirt habe; ſo hoffe ich auch 
im Fag dfache, mir das Zutrauen des — 
— Publicums zu erwerben. 

Gern wuͤrde ich mich uͤber manchen ———— 
ein weitläuftiger gedußert haben, wenn es.nur.der 
porgezeichnete Raum erlaubt. hätte. Indeſſen glanbe 
ich doch, Daß das vorzüglich und allgemein Intereſſante 
ſo deutlich und erſchoͤpft, wie es noͤthig iſt, porgetxagen 
Auch hoffe ich deßwegen keinen Vorwurf 
zu⸗ gerdienen, weil ich den Fang der F infen, Meifen, 





uses 


Der Fäger Fam fi) damit niemals bef Häftigen, uud | 
ich ſchrieb ja nur. ..ein Lehrbuch für. Jäger, 
Der Vogelſteller, oder derjenige, welcher fich mit 
dem Fang der kleineren Voͤgel ausſchließlich abgibt, 
hat * guf meine Beielieung F feine Anſproͤche 
cher Bei. Schwidar- in — * — 
men und in jeder Buchhandlung. für wenige. Gro⸗ 
ſchen zu haben iſt — die beſte Anleitung finden. 
Diana begluͤcke uͤbrigens alle meine verehrten 
Leſer mit dem vollkommenſten Weidmannsheil! 
Stuttgart, am Hubertustage 1810. 


Der r Verſoſſen 





Vorwort. 


Zur fünften Auflage. 





Die neue Auflage diefes Kehrbuches hat mir Ger 
legenheit verfchafft, mehrere Zufäge hier und da 
anzubringen. Beſonders aber bin ic) durch die 
Benußung des hiefigen vortrefflichen zoologifchen 
Mufums in Stand gefegt worden, die Beſchrei— 
bung der Raubvögel und der Entenarten zu ver: 


beffeen und zu vermehren. Sch glaube daher, 


daß dieſe neue Auflage in manchen Stuͤcken an 
Vollſtaͤndigkeit gewonnen haben dürfte, 
Berlin, im Herbſte 1851. 


Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 
— — 


Die Jaͤgerei iſt eine Wiſſenſchaft und Kunſt, welche 
zum Gegenſtande hat: die der Jagd ſchaͤdlichen wil- 


- 


den Thiere auf.eine gefchidte Art zu vermin— 


dern oder ganz zu vertilgen, hingegen nuͤtz— 
liches Wild zu, erziehen, gegen nachtheilige 


Ereigniffe zu befchiigen, Funfimäßig zu fau- 
gen oder. zu erlegen und beftmöglich zu be- 
nugen,. — Weil aber alles diefes ohne Kenntniß der Na- 
turgeſchichte der Jagdthiere nicht gefchehen kanu, und weil 
außerdem. bei der Fägerei eine befondere Kunftfprace 
oder Terminologie angenommen ift, fo zerfälle ich die Jagd— 
wiſſenſchaft in folgende ſechs Haupttheile, nämlich: 
A), in die Jagd- Runffprade, 

2) in die Naturgeſchichte der Jagdthiere, 

3) in die Wildzucht, 

4) in den Wildſchutz, 

5) in die Wildjagd und 

6) in die Wildbenußung. 

Hartig Lehrb. f. Jäger. I. 1 
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Ehe ich aber jeden. diefer Haupttheile beſonders ab- 
handle, muß ich noch über die Abtheilung der 
Jagd und der Fäger ꝛc. ⁊c. das Nöthige anführen. 

Die Fägerei ift befanntlic) eine Kunft, womit fich 
ſchon unfere älteften Vorfahren, theils aus Nothwen: 
digkeit, um fich vor den reißenden Thieren zu fehügen — 
theild auch aus Intereſſe, naͤmlich um das Fleifch 
mancher wilden Thiere, zu, genießen, oder die Haͤute der» 
felben zur Bedeckung des Koͤrpers ꝛc. 2c. zu gebrauchen, bes 
ſchaͤftigten. — Spätergin jagte man aud) zum Ver gnuͤ⸗ 
gen, weil die Jagd bei allen Menſchen, die ſie von Ju⸗ 
gend an zu üben Gelegenheit haben, ſehr leicht zur une 
widerſtehlichen Paſſion wird; wie dieß bei unſern erſten 
Vorfahren allgemein der Fall war, da ſie aͤlle von Jugend 
an jagen mußten, oder doch jagen durften. — Als man 
aber anfing fich mehr mit Ackerbau und Handwerken au 
beichäftigen, und als durch das ſtarke Ausroden und 
Auslichten der Waͤlder und durch die größer gewordene 
Anzahl der Jagenden die wilden Thiere merklich abge: 
nommen hatten, fo fanden die meiſten Regenten es noth— 
wendig oder niglidy, den Bauern: und Buͤrgerſtaud 
von der Befugniß zu jagen ganz auszuſchließen, die Jagd 
für ein Hoheitsrecht oder Regal zu erklären, "und 
fie durch befondere Sägen füt ar nn — 
ren zu laſſen. 

Dieſe Jaͤger — welchen aagleith die Aufficht aͤbel die 
Waldungen anvertraut wurde — mußten nun ie" Sägerei 
Funftmäßig erlernen und auf die Berbefferung der Jagd⸗ 
— und d Fanginſtrumente denten un "das ihnen ber: 
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tragene Gefchäft in einem weitläuftigen Reviere beforgen, 
und den. Regenten, die, vormals alle große Jagdfreunde 
waren, Jagdvergnuͤgungen wancherlei Art verdnſtalten zu 
fonnen, 

Am meiften liebte man von jeher die Jagd auf größere 
Diere, weil fie am angenehmften und zugleich auch am 
eintraͤglichſten iſt; die Jagd auf kleinere Thiere hingegen 
hatte, beſonders als die Schießgewehre noch unvolffom: 
men waren, nur geringen Reiz und Werth. Faſt jeder Re— 
gent trat daher einzelne Jagddiſtricte an feine Vaſallen ꝛc. ꝛc. 
ch, und erlaubte ihnen die Heineren Jagdthiere 
darin zu erlegen oder zu fangen. — Auf dieſe Art entſtand 
meiftend die Abtheilung in Hohes und Niedere- Jagd, 
nein Große- und Kleine-Zagd. — Doc) gab es auch 
wiewohl nur wenige Landesherren, die es gut, fanden bie 
Jagd in Hohes, Mittlerer und Niedere-Jagd ab: 
zutheilen, amd den Einen-mit dev Nie dern-Jagd, eis 
nen Adern mit der Mitlern:Fagd amd ‚einen Dritten 
mitder Hohen: Jagd zu belehnen, oder a für ſich 
zu reſerviren. 


Gewoͤhnlich rechnet, man da, wo die Jagd in Hohe— 


und Niedere-Jagd abgetheilt iſt, 
Zur Hohen-Jagd 
A) vom friedlichen Haarwilde: 
das Edelwild, das Elenwild, das Damwild, das 


Rehwild, das Gemswild, den Steinbock und das 


Schwarzwild. 
B) Bom raubgierigen esse 


den Bär, den Wolf und. den Luchs, und- 
| 1* 
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. C) vom Federwilde: Br 
das Auergeflügel, das Birfgeflägel, den Faſan, 
den Trappen, den Kranich, den Rene und den 
Schwan. 


Zur. Niedern-Jagd hingegen Zaͤhlt man 
alle uͤbrigen wilden Saͤugthiere und. Voͤgel, 
deren Naturgeſchichte in dieſem Lehrbuche abgehandelt wer⸗ 
den wird. Doch darf der. nur zur Niedern- Jagd Berech⸗ 
tigte gelegenheitlic auch die allgemein fchädlichen 
Bären, Luchſe und Wölfe in feinem Jagdreviere erlegen; 
er muß aber den Balg gegen ein billiges Schußgeld. an den 
zur Hohen = Zagd Berechtigten abliefern. 


In fo fern aber eine Mittel-Jagd eriftirt, fo rec): 
net ınan zu "derfelben: das Reh wild, zuweilen auch 
das Schwarzwild, ſodann den Wolf, das Birk— 
geffügel, das Hafelgeflügel und den großen Bra che 
vogel. "Doch ift diefe Abtheilung nicht allgemein an- 
genommen; denn in einigen Ländern redynet man zur Hohen: 
Jagd oder zur Wildbahn nur das Edelwild, das Elen- 
wild, das Damwild, das Schwarzwild und die Bären, 
und zahlt zur Niedern- Jagd oder zum Reißgejaͤgd alles 
übrige Wild. — Man muß fidy daher in jedem Lande wor⸗ 
in man lebt die deßfalls beftchenden Verordnungen oder Ob: 
fervanzen bekannt machen, und fid) überhaupt merken, daß 
man oft unter: der allgemeinen Benennung Rothwild 
dad Edel-, Dam- und Rehwild, und unter der Bes 
nennung Schwarzmwild die wilden Sauen, und 
an einigen Orten auch die Bären  verfteht. Kinige nennen 


Einleitung. 5 


auch das Edelwild: Hochrothwild, und das Rehwild: 
Niederrot hwild Y. 

Außer der eben erwaͤhnten Abtheilung der Jagd 
theilen ſich auch die Jaͤger in mehrere Zweige, weil 
nicht jeder Gelegenheit hat die Jaͤgerei in ihrem ganzen 
neitläuftigen Umfange zu erlernen. Sie nennen, fich 
namlich | | 


1) Hirfhgerehte deutſche Jäger, weun fie die 
Hohe: Fagd anf altdeurfche Art verſtehen; 


2) Yarforcejäger, wenn fie ſich damit befchäf: 


tigen, Wild mancherlei Art mit vielen Hunden zu 


jagen, und das gejagte Thier fo Yange zu Pferd 
zu verfolgen, bis es Re Ermattung nicht mehr 


weiter kann 0 
3) Feldjäger, went fie Per nur mit der wenn Jagd 
beſchaͤftigen; 
H Faſanenjaͤger, wenn fie ſich bloß mit Erziehung, 
Pflege und Fang der Faſanen abgeben, und 
5) Salfeniere, wenn fie Raubvogel zum Fang ande: 
ver Thiere abzurichten und anzuwenden verftchen. 
In allen dieſen Zweigen der Jaͤgerei gleich ſtark zu 
werden, tft heut zu Tage faft eine Unmoͤglichkeit, weil in 
deutſchland einige davon, wie z. B. die Falknerie und 


— 3 — 


ET; 


) Sm hreuiſchen — zur a Yagd: Elenwild, 

Edelwild, Damwild, Auergefluͤgel und Schwäne. Zur 

Mittel: Zagd: Rehwild, Schwarzwild, Birkhuͤhner und 

Haſelhuͤhner. Zur Niedern-Jagd: alles uͤbrige Wild. — 

Auch darf jeder Jagdberechtigte jede Art von Raubthleren in 
. feinem Jagdrevlere töbten und für fich behalten. 


Pe 
Se 


gu 
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die Parforcejagd, faft ganz in Abgang "gekommen 
find, und auch der Fafanerien immer weniger werden; doch 
kaun man von jedem Jaͤger der auf Bildung Anfpruch macht‘ 
fordern, daß er wenigftens eine richtige Theorie‘ von 
denjenigen Jagden, zu deren praftifcher Erlernung man fel- 
ten Gelegenheit hat, befißen, diejenigen aber, zu deren Er: 
lernung man nod) hinlängliche Gelegenheit findet, auch praf: 


tiſch verftehen foll.: Es muß Daher jeder junge Jaͤger nicht 


allein ſich Mühe geben, die Theoxie von der Jaͤgerei recht 


vollſtaͤndig zu erlernen, fondern er darf auch Feine Gelegen: 
‚heit verfäumen, wo er diefe Theorie praktiſch anwenden ſe⸗ 


ben, ‚oder Dabei felbft mitwirken kann. — Alsdann wird 
er aber finden, daß Die Jaͤgerei nicht ſo Teicht zu erlernen 
ift, wie Viele glauben, und daß ein vollkommen geſunder 
Körper und ein heller Kopf dazu nöthig find, um ein: tuͤch⸗ 
tiger Jaͤger zu werden. 


Damit ſich aber jeder junge Mann pruͤfen koͤnne, ob 
er die zu Erlernung und Ausuͤbung der Jaͤgerei nöthigen 


‚Eigenfchaften habe, 2 will * die BERNER Davon hier 


anführen: 


1) Der Körper muß — fehlerfrei, menigftens 
auf Feine Art uschtheilig verbildet ſeyn, weil faſt 
jede Unregelmaͤßigkeit im Bau des Körpers den Jaͤger 
an der Erfüllung feines Berufs hindert; 

.2) Das Gef icht muß, fowohl in die Nähe als Ferne, 
fehr fcharf ſeyn, theils um gut zu ſchießen und jede 
Handarbeit gehörig vollziehen zu Tonnen, theils aber 
auch um, of. für den — intereſſanten Gegen⸗ 


’ 
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ſtaͤnde ſchon in ‚weiter Entfernung, entdecken und ſeine 

 Mafregeka danach nehmen zu kdauen z; cn 

9) Im Gehdre ‚darf Fein Fehler ſeyn, um bie Stimme 
"ps Wildes, den Laut der ‚Hunde, bie Jagdfignale 

durch Rufen, Mfeifen und Blaſen, ſo wie: auch, die 

An mancher Hinfiche yintereffauten Schuͤſſe, and⸗ leſhſt 

die Bewegung, der Thiere ſchon in DEN Ferne AP 
hoͤren; eh ee 

4) Die Gefundheit des Jaͤgers muß überhaupt 
vorziäglich dauerhaft und die Bruft ſehr ſtark 
ſeyn, um anhaltendes Reiten und Gehen, ja, went 
es noͤthig ift, felbft angeftrengted Raufen, fo wie 
auch das. Hornblafen aushalten, und jede Witterung 
ertragen zu koͤnnen; 

5) Auh muß der, welcher Jaͤger werden will, ange 
borne Neigung zur Jägerei haben, und nicht allein 
munter, fleißig und unserdroffen, fondern 
auch beherzt ſeyn; fo wie es fich von feldft verfteht, 
daß er 

6) moralifch gut, ehrlich. und schtfhaffen 
ſeyn mug — und vor dem Eintritte in bie Lehre 

die noͤthigen Schulwiffenfhaften, befons 
derö aber gut lefen, ſchoͤn und richtig ſchrei— 
ben und rechnen, und wo moͤglich etwas Geo 
metrie gelernt haben muß. 

Mer diefe Eigenfchaften befigt und ſich der Jaͤgerei 
widmen will, der waͤhle ſich entweder ein Inſtitut, wo er 
die Theorie des Jagdweſens erlernen kann, und gehe nach⸗ 
her zu einem erfahrnen Jagdbedienten, um die Ausfuͤh⸗ 


——— —— — — — — — 
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rung der erlernten Theorie zu fehen — oder beffer, er wähle 
fih einen Jagdbeamten, bei welchem er die Theorie und 


aber keine Gelegenheit finden an einem Orte alles Noͤ⸗ 
Ä thige zu lernen‘, fo muß man an verfchiedenen Orten 
und von mehreren Lehrern fich die nöthigen theoreti- 
fen und praftifchen Kenntniffe zu erwerben fuchen, went 
dieß auch mehr Zeits und Geldaufwand koſtet. 


S 


nd 
a4 


Erfter Haupttheil, 


von der 


Jagd: Runfkfprage 
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Don der Jagd⸗Kunſtſprache. 

Vei der Jaͤgerei war von jeher eine beſondere Kunſt⸗ 
ſprache eingefuͤhrt, und es wurde vormals allerwaͤrts auf 
ihre Anwendung ſo ſtreng gehalten, daß man den ge— 
ringſten Anſtoß dagegen nicht ungeahndet ließ. Kamen 
Fehler wider dieſe Kunſtſprache oder gegen ſonſt einen 
Veidmannsgebrauch bei dffentlichen Jagden vor, fo wur⸗ 
den ſie ſoggar mit dem Weidmeſſer- oder. Hirſch— 
faͤnger-Schlage — wie an einem andern Orte gezeigt 
werden wird — beſtraft. Seht, wo nur noch Wenige 
die Jaͤgerei gruͤndlich erlernen, laͤßt man freilich ‚in man⸗ 
hen Ländern die groͤbſten Donatſchnitzer gegen die Weib: 
mannfprache und eigentliche Todſuͤnden wider den dd): 
ten Weidmannsgebrauch ungeruͤgt hingehen, weil viele 
von denjenigen, welche eine zweckmaͤßige Strafe den Ig— 
noranten dictiren follten, oft felbft nicht Acht weindmän- 
niſch zu ſprechen verftehen. Diefe Nachſicht wird aber 
hoffentlich Fein nach Vollkommenheit firebender Jäger be— 
außen, und deßwegen nun aud) Die Weid manns ſprache 
nicht erlernen und ſprechen, oder unweidmaͤnniſch hanz 
deln wollen. Er wuͤrde alsdann Gefahr laufen, von den 
beſſer Unterrichteten ausgelacht oder bemitleidet zu werden, 
wenn er ihnen eine Bloͤße der Art zeigte, von der ſich oft 
ganz richtig auf die uͤbrigen Jagdkenntniſſe ſchließen laͤßt. 

Ich empfehle daher ſehr, die hier unten in alpha— 
betiſcher Ordnung vorgetragene Jagd = Kunftiprache nicht 
tm zu erlernen, ſondern auch immer vichtig zu ſprechen; 
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Von der Jagd⸗Kunſtſprache. 


Di der Jaͤgerei war von jeher eine beſondere Kunſt⸗ 
ſprache eingeführt, und es wurde vormals allerwaͤrts auf 
ihte Anwendung ſo ſtreng gehalten, daß man den ge— 
ringſten Anſtoß dagegen nicht ungeahndet ließ. Kamen 
Fehler wider dieſe Kunſtſprache oder gegen ſonſt einen 
Weidmannsgebrauch bei öffentlichen Jagden vor, fo wur- 
den fie -foger mit dem Weidmeſſer- oder. Hirfch- 
fängersSchlage — wie an einem andern Orte gezeigt 
werden wird — beſtraft. Jetzt, wo nur noch Wenige 
die Jaͤgerei —— erlernen, läßt man freilich in man⸗ 
chen Laͤndern die groͤbſten Donatſchnitzer gegen die Weid- 
mannsſprache und eigentliche Zodfiinden wider den äch- 
ten Weidmannsgebrauch ungeruͤgt hingehen, weil viele 
von denjenigen, welche eine zweckmaͤßige Strafe den ge 
noranten dictiren follten, oft felbft nicht Acht weidmaͤn⸗ 
nifch zu forechen verftchen. Diefe Nachficht wird. aber 
hoffentlich Fein nach Vollkommenheit firebender Jaͤger bes 
nußen, und deßwegen nun aud) die Weidmannsſprache 
nicht erlernen und ſprechen, oder unweidmaͤnniſch han- 
deln wollen. Er wuͤrde alsdann Gefahr laufen, von den 


beſſer Unterrichteten ausgelacht oder bemitleidet zu werden, 


wenn er ihnen eine Bloͤße der Art zeigte, von der ſich oft 
ganz richtig auf die uͤbrigen Jagdkenntniſſe ſchließen laͤßt. 
Ich empfehle daher ſehr, die hier unten in alpha= 
betiſcher Drdnung vorgettagene Jagd.» Kunſtſprache nicht 
nur zu erlernen, fordern auch immer richtig zu ſprechen; 
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weil ſie unſtreitig zur Jaͤgerei gehoͤrt, auch keine Jagd— 
ſchrift ohne ſie durchaus verſtanden werden kann, und 
weil fie außerdem auch das Mittel iſt, im gefellfchaftli- 
chen Umgange ſich als gebildeten Jaͤger zu legi⸗ 
timiren. 





A. 


Abbaumen und Aufbaumen oder Baumen ſagt man von 
den Mardern, Katzen ꝛc., wenn ſie an einem Baume her: 
unter oder hinauf Elettern. 

Abbeißen nennt man es, wenn das Wild Getreide, Gras 

oder Holz abfrißt. > 

Abblafen nennt man es}, 

4) wenn die jagenden Hunde durch das Horn surädgerufen 
werden; 


2) wenn ein mit Tüchern eingerichtetes Tagen ausgef choſ⸗ | 


fen. oder abgefhoffen ift, und die Sigerei die Jagd 
durch ihre Hornmuſik befchließt; 

3) wenn den: Treibleuten, ehe ‚der Trieb. vollendet if, durch 
das Horn ein Zeichen gegeben wird, daß fie abbrechen und 
von vorn wieder anfangen follen, weil Wild durch bie 
Treibwehr hd a iſt. ©. RATEN 

Abbrechen nennt man ee; — 

‚4) wenn ſich ein Hatzhund verf angen oder verbiffen hat, und 
ihm, vermittelft eines kleinen hölzernen Hebels, das Maul 
geöffnet wird. 

2) wenn die Treibwehr, noch ehe der ganze Trieb vollendet 
iſt, zuruͤckgezogen und der Trieb von vorn angefangen wird, 
weil Wild zurüdgegangen tft. 


Abbrennen nennt man es, wenn Das Pulver von der anne 


brennt, ohne den Schuß zu entzünden. ©. Nahbrennen. 
Abbrunften Wenn die Vegattungszeit (Brunft) beim 
Hochwilde vorüber iſt, fo fagt man: es. hat abgebrunf- 
tet, ‚beim Auer: und Birkgeflügel aber: abgebalzt. 
Abdocken heist, ein zufammengewideltes Seit (Arche, Leine, 
Senne) auseinander machen. Aufdocken aber Heißt: ein 
: Seit zufammenivideln, ‚oder regelmäßig zufammenlegen. 1. 


— 
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Yhfallen nennt man ed, wenn der Hirſch nach ber-Begattung 
Berhlag) vom Thiere ſtelgt. 

Abfangen nennt man ed, wenn ein Wild mit der Schwet- 
nesfeder, dem Hirfhfänger oder den Genidfänger 
todt geftochen wird. 

Abfedern heißt: einen Vogel vermittelft einer beim Genick 
In den Kopf geftochenen Feder tödten. 

Abgehen. Man fagt: die Hunde find abgegangen, 
wenn fie aufgehört haben ein Wild zu verfolgen: ©. Au: 
halten. 

Ybgeniden, oder einen Senfäfens geben, heißt: ei⸗ 
nem Roth-, Dam- oder Rehwilde das Genick abſtechen, oder 
einem Haſen, durch einen Schlag mit der flachen Hand, 
das Genick abſchlagen. Stuͤrzt ein Wild auf ſonſt irgend 
eine Art das Genick ab, ſo ſagt man: es hat ſich ſelbſt 
abgen ickt. 

Ahalfen heißt: dem Leilthunde das Haͤngeſeil nebſt dem 


Halsbande (Halfung) abnehmen. Anhalſen aber heißt: 


Ihm das Halsband anfchnallen. 


Abhaͤren heißt bei den zur niedern Jagd gehörigen und allen 
Raubthieren: die Haare verlieren. ©. verfarben. 


Abhauben, auch Abkappen oder Aufdecken heißt: dem 


zut Jagd GBeize) abgerichteten Raubvogel die lederne Haube 
abziehen. 

Abjagen, Ausjagen, beißt die Zeit, wann- eingeftellteg 
Wild todt gefchoffen oder gefangen wird. 

Abkämpf en nennt man ed, wenn irgend ein zur Hohen = agb 
gehörigeg maͤnnliches Thier das andere nah einem Kampfe 
verjagt. 

Pkommen. Sch bin auf demHirſche gut oder ſchlecht 
abgekommen heißt: Indem ich abdrüdte, ‚War die Richtung 
des Gewehres auf den bezielten Fled nr verankert, oder da 
oder dorthin verruͤckt. 


Alaufen laſſen nennt man es, wenn Jagbzeng vom Wa— 
gen, oder Tuch- und Federlarpen vom Haten oder Haſpel ge- 
jogen werden. : 

Abliebein, liebeln heißt: einem. Leithunde fhön thun, 
wenn er feine Sache gut gemaht hat. Man fpricht alsdann 
mim; So, recht mein Hund! recht! recht! und 


\ 
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ftreiht ihm, entweder mit. der Hand, oder mit. einem Eleinen 
Bruce fanft über den Kopf. 

Abloͤſen. Man bedient ſich dieſes Wortes beim 3erlegen 
eines Wildes, ſtatt Abſ chneiden. 


Abrufen, Abſchreien, Abpfeifen, Abblaſen, heißt: 
die angejtellten Jäger oder jagenden Hunde entweder duch Ru: 
fen, oder Pfeifen, oder vermittelit des Jagdhornes, zu: 

ruͤckrufen und wieder verfammeln. Der gewöhnliche. Ruf 
für Braden oder deutſche Jagdhunde iſt: Hi hi, 
Huchda! Da da, Huchda! 

Für Hatzhunde aber:: 
Ruͤderdo! Dochdo, Ruͤderdo! 
Und fuͤr Huͤhnerhunde: 
iei! iei! oder Hier! > | EEE 
Abſchlagen heißt es: 4): wenn man beim Zerlegen eines 
Wildes die Knochen entzwei haut, oder einem Hund die Ruthe 
zum Theil abnimmt — und 2) wenn ein Keiler den andernz 
verjagt, oder vom Nudel wegtreibt. 
Abſchneiden nennt man e3, wenn Biber Staͤmme abnagen. 
Abſchneiden oder Durchſchneiden heißt: einen zu gro— 
ßen Trieb in zwei Triebe abtheilen. 


Abſehen nennen Einige das mit einem Kerbchen oder Ein⸗ 
ſchnitte verſehene Viſir auf der Buͤchſe. 

Abſetzen heißt: das Gewehr vom Kopfe nehmen, ohne damit 
geſchoſſen zu haben. 

Abſpannen nennt man es, wenn der gefpannte Hahn am 
Gewehr in die Ruhe gefeht, Ser eine geſpannte Falle. loöge- 
fpannt wird. 

Abſprung. Wenn ein Sagdthler einen Seitenfprung. macht, 
um dadurch den Hunden zu entkommen, oder den Ort ſeines 
Aufenthaltes dadurch zu ſichern, fo nennt man dieß: ei- 
nen Abfprung machen. F 

Abſprung und Widerſprung. Einen Leithund auf den Ab— 
und Widerſprung arbeiten, heißt: ihn fo arbeiten, daß er ſowohl 
auf der Wider- oder Ruͤck-Faͤhrte, als auf der Nach— 
oder Hin-Faͤhrte ſucht und zeichnet. Das Wenden 
nad) der Ruͤck-Faͤhrte heißt der Abſprung, und wenn ſich 
der Hund wieder nach der Hinfahrte Ir: der, Wider- 

‚Iprung | TB: on 
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Abſput en helßt: Fahrten aufſuchen, um daraus zu be- 
urthellen, was fuͤr Wild im Reviere ſteckt. | 
Ihftehen nennt man es: 1) wenn man beim Zerlegen ei- 
nes Wildes einen Theil des Wildprets durchſchneidet, und 2) 
wenn man das geſtochene oder geſpaunnte ——— an einer 
Buͤchſe wieder in die Ruhe ſetzt. 
Abſtreichen nennt man es: _ 
4) wenn Federwild, das zur Hohen «Jagb gehört, vom Baume 
wegfliegt / 
N wenn beim Lerchenfange die Lerchen, vermittelſt einer Leine 
oder Federlappen, in den Feldern auf: und zufammen ge: 
‚ ‚trieben werden; oder: 


N wenn: mit, Decreter bei Nacht die Lerchenjagd exercirt 


wird. | 
Yhltreif em. S tr if en nennt man es, wenn den Raubthieren 
und den Hafen die Haut (Balg) abgenommen wird, 


Uhthun. Wenn, ein angefchoflenes Wild von Der biöherigen 


Geſellſchaft ſich trennt, ſo ſagt man: es hat ſi ſich abgethan. 
Uttagen heißt: -4) einen Lelthund von der Fährte, die er 
pihnete, wegtragen; 
2) einen Raubvogel zur Jagd Beize) abrichten. 
Ihtrelben nennt man es: 
1) wenn vermlttelſt Mannſchaft das Wild aus einem Wald⸗ 
oder Feld⸗ Diſtricte getrieben wird; 
2) wenn ein Hirſch den andern verjagt, oder auch alte Thiere 
die Kälber In der Brunft von fich jagen. 
Uhteltt witd das Gras genannt, weldes ein Hirſch mit der 
Shirfe felner Klauen (Schalen) abgefhnitten hat. 
Ymirgen. ©. Würgen. 


Abziehen nennt man ed, wenn man einen Leithund von n einer | 


Sühtte, die er nicht zeichnen full, wegzleht. 

Yu S. Schrelter. 

Ihrngsbroden. S. Stellbroden. 

Nhter, zehner⸗ Bwötfer ic. heißt ein Hirſch von 8, 10, 
oder 12 Enden. 

Leſen heißt freſſen, jedoch nur bei bem efbaten Wilde. S. 

Freſſen. 
Ieugen heißt bei den Hatz⸗ ad Windhunden: ſehen. Man 


ſagt daher; der Windhund aͤuget gut, ſtatt, er — 


bi Thiere bald, wenn man ihn hebt: 


ur 
— 


* 
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Afftern oder Graffter nennt man beim. 0 
die Fleinen Alazen. (Schalen) hinten an ben Laufen. 
Oberruͤcken. 

A la meut e! ft — guruf ‚bei der. varleinciand um bie 
Hunde zur. Meute zu verfammeln. 

Alt-Reh, Ride, Rehgeiß heißt das’ weibliche Geſchlecht 
des Rehwildes, ſobald es gebrunftet hat oder anderthalb Jahre 
ale tft: "Mon der: Geburtbis Martinitag nennt man die jun- 
gen Nehe: Nehfälber oder Rehkitzen. Von da big zur 
Brunft im December des folgenden Jahres, S au Neh 

. nach der Brunft aber Alt-Reh. Se. Boſclk . 


Damwilde genannt, ſobald es zum erſtenmal ſich begattet 
Gebrunftet) hat. Von der Geburt bis naͤchſten Martini— 
tag nennt man ein junges Thier der Art Wil dkalb. Von 
da bis zur naͤchſten Brunft im September des Folgenden 
Jahres, Schmalthier, und nah-der Brunft Alt-Thier, 
oder auch bloß Thier; Thiere die nicht gebrunftet oder 
nicht empfangen (aufgenommien) haben, nennt man 2. 
thiere. 

Anblafen nennt man es: “ 

.4) -wenn.die Jaͤgerei beim Aufange einer Ppiemen PN auf 
dem Kaufe bläst.  Dieh heißt: das Sagen anblafen; 

2) ‚wenn die Stärke eines auf den Lauf kommenden Hirſches 

durch Stoͤße ins Jagdhorn angezeigt wird. Dieß heißt: 
den Hirſch anblafen; 

Und 3) das Blafen auf Hornen in der Wehre beim Anfange 
des Triebes wird ebenfalls: den Trieb — ge⸗ 
nannt. S. Abblaſen;V; . 

Anbringen heißt: Jemand ſo fuͤhren, daß er. ein Wild ſchie 
sen oder ſehen kann — oder einen Hund ſo führen, dab er an 
Wild kommt. 

Anbruͤchig oder Angegangen neunt man jedes Mildpret, 
dag anfängt in Faͤulniß überzugehen. Man fagt alsdann nicht, 

daß es.ftinke, ſondern: es. riecht ſtark. Auch wird der— 
gleichen Wildpyret niemals Luder, ſondern verdorbenes 

Wildpret genannt. Der Ausdruck Luder oder Aas darf 

uͤberhaupt yon feinem Jagdthiere, weder Im u Eruſten noch im 
gene gebraucht werden. 


Alt Thier wird das weibliche Geſchlecht vom of und 


Anfal— 


Don der Jagd sKunftiprache: 17, 


Anfallen oder annehmen und aufnehmen heißt: went 
Reitz oder andere Jagdhunde eine Fährte eder Spur riedyen 
(wirtern) und darauf fortfuchen. : Auch wird anfallen, ftatt: 
anpaden oder faffen, von den Hunden gefagt. . _ RE 

Anfeffeln heißt: einen Vogel vermittelft kleiner, an den 
Flügeln oder Beinen angebrachten Siiemen. — ©. 
Feſſeln. | 

Anfußen, oder. fußen heißt beiden tleinen — 2* te 
aufeinen Baum ſetzen. ©, Blocken. rd 

Ingegangenes Wildpret. ©. unsrüciges. em 
pret. rn > 

Angehen eine Fahrte oder Spur Heißt: a —— 
eine Faͤhrte oder Spur finden. Auch —5 man z. 8. die 
wilden Sauen gehen junges Witd an. ſiatt: ſie zer⸗ 
reifen und freſſen es. — 1 

Angehend nennt man en Thiere, — ſich einer ge⸗ 
wiſſen Vollkommenheit ſehr naͤhern. Als ein angehendes 
Shwein, ein angehender Schaufler x. 

Angeleifen iſt ein angelaͤhnliches eiſernes Inſtrument, womit 
man Fuͤchſe faͤngt, die im Rachen von — ne — 
uud ſeſtgehalten werden. >; Be Ic 

Inhalfen. ©. abhalfen mn: 

Inhalten fagt man von den a wenn he — jagen. 
Ynhak wird der Ort genannt, wo Man einen oder ‚mehrere 
Hunde an irgend ein Wild gehest hat, um es zu fangen. « 
Inhefteln, anheften. heißts: Das Sagbaeug ermitteiſt DR 

jerner Pfaͤhle (Heftel) befeſtigen. 

Anhetze n heißt: die Hunde — bh: ie gefunden — 

krankes Wild verfolgen oder packen ſollen. 
— Auf Sauen hetzt man mit dem Zuſpruch: Sau, Sau! 
Huy Saul Sau, Sau! — Beim Anhesen des Schweiß: 
hundes aber fagt manz: Berwund Hirſch! (oder Sau) 
Huy faß! — Beim Anhetzen der Windhunde: Ha da! 
HadalHes, Heb! oder qui. la! Jaz;Ja! — qui.la! und 
beim Anhetzen der lleinen Sagdhunde.; Du fab! Faß, 
faß! 

Anheulen— Wenn man Woͤlfe durch — ihres Heu 
lens herbeilo@t, fo nennt. man die anheulen. 

Ankirren heißt bei dem. vierfühlgen Wirrten:: ‚Dar Anlocken 
duch Futter. S. Anpoſchen. 1.27: — 
Hartig Lehrb. f. Jaͤger. J. 
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Aufkoppeln heist: bie age mit den Halsbandern zus 
‚fammenhangen‘: -: 


Anlaufen nennt man Ei — einem auf der Jagd das 


Wild ſo nahe kommt, daß man es ſchießen kann. Auch be— 


dient man ſich dieſes Ausdrucks, wenn man ein wildes 


Schwein, entweder mit dem Fangeiſen (Schweins-feder), 
oder mit dem Hirſchfaͤnger ıc. erlegen will. Man reizt als— 
dann dies Sau. durch denguruf: Sau, Sau! Huy Saul 
— und fängt ea ſie anlaͤnſt/ nach den Regeln der 
Munſt. — SE u 
Anlegen nennt man es: weg 
4) wenn die Treibleute angertellt werden, ur 2 


2) wenns man eimen Hund an einen: Daun, oder. an feine 


Hütte ıc. anbindet, 
3) wenn man Archen — — an einen Baum ober Hefte 
befeſtigt, 1% 
und 4) wenn bei der pabto: reeJagd die Hunde zur Sährte 
gebradht werden » 
Anludern oder —— — man es: wenn man Fuchle Ic. 


durch Luder anf einen beitimmten Platz lockt. 


Annehmen oder begehren heißt es: N 
4) wenn ein Hirſch oder Schwein, auf den. Jaͤger oder Hund 


losgeht." Man fagt alsdann — ı der —— ut 


den Fägeran; .i 
2) wenn Das Wild. ein Selziece (Sa ze), oder eine Wieſe, 
boder ein Feld, oder einen jungen Schlag ꝛc. oft beſucht; und 
3) wenn der Qäger einen. Hund an die Leine bindet. 
Anpofhen: heißt beiden: — das Anlocken durch Futter. 
»S. Ankirren. 
Anregen, auch —— nennt man es, wenn man Wild 
auf: und forttreibt.. 
Anrennen, anprellen nennt man es, wenn fluchtiges Wild 
wider einen Gegenftand fi ftößt. 
Anfesen nennt man es, wenn ein Wild ſich bemüht, über Das 
Kagdzeug zu fliehen, oder fich ducchzufchlagen. . 
Anſchießen oder —A—— heißt: ein Wild durch einen 
Schuß verwunden. 
ar hilden nennt man ed, wenn man die Feldhuͤhner beim 
Fang mit dem Treibzeuge durch eine Art von Schild, worauf 
gewöhnlich eine Kuh gemalt iſt, forttreibt. 
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Infhlagen nennt man es: 4) wenn die Jagdhunde Laut wer- 
den, und 2) wenn man bad Gewehr an den Kopf nimmt um 
zu fhleßen, oder nür damit zu zielen. 

Infhneiden heißt ed: wenn Jagdhunde das gefangene Wild 


zetretßen und zum Thell freffen. 
Unſchrecken. © Schrecken. 


Anſchreien nennt man es: 

4) wenn beim Anfang eines ſolennen eingeſtellten oder Zeug: 
Jagens von der geſammten Sägerel ein Jagdgeſchrei er: 
hoben wird; j | — 

2) wenn bei großen Treiben das Beihen zum Anftellen der 
Zreibleute, zum Fortrüden berfelben, zum Haltmachen und 
zum Zengitellen.gegeben wird; 

) wenn ein Jäger dem andern dur ein Geſchrei zu verſtehen 
giht, daß er einen Hiefch oder eine Sau gefehen habe. Am 
meitten find folgende Ausdruͤcke im Gebraud: 

a) agdgefchrei bei einem eingeftellten oder eingerichteten 
Sirfhingen! 

Jo, bo ho, ha ho! jv, ho, ha ho, jo! 
b) Jagdgeſchrei bei einem Saujagen : 

30, bo HH! Ruͤd do, Ruͤd do, ha yo! 
c) Beim Anftellen der Zreiblente: 

Ho! ha ho! ftellan, fell an! 

d) Beim Vorrüden der Treibleute: 

Hol ha ho! geht zul geht zul geht. zu! 

e) Beim Haltmahen im Treiben, um die Leute wieder in Ord— 
nung zu ftellen : 

Ho, ha hol Wehr halt! — mad ganz! mad 
ganz! 

N Beim Haltmachen und Zuruͤcknehmen der Treibleute, um 
den Trieb zu wiederholen:. | 

Ho, ha Hol Wehr halt! — zuräd! zuruͤck! 
) Um zu fragen, ob wähtend des Triebes fein Wild zuruͤck⸗ 
gegangen ſey: 
Ho! was zuraͤck? 
h) Antwort auf dieſe Frage: 
Ho! nichts zuruͤck! oder: Hirſch zuruͤck! 

) Beim Erblicken eines Hirſches: 

Hirſch, Hirſch, juch Hirſch! oder: Tago, Tago! 
Ein 2 * 
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k) Beim Anfihtigwerden einer ftarfen Sau: 


Sau, Sau! Huy Sau! oder: Wallo! Walio! 


Anſchuß nennt man die Wunde, welche einem Wilde durch ei— 
nen Schuß beigebracht worden iſt. Auch heißt der Platz, wo 
das Thier ſich befand, als es den Schuß erhielt, der Uns 
ſchuß. 

Bil man beſonders bemerklich machen, auf welcher Selte 

die Kugel hinein» oder herausgefahren ift, fo nennt man erfte: 

res den Anſchuß und lesteres den Ausſchuß. — Uebrigens 
werden auch bie Schüffe nach den verfchiedenen Stellen, wo 
fie fisen, verichieden benannt. Als: 


1) Blatt-Schuß, wenn die Kugel durchs Blatt gefahren 
iſt, oder, wie man fagt, auf dem Blatte ſitzt. 


2) Lungen-Schuß, wenn der Schuß durch die Lunge ging. 


3) Weidwund-Schuß, wenn die Kugel durch die Daͤrme 
Geſcheide), oder durd) den Magen Manſen, Wanft) 
geflogen ift. 

3) Krell:Schuß, wenn die Kugel den Ruͤcken oder Halsfno- 
chen jtreifte, dab das hier niederſtuͤrzte, ſich aber bald 
wieder auf und davon machte 

5) Streif:- Schuß, wenn die Kugel dem Thiere nur die 
Haut ftreifte, und einen Eleinen a davon, oder aud) 
nur Haare wegnahm. 

6) Hals-Schuß, Keulen-Shuß, Lauf— Schuß ꝛc. 

7) Spitz-Schuß, wenn das Thier entweder von vornen oder 
son hinten fo geſchoſſen wurde, daß die Kugel laͤngs ins 
Thier fuhr. Als, fpiß von vornen, ſpitz von hinten. 

8) Breit-Schuß, wenn das Thier fo fand, er die Kugel 
guer durchfuhr. 

9, Schraͤg-Schuß, wenn bie ne ſchraͤg durch Thier 
drang. 


Anſchweißen. S. Anſchießen. 
Anſprechen heißt: aus der Faͤhrte, oder nach dem Leib und 
Gehoͤrn eines Thieres beſtimmen, was es iſt, und wie es auf 


gut weidmaͤnniſch genannt wird. 


Anſpringen heißt es, wenn man waͤhrend des Balzens, durch 


Springen, einem Auerhahne ſich naͤhert. 


Anſtand oder Anſitz heißt der Ort, wo ſich der Jaͤger hin: 
ſtellt oder hinſetzt, um irgend ein Thier zu erlegen, oder zu 


fangen. ° 


ı 
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Antellen nennt man ed, wenn die Jäger oder Treibleute an 
die file fie beftimmten Orte poftirt werden. 

Antvrogel. ©. Entvogel. | 

Anziehen heißt bei den Hühnerhunden, wenn fie }. 2. auf 
dem Gelänf des Federwildes langſam und vorfichtig fuchen, 
‚oder durch Gebärden. zeigen, daß — oder ein Haſe in 
der Nahe ſich befinde. 

Appell. Der Hund hat Appell, helft: der Hund kit ge: 
horſam, wenn man Ihm ruft oder pfeift« 

Appell blafen heißt; bie Jagerei ven das Horn zufammen- 
rufen, —341 

Apportiren. Der an apporikrt, heißt: ‚er trägt Dad ge— 
ihofene Wild, oder was man ihm binwirft, herbei, 

Atbeiten einen Hund, heißt: ihn abrichten. 

Utche, Leine, Senne, Sieme nennt man die Stricke, 


weihe bei der Jagd gebraucht werden. Außer Hängefeil. 


bei dem Leithunde, Fangftrid beim Schweißhunde und 
Hesitrid beim Hashunde und Windhunde , it die Be— 
nennung Seil und © tried bei der Jaͤgerei nicht ge: 
brauchlich. 

Athem. In Athem ſetzen heißt: Hunde und Pferde nad 
und nad an das immer ſchnellere und ausdauernde Laufen 
gewoͤhnen. 

bung heißt dag Futter oder die Nahrung der Vögel. 

Ävance! oder vor! iſt der Zuſpruch, womit man den Huͤh— 
nerhund zum Vorruͤcken aufmuntert, wenn er noch nicht ganz 
feft ſteht. 

Anergeflügel nennt man die Auerhahnen und Hennen. 

Aufbaumen. ©. Abbaumen. 

Yufbrehen'heißt! aus einem zur hohen Jagd gehörfgen Wilde 
die Darme (Gefcheide) und das Gelünge (Geraͤuſch) 
nehmen. S. Auswerfen. 

Aufbruch heißen ſaͤmmtliche Eingeweide, melde der Jaͤger 
beim Aufbrechen des Wildes heraus nimmt. ©. Auf: 
reden. 
Yıfdoden. S. Abdoden. - 


Inffallen. Wenn Voͤgel fih auf einen Baum fesen, fo fagt 


man: fie find da aufgefallen. ©. Einfallen, Ein: 
(dwingen, Einfteben. 
Aufbaben. Diefes Ausdruds bedient man fih, un die 
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Endenzahl der Hirfhe zu bezeichnen. Man fragt natt- 
ih: wie viel hat der virſch auf? anſtatt: wie viele 
Enden hat der Hirfch ? 

Aufnehmen heißt: 4) durch die Begattung befruchtet: wer: 
den; D das hingeworfene Futter freſſen; 3. B. die Koͤr— 
nung aufnehmen 3) Auh fast man! der Hund 
nimmt die Fahrte auf, wenn er-fie anfällt und dar: 
anf fortfuht. A) Das Jagdzeug auf die Wagen bringen, heißt 
ebenfalle das Zeug aufnehmen, und 5) wenn der Hüh- 
nerhund beim Drefiiren das Hingeworfene anfaßt und in die 
Höhe Hebt, fo fagt man: er nimmt auf. 


Aufſchaͤrfen helft: die Haut aufſchneiden. S. Abſchlagen. 

Aufſetzen nennt man es, wenn die gehoͤrnten Thiere abge— 
worfen haben und wieder. neue Gehoͤrne bekommen. ©. Ge— 
weih. 

Aufſtehen. Wenn auf der Erde fißende Jagdthiere ſich erhe⸗ 
ben, ſo nennt man dieß Aufſtehen. 

Aufftieben nennt man ed, wenn man Federwild aufiagt. . 

Aufftoßen, auch Aufthun heißt: einen Hafen oder font ein 
zur niedern Jagd gehüriges Thier aufisgen. 

Aufthun. ©. Auffiogen 

Aufzug. Fafanen: Aufzug nennt man die Sefammtheit der 

jungen Faſanen in einem Fafanengarten. | 

Auge heißt bei allen zur Jagd gehörigen Thieren das. Auge. 
Dbgleih Einige die Augen des Rothwildes Lich ter, und die 
Augen der Haſen Seher nennen, ſo iſt dieſe Benennung 
doch nicht allgemein. | 

Augfiproffen ©. Geweih. 

Aus! Aus! — Man ruft ſo den Wind⸗ und andern Hatzhun 
den zu, wenn ſie ein Wild hinlegen oder davon ablaſſen ſollen. 

Ausbeerem-nennt man es, wenn bie Voͤgel die Beeren aus 
den Sprenfeln oder Dohnen freffen, ohne fich zu ‚fangen. 

Ausbuͤſſen nennt man das Fliden ber Nese jeder Art. 

Ausflaͤmmen. ©. $lammen. 

Ausführen Wenn ein Dachs oder Fuchs, beim. Ausrdumen 
des Baues, Erde vor die Nöhre geſchoben hat, ſo ſagt man, 
er habe ausgefuͤhrt. 

Ausgang wird die Oeffnung der Roͤhre eines Dachs⸗ * a 
baues genannt. . 
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Ansgeben — bei den Iagdhunden: beflen- oder Isut 
ſeym 
Ausgelegt nennt man <ein Hirſchaeweih, wenn die Stangen 
weit von einander ftehen: 

Uusgehen einen Marder ze. heißt: ihm fo — auf der 
ftiſchen Spur folgen, bis man feinen Aufenthaltsort ent: 
dedt. hat. — Auch ſagt man: der Dachs iſt ausgegan 
gen, wenn er in der Nacht feinen. Bau verlaſſen hat. 

Unsheben. Eine von den Hunden gefangene Sau 
ausheben heißt: fie bei den Hinterläufen faſſen und: in die 
Höhe halten, damit: fie fo. Leicht nicht. ſchaden kann. 

Ausjagen. ©. Abjagen. 

Yusidfen nennt man es, wenn man die Keule’ eines Wildes 
aus der anne losmacht. Der runde, mit Knorpel bedeckte 
Knochen, weicher fich in der Pfanne wirbt oder beivegt, heißt 
die Kuügel. — Soll der Hintere Zlemer oder Wedel-Stemer 
techt gut werden und flach auf der Schuͤſſel liegen, fo darf die 
Kenfe nicht mit der Kugel aus der Pfanne gelöst: werden. In 
diefem Falle macht man den Keulenbraten kuͤrzer, und ſchlaͤgt 
den Knochen mit einem Hirfchfänger oder Belle dur. Der— 
geihen ziemer-Braten zieren eine Tafel mehr, als ſolche, wo 
die Kugel aus der Pfanne gelöst, folglich. die Keule naͤter 
nach dem Ruͤcken hin abgeſſt ochen worden iſt. 


Ausmachen heißt: ſo lange ſuchen, bis der geſuchte Gegen: 


fand gefunden if, Z. B. einen verwundeten Hirſch 


nitden Schweißhunde ausmachen, heißt: denſelben 
wit dem Schwelßhunde auffi uchen ꝛc. 
Auspochen, austrommeln heißt: durch ein ſtarkes Geraͤnſch 


und Laͤrmen einen Marder oder Iltiß aus einem Gebaͤude 
treiben. 


Aus recken nennt man es, wenn dem Hirſch das neue Gehoͤrn 
waichst. Der Hirſch hat völlig ausgereckt, heißt: 
das neue Gehoͤrn iſt ihm voͤllig erwachſen. 

Ausſchießen. Man nennt ein Geweht ausgeſchoſfen, wenn 
durch den ſtarken Gebrauch der Lauf duͤnn geworden iſt, oder 
die Zuͤge in einer Buͤchſe zu flach geworden finde — Auch ſagt 
man: es ſoll ein Hirſchfaͤnger ıc. ausgeſchoſſen 
werden, wenn derſelbe bei einem ————— zum Preiſe 
ausgeſetzt werden ſoll. 
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Yusfhlagen. heißt: die Sagdtücher und Nee beim Abladen 
auseinanderbreiten, daß fie fi Hacıper deſto ir aufrichten 

laſſen. 

Ausſchwingen, Ausſtehen nennt man es, wenn. Auer⸗ und 

+: 3Bhrkgeflügel vom. Baume wegfliegt. S. Einf ——— und 
Einuſtehen. 


Apr eilen nennt man ed, Wenn man einem Leithunde, der 


uͤber das Haͤngeſeil getreten hat, wieder zurecht hilft. Man 
ſpricht dann zu ihm: Seil aus! 

Aust süren heißt: den Aufenthalt eines zur Jagd. gehörigen 
Thiers, durch Aufſuchung der Faͤhrten und Spuren, arsndis 
machen. 

Ausſtreichen nennt man es: 4) wenn die ——— weit 

vom Jaͤger entfernt ſuchen; 2) wenn man einen Vogel, der 
nahe vor einem aufſteht, gehoͤrig weit fortfliegen laͤßt, ehe 

man ſchießt, fo ſagt man: ich babe ihn ausſtreichen 
laſſen. 


Auswerfen, ausweiden heißt bei dem zur niedern Jagd 


gehoͤrigen Wilde: die Daͤrme (das Geſcheide) heraus— 
nehmen. 

Auswirken, Zerwirken heißt: einem Stüde Rothe, Dam, 
Reh: und Schwarzwild die Haut herunternehmen. , Bei den 
übrigen Thieren heißt dieß Ab ftreifen. 

Auswifhen heißt: den Lauf eines Gewehre inwendig 

Ausziehen heißt: 4) mit der ganzen Jaͤgerel zur Jagd gehen 
oder reiten (u Holz ziehen); 2 mit dem Leithunde zur 
Vorſuche hinausgehen; 3) eine Ladung wieder aus dem Gewehre 
nehmen; 4) mit einem Haͤkchen bie Därme Geſchelde) aus 
dem Federwilde ziehen. 


B. 


Bache wird ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechts genannt, 
S. Sau. 

Baͤrzeit ift bei den Bären! die Begattungszeit. 

Babe, bedeutet Huͤndin. | | 

Balban oder Ballhahn iſt ein ausgeftopfter Birthahn, wel⸗ 
cher dazu gebraucht wird, um Birkwild herbeizulocken und zu 
ſchießen. 

8 alg heißt das Fell von allen Raubthieren und den Haſen. 


Ball-Hatz, oder auf den Ball oder Boll hetzen, nennt 
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man ea⸗ wenn die Hatzhunde dahin gehetzt werben; wo ein an- 
derer Hund ein Thier, das nicht fortlaufen kann oder will, ver⸗ 
hellt elite: 3 

Balz oben Balzzeit iſt Die Begattungszeit bes — Birk⸗ 

aund Haſelgeluͤgels, der Faſanen, Trappen und Kraniche. 

Bat heißt die. rauhe Haut, die das, Gehoͤrn des Elen-, Roth-, 
‚Dome und Rehwildes bedeckt, ſo hange es noch. nicht vzuig aus⸗ 
gewachſen (au sg e r e ckt) iſt. 

dntterie nennt man die Echabenheit am n Pfannendeckel 
Geyehrſchloſes. 

Yatterkefeder Hi die Geber, weiche die Vatterie an die Hanne 
drück, 

Yau heiße die unterirdiſche Wohnung. des Dachfes, Fuchſes, Ot⸗ 
tere, Dibere ie, Letztere nennen Einige auch Burg. 


daumfalle, auch Pruͤ geif alte ift eine aus einigen Bel 
gemachte Falle, worin Marder gefangen werden. 
vedecken. S. Decken. 


Beflogen, auch flucht bar amd fluͤgge — man das Fe⸗ 
derwild, wenn es erſt vor kurzer Zeit fliegen — hat. 

degehten.- S. Annehmen. 

Behang heißen die Ohren bei allen- Fagdhunden. 


Behängezeit oder Behänge nennt man- die Zeit, wo. u 
dem Lelthunde vorgeſucht Her gearbeitet wird. 
Beilen, fo viel als bellem.: > . Da Tre 

Deine nennt man die. Füße von den zur niedern- Zaod gehörigen 
Viheln. G. Staͤnder und Ru der. un. 


velzen heit: mit m Naubrogeln — Ri 
fangen. ion 
velaußen. S. Laͤufig Sa: 

Belegen Laffen eine al heißt: einen Su Air ve— 
gattung zulaſſen. 

Bellen, ‚oder verbellen u many; wenn die —— vor 
itgend einem geſtellten Thiere laut ausgeben, oder ein 
todtes (er en dete s6) Thier anbellen. 

vengebn Heißt: einem Hunde einen hoͤlzernen Bengel. oder ein 
höhernes Kreuz anhängen: der er die Luſt. Macher zu jagen, 
wenn er. eg nicht ſoll. 


derliner:@ifen, auch Sch wa nenhals, ift * Hnfteuitent, 
dad zum Fangen der Fuͤchſe und wilden Katzen ganz vorzüglich 
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iſt. Man hat deren auch größere: zum Fangen den Woͤlfe, und 
kleinere, die zum: Fangen’ der Marder ic. gebraucht inschen, 
Selbſt größere Voͤgel laſſen fich recht gut Damik fangen. 
Berupfen. Wein die Hunde den’ gefchoffenei:Hnfen'dfe zn 
oder den Vögeln die Federn ausrupfen, fo — fie ber 
rupfen Fe. S. Anſchneiden und Drüden; ı #07 
Beſcheidgeben nennt man es, wenn bei- großen: gagben der 
verſammelten Tägerei am Abend gefagt wird, was am folgen: 
den Tage geſchehen und was jeder insbeſondere thun ſoll. 2259 


Beſchießen. Man bedient ſich dieſes Ausdrudg‘,; um Dadurch 
anzudeuten, dab nach dem Bilde ſchon mehrmals geſchoſſen 
worden ſey. Man ſagt z. B. die Hühner. ſind ſchon 
beſchoſſen, alſo nun ſcheuer ats zuvor, u 

Befhlagen nennt man es, wenn ein Hirſch, Kehbock ober 
Schwein bie Begattung vollzieht. S. Hängen, Treten. 


Be ftätigen heißt: vermittelft des Leithundes den Diſtrict be⸗ 
ſtimmen, worin z. B. ein eg oder anderes” Rothe, Dam⸗ 
"and Schwarzwild fteft. 

Beftätigungs »Fagen, vder' beſtaͤtigtes * wird 
ein Jagen genannt, wenn das Wild, worauf geingt wird, "vor: 
her mit dem Leithunde beſtaͤtigt worden iſt. © Jagen. 

Befund, ©. Vorſuchen. — 

Beſuch-Jaͤger heißt derjenige Jaͤger, welcher: 1 vorzüglid 
mit der Leithunde- Arbeit befhaftigt, 

Bett wird der: Platz genannt, wo ein Stuͤck Rothe, — oder 

Rehwild geſeſſen hat. S. Lager, Keſſel und Sttz. 

Beigarten, Kammer, nennt man den an einem Saufange an: 
gebrachten, mit Holz bewachſenen umzaͤunten Raum, worin 
die gefangenen Sauen — u — 8 ‚one 
Fang. — 

Beisfhlagen. Die Seodienbe — gut ‘bet, 
heißt: ſie bleiben, indem fie jagen ;beifammen ; -und wenn der 
eine ein Wild gefunden hat, To: kommen die übrigen alsdald 
denei um es gemeinſchaftlich zu verfolgen. 

Beitreiben heißt: das mit Zeug. umſtellte Wild noch meft 
zufammentveiben. ©. Einfprengen. 

Beitritt nennt man ed, wenn ein Hirfch, oder: ein: Stie Wild 
mit dem. hintern vLaufe neben * ala des: vordern ee 
tritt. 
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Bertehen; ſich beziehen heißt bei den Jagdhunden: ſich 
begatten. 

Blegel oder Done heißt man die in einem Triangel oder 
Halbzirfel gebogene Ruthe, in deren Mitte Schlingen: oder 
Shleifen von Pferdehaaren, unten aber Mogelbeeren angebrocht 
werden, um Voͤgel dadurch zu fangen. Er 

virkfuchs. S. Goldfuchs. 

virkwild heißen die Birkhaͤhne und Hennen. 

Ban SS Plan. 


Blatt heißt: A) dert ‚obere Theil des Rewerlaufes: bis auf den - 


Rüden, welchen Einige- auch Bug nennen. Auch die Klinge 
des Weldmeſſers wird Blatt genannt 


Bintten heißt: vermittelft eined Blattes, oder eines befondern 
Snftrumente‘, Rebe und Rehboͤcke herbeiloden. ud fagt 
man: Rehe aufs Blatten ſchießen. 

NMenden nennt man es: 1) wenn der Hirſch mit dem hintern 
nf in die Faͤhrte des vordern tritt und dadurch die Faͤhrte et— 
was breiter oder langer macht: ) Wenn man aber dfe Jagd— 
jeuge mit Neifern etwas bededt, Daß fie das Wild nicht be- 
merten kann, fo nennt man dieß: die Zeuge verblenden; 
nd 3) wenn man einem Bunde die Augen bededt, daß er das 
Bild nicht fehen kann, fo nennt man dieß: » e n Hund 
blenden. 

Bendling iſt eine Art großer Jagdhunde, die man zum He⸗ 
hen und Apportiren gebraucht. 

Blei, Unter dem Worte Blei wisd. bei der Jaͤgerei Kugel und 
Scrot verſtanden. Man ſagt daher: die Buͤchſ e.f hießt 
ein ſtarkes Blei, ſtatt große Kugel. 

Bleizeichen. Wenn die Fährte. des Hirſches auf; oo Steine 
ſihtlich iſt, ſo nennt man dieß das. Bleizeichen — weil es 
gewoͤhnlich ſo ausſteht, als waͤre die Faͤhrte mit. Bleiſtift ge- 
zeichnet. 

Blind (hießen. heißt: ohue Kugel ober: Sant alſo bloß mit 
Pulver ſchießen. | 
Boden. Diefes Ausdruds bebienen: ſich die Fallenlere, wenn 
fie ſagen wollen: auf jenem: Baume ſützt Der Salt Sie 
nennen dieſes Sitzen: Bluden - 

Blume helßt: 4) der Schwanz dee: Hafens. und, 2) bie, weiße 
Spige an dem Schwanze (Rut hie) des Fuchſes. 3) Auch nennt 
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man in einigen Ländern den. Schwanz des Roth⸗ und Danwit⸗ 
des Blume. S. Wedel. 

mer ‚oder Kehbod. Man mennt ſo das männliche Geſchecht 
der. Rehe. Hat der Bock nur einfache Spieße, ſo heißt er 
 Spiefbiog; wenn er an jeder Stange. zwei Emden hat: 
Gabelbock, und nahher alter oder ſtarker Bock. Auch 
wird in einigen Laͤndern das maͤnnliche Geflecht des Damwil: 
des Bock genannt, alſo Dambod. - S. Dam hirſch. Ay: 
‚Berdem nennt man das Holz, weldhes beim — iren eines 
FHuͤhnerhundes gebraucht wird, Dreſſirbock. Ba 

Borſten nennt man Die Haare am Scwarzwitde. 

Bradelit eine Art Feiner Jagdhunde. Eye 

Brand nennt man 1) die mit Schweiß unterlaufene —— gruͤne 


und blaue Stelle am Wildpret, wo der Schuß ſi itzt; 2) der 


ſchwarze Fleck am Bauche des Hirſches zur Brunftzeit wird 

ebenfalls Brand oder Brunftbrand,genannt. 5) Auch 
nennt man es auf den Brand laden, wenn man ein ab— 
geſchoſſenes Gewehr wieder laͤdt, ſo lange noch Pulverdampf in 
demſelben ſich zeigt. 

Brandader tft die dicke — Ader, die man an der 

Keule eines aufgebrohenen Wildes, nahe beim Schloß er: 
blickt, und die gewöhnlich geöffnet wird, um den Schweiß hers 
aus zu laſſen. 

Brandfuchs nennt man denjenigen Fuchs, der einen ſchwaͤtz⸗ 
lichen Balg und eine blaue Kehle und Bauch, meiſtens auch 
ſchwarze Läufe hat. ©. Goldſuchs. 

Branten heißen die Füße der Bären. 

Braten-Wildpret nennt man den Ruͤcken und He Seiten 
vom Wilde. ©. Koch— Wildpret. 

Brechen nennt man das Wühlen der wilden Sauen. — Auch 

wird ed Drehen genannt,’ wenn Sagbaeuge — einen Wintet 
geſtellt werden. 

Ba diefed Ausdrucks bedient man ſa bet * Fieineten 
vierläufigen Naubthieren ; ftatt gebären. -Manfagt z. B. der 
Marder bringt bald Sunge. ©. Wölfen und Werfen. 

Broden ©. Stellbroden. . 

Bruch nennt man das belaubte absshtohene Aeſtchen, womit die 
Faͤhrten oder der Schweiß des Wildes bezeichnet werden, oder 
womit: ein gefchoffenes Wild bedeckt wird, oder das der Jaͤger 


auf den Hut. fleit, um damit anzuzeigen,. daß er ein zur. 


«\ 
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hohen-Jagd gehöriges Stud Wild erlegt oder gefan⸗ 

gen habe. Ueberhaupt wird jeder abgebrochene Aft, wenn man 
Ihn auf der Jagd zu irgend einem Zwede gebraucht, Brad 
genannt, Außerdem heißt der Ort, wo ein wildes Schwein 
tief eingewühlt hat, der Bruch. 

Brummen nennt man den Ton, welchen der Bir Hervorbringt. 

Brunften heißt bein Elen:, Roth, Damz:, Reh: und Schwarz 
wilde ſich begatten. Beim Schwarzwilde: fagen Einige rau: 
[den oder rollen, ftatt brunften.- 

Brunftader. Man nennt ſo das auf den Brunftplaͤtzen für 
das Wild mit Hafer, Erbſen, Linfen, Nüben 1c.2c. beſaͤete 
Acerland. 

Brunftbrand, S. Brand. N 

Brunfthege, Waldverbot, nennt man die Zeit, wo 


der. Zutritt in Die Waldungen verboten ift, um das. Wild. 


in der Brunft nicht zu ſtoͤren. Diefe Hege fängt mit. An- 
ing des Septembers an, und dauert bis zur Mitte des Be 
tobers. 
Brunftplaß, Plan oder Ban nennt man denjenigen Ort, 
wo fh zur Begattungszeit die Hirfhe und das RL a 
verfammeln. 


Brunfteuthe nennt man das männliche Glied en 


Roth-, Dam, Reh: und- Schwarzwilde. ©. Nuthe und 
Yinfel. 

Bruthaus nennt man das Gebäude in einem Safanengarten, 
In welhem die Fafaneneler durch weuce Hühner oder: Putten 
ausgebruͤtet werden. 

vuͤchsflinte iſt ein Iagdgewehr, wo dir Buͤchſeniauf mb. ein 
un neben einander angebracht ind. S. Doppel- 
linte 

Vigel-vder Biegel nennt man die eifernen Halbzirket an ei- 
nem Berliner-Cifen, oder an fonft einer eifernen Falle, welche, 
wenn das Eifen Iosfchlägt, zufammenfahren und das Thier 
fangen oder fefthalten. Auch nennt man den Theil an einem 
Shiefgewehre, wodurch der Schneller oder Drüder be- 
dekt wird, Bügel. — Und Riemen: Bügel heißen die ge- 
bogenen Eifen, wodurch der Tragrlemen am Schiebgewehr feſt 
gehalten wird. 


Vug nennen Einige den obern Theil der Worderlänfe, bis auf. 


den Rüden, S. Blatt, 
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Bugfirein einen: Hafen oder Fuchs, helßt: ihn auf 
freien Felde zu pferd fo large nu. bie: er. En mehr 
- fort kann. | 

Bullenbeißer Eine fehr beherzte Yet a... ie diden 
kurzen Köpfen. 

Burg wird die unterirdiſche Wohnung des Biber: gehannt. 

Burgſtall. Man nennt fo die runde Woͤlbung der Erde in 
der Faͤhrte des Roth-⸗⸗Dam-⸗-, Reh: und Schwarzwildes. Der 
Hirſch macht dieſes Zeichen beſonders merklich: “ 

Bu fen. Wenn ein Jagdneß nicht prall angezogen ul — inet 
haͤngt, ſo fagt man, ed habe Bufen » 


C. 


Ca faux! ca faux (Sa fol ſa fo!) iſt der Zuruf, wenn die 
"Hunde auf der Parforce-Yagd falfch jagen. S. Hourvari. 

Capitalhir ſch wird ein Hirſch gengnnt, wenn et ſehr stark tft, 
und mehr ald 42 Enden fragen kann. 

Ch anche-jagen (Schanſch-jagen) nennt man & bet der 
Parforee-Jagd, wenn die Hunde die Führte des augejagten 
Hirſches verlaffen und einen andern Hirſch verfolgen. 

Cheröhe! (Scherf!) oder füd, fu! e der Zufpruc für 
den Hühnerhund, wenn er fudhen Toll. 

CGonnaissance. ©, Kennzeichen. 

Sontralauf nennt man eine folde Einrichtung: bei einem ein- 
geftellten Sagen, wo das Wild von zwei gegenüber Tiegenden 
Seiten aud Dr Walde auf einen . Platz getrieben wird. 
S. Lauf. 

Contrajagen Niſt ein ſolches, wo das Wild von zwei Seiten 

herbei getrieben wird. Auch nennt man ſo diejenigen Jagen, 

wo man am Tage nn bis auf einen Theil davon mit 

Jagdzeug umftellt, den gewöhnlichen Wechfel des Wildes aber 


bei Nacht verſperrt, bis Das Wild ins Jagen gezogen ift, und 


das Sagen völlig zugeftelltiwird. 

Couche!(Kufd) oder leg dich! oder nieder! iſt der Zu- 
fpruch für einen OROREEBEND) wenn er ſich auf die Erde drü:- 
den und ſtill Ifegen foll. 

Crabatten nennt man die Riemen oder Lappen von Tud, 
welche man den Hunden anhängt, um ei zu fehnellen Lauf 
zu hemmen, 


‘ 
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Curee Kuͤre) machen heißt man es bei der Parforce-Yagd, 
wenn: der Hirſch zerlegt und. den Hunden en wird. 

Eur, Man nennt fo den Anſtand auf Hafen. 

Cutshund. Eine fluͤchtige Art. Hakhunde. 

—— D. 

da, dal Such dal iſt der Zuruf für die Jagdhunde, wenn ſie 
ſich verloren haben, 

dichſel nennt man die kleinen — Hunde, welche 
zu Dachsjagd und Fuchsjagd unter der Arde “ um Kriechen) 
gebraucht werden. 

dachsfett. S. Fett: » - 

Dahsfinder find Hunde, die zum RER Ber. Dichfe bei 
Naht gebraucht werden, und die nur gu Dachſen Laut geben 
und jagen duͤrfen. 

Dahsgabel, iſt eine an einem Stiel oder Heft befeſtigte große 
melzinfige Gabel, womit man bei der a die gefan- 
genen Daͤchſe erſticht. 

dachs haken iſt ein eiſerner Saten, womit man beim Dachs 
mt guchsgraben dieſe Thiere aus der Roͤhre hervorzieht. 
dachshaube, Dachs ſack iſt ein ſackfoörmiges Netz, worin die 
Dichſe gefangen werden, wenn man ſie bei Nacht aus den Fel- 
dern zu Bau jagt; 

Dahsſchwarte nennt man bie Haut des Dachfes, 

Dachszange ift eine elferne Zange, wonıit, man. ‚beim Dachs⸗ 
graben die Daͤchſe aus der Roͤhre zieht. 

Daher heißt: rechts. | 

Dahin heißt: links. | 

Damas zirt nennt man die Gemenrtäufe, ı wenn die Maſe des 
Eſens wie marmorirt ausfieht:: 

damhirſch wird das männliche Gefhleht vom Damwilde 
genannt. Anfaͤnglich heißt ein ſolches Thier Damhirſch— 
Kalb, ſobald es aber Spieße aufgeſetzt hat, Damſpießer. 
Hierauf heißt er geringer Damhirſch, und wenn das Ge— 
hoͤrn oben fchaufelartig exfcheint, fo nennt man ihn Damn- 
ſhaufler. — In einigen Ländern heißt man die Dambirfche 
überhaupt Damböde und ſetzt nur gering oder ſtark da— 
dor. Die zuerfk angeführten Benennungen find aber beffer. Dam: 
hirfche werden nicht nad der Anzahl ihrer Enden angeſprochen. 


— 
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Daumenſtuͤck iſt eine Verzierung am Kolben eines Gewehres. 
Es beſteht gewoͤhnlich aus einem kleinen eingelegten metalle⸗ 
nen Schild, worin der Name des Eigenthuͤmers geſtochen ift 
Dede, Wild-Decker Man nennt fo:in einigen Ländern die 
Haut des Roth- und Damwildes. 
Deden nennt man ed, wenn mehrere Hashunde ein Schwein 
fefipalten. Auch fagt man: die Hühner find — 
wenn man den Tyraß über fie Hingegdgen hat. "u. -Hüu 
Dedgarn ft ein großes vierediges Netz, wonnt bei Nacht ger: 
hen gefangen werden. ©. Tyr aß und Fuhshaubei = 
Derriere! oder Zuruͤck! ſagt man zum Hühnerhund, wenn 
er zurüdgehen fol. SE ERTENG 
Did-gehen heißt bei den und nn — 
oder tragend ſeyn. — | 
Dosen -S Biegel. BEE . et 
Donenfteig oder este, neniik man Em Linie, 
auf welcher die Donen oder Biegel zum Vogelfang aufgehängt 
find. Gewöhnlich wählt man alte Holzwege dazu. 


Doppelflinte, Doppelbuͤchſe iſt eine Flinte: oder Sücfe 


mit zwei Laͤufen. S. 8willing. | 1: 
Doppelg arn iſt ein ſolches, das zwei Soiegelminde und ein 
Inngarn hat. :S: Siegelumd Inngarn. Stun" er“ 


Drehernennt man die Gewehre mit zwei ehufeni,;: wenn vor 


dem zweiten Schuffe der unten MEN. en a —— de: 
dreht werden muß. ; | fi 
Dreffirband. © Korallen. sure 
Dreffirbod ift ein mit Tuch bewidelter, etwa ER Fuß langer 
fingerdider Stab, an deffen Ende kurze Hoͤlzchenkreuzweiſe 
durchgeſtochen find, damit diefer bewidelte Stab, beim! Hin: 
werfen zum Apportiren, nicht. ganz auf die Erde fallen und 
vom Hunde deſto bequemer aufgenommen ober. gefaht: werden 
kann. — 
Dreffiren heißt das Abrichten der Huͤhnerhunde. 
Dreffirleine iſt der Strick, beiten man ſich vu Abeichten 
der Huͤhnerhunde bedient. 


Dreildu fer nennt ntan Die jungen Hafen, wenn fe dret Ber: 


tel der gewöhnlichen Größe. erreicht haben. 
Droffel wird die Luftröhre beim Wilde genannt. Le 
Droffelinopf ift: der Knoten, wo Die Luftröhre anb- er 
- Schlund zuſammenhaͤngen. 
Druͤ— 


— .. — an or. 


Ron der Jagd⸗Kunſtſprache. 33 


Drüden. Wenn fih wilde Thlere über die Erde oder über ei- 
nen At hinſtrecken, um ſich vor Menſchen oder Raubthieren 
zu verbergen, fo ſagt man! fie druͤcke wäh Wenn ſie ſich 
aber im Se re: ſo ſagt mand ſteden ſuch. 
6. Steden vu u Kurt tRIR 

Auch fagt man der: ae — wenn er das 
jenige, was er apportirt, zu feſt anpackt und quetſcht. 

Druͤcker. Man nennt fo den zum Losſchießen ‚der: Gewehre an« 
gebhrachten eiſernen Stift. ©. Schneller und Tupfer. 
Auch nennt man, den. Theil, am Berliner-Fuchseiſenſchloß, 
welcher auf die Schnellſtange deut, den Druͤcker. 

Du beau! (Duͤ bo) oder beſſer tout heau! (tw bo) poder 
Halt! wahr dicht iſt der. Zuſpruch fürs einen: Hühmerbund, 
wenn erxr vor einem: Hafen oder Feldhuhn zwi ſtehen ſoll. 

dunfele Zeuge nennt man die Jagdtuͤcher; lichte auge aber 
die Jagdnetze. 64. 8In 

dinnungen. ©, Slimen u MOEmmeeBasadi ni. 

Duni nennt man die Heinfte ‚Sorte: von St; ; 2.. 1 

Dupliten heißt: dag Fagdzeug doppelt: vor einander fellen,. 
oder auch einige Reihen: Tuch⸗ oder Seheriappen Aber: einander 
hingen. 1 Ir 
durchbrechen nennt man es, wenn x Soshni mit Gemalt durd 
Vie Treibleute dringt. - | 
durchfallen nennt man re wenn Rothwud die Tager oder 
Netze zerreißt und, durchpaſſirt. ©. Dura le und 
Uuchfhneiden ; 
duchfangen. Wenn man die, Sant ‚ober den Balg, — 
das Wildpret mit dem Meſſer durchſticht, ſo nennt man 
Durchfangen. S. Aufſchaͤrfen. 

Durchge hen nennt. man es: 1) wenn man einen Waiddiriet 
durchtreiben läßt, und wenn Wild durch die Trelbleute au: 
ruͤcklaͤuft. 

Durchrichten heißt: a quer durchftelfen. er 
durhrinnen nenn man es, wenn. das ur. Dapen Jagd ger 
hörige eßbare Wild durchs Waſſer ſchwimmt. 

durchſchlagen nennt man es4) wenn: Sauen bus. Zeud 
gehen; 2) wenn man: beim Dadb: und ae Ausgraben :ein 
Loch in die Nöhre macht. 
duchfhneiden, nennt man ed, wenn 1 — durch 
die Netze beißen. .; 
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—E —— bis: Mari — * v 
@ilen: Sau Vebeneddente: .; al 
Einbrechen nennt man ed, wenn Sauen die Erde aaſwatken, 
um ſich hinein zulegen. (So Einfihleben.. or vH 
Einf hren mennkimaned, wenn das zur Niedern⸗Fagd geh 
rige Wild insdig: Netze ſpringt oder zu Bau kriecht. 2.70 
Einfallen heißt; wenn das zur hohen Jagd choͤrige wild 
in die Netze ſpringt; ) wenn aufgeſchrecktes oder überhaupt 
fliegendes Federwild ſich auf die — * auf — nlerer 
aͤßt. ©; Stehen EZ a 9 
Eingang: und Ausgang honnt- mar — Din: * Em zu 
Holz oder herausgegangen At: S.Wech ſel und ya 
Eingehen, auch Fallen, hefßt eines a at oet ſet⸗ 
ben. S. Fallwild und Verenden. UT 
ı Eingerigtetes:Fagen, oder elngeftelftes Jagen Re 
gen, wobei das Wild mit: Zagdzeng —— I es ntcht 
mehr entweichen kann. 
Eing veifen heißt beim ——8 wenn mit der mare dei 
nahe bei der Erde fuhrt. f 
Eingriffenennt mian'nte ſtarke Vertiefung In der Eis), Weihe 
das Wild mit den Klauen GSqalen mad‘ wenn es ſehr 
ſchnell laͤuft ( fluͤchtig iſh . Pelle 
Einheefen..' Dieſes geſchieht, wenn man einen Gtmötfif 
zwifchen der ftarfen Fiechfe und. dem Anden durchſlicht 
durchfA ngt) und den andern Lauf!durch den entſtandenen 
Spalt ſtichtn um das serheffene Wild beſſer trausporklren zu 
koͤnnen. NALERTVIINS 
Einhetzen nennt man es, weunn Soreiß und Hatzhunde jeder 
Art· vft gebraucht werden, um ſie dadurch gut zu machen. 
Einholen nennt man ed, wenn die Sagbhunde dad berfülgte 
Wild ereilemii. | Ink 
. Einiagenvheißt: “ — als eichetelnn Andi bedleltt fi‘ dieſes 
Ausdrucks vorzuͤglich bei Bracken oder deutfchen Jagdhunden. 
Eintehle: Man nennt fo die in einem Fangnetze angebrachte 
trichterfoͤrunige Paſſage, wo zwar⸗ — Nnein, aber At 
wieder zuruͤckkoͤnnen. 
Einkretſen heißt: bet einem friſchen Squee Kane 
einen Walddiftrict umgehen, und ae den Faͤhrten ‘ober 


J 
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Emten beurtheilen und beſtimmen, was file wilde: nen Spur 
ſteden. 

dinlegen ſich, heißt beim: Leit: und Schweihbmde, wenn 
ee beim Nachſuchen (n ach h aͤn ge n) zu hitzig fort: eilt und das 
hingeſeil oder den · Hotzriemen zu ſtarl anzieht. 

Auch nennt man es einlegen, wenn ein Heid: das Ge: 
bien vorhält und; auf dew Jaͤger oder: Hund: losvenut, 

Einrihten oder einſtellen heißt: ein Zeugſagen maden. 
5. Einitellen. — Auch nennt man es ſich einrichten, 
tenn man bei Treibjagen feinen En fo: ee daß wan 
hequem ſchießen Bann. 
Linſchie ßen nennt man es | 

H wenmu ſich der Jaͤger mis einem — übt um damit 

zu treffen. Alsdann ſagt as: hen Sg ER Bhtent fi 

tin; | 

2) wenn eu aber das Korn und if A bie. — eines Ge⸗ 

‚nehrs fo lange verändert, bis daſſelbe gut und auf ben, Fleck 

ſchießt, ſo beißt: dieß: er fhbeht das Gewehr ein. 
kinfchte ben. Die Sau ſchiebt ſich ein, ſagen Einige ſtatt: 
die Sau hat ſich gelagert, oder eingebrochen. 

Einfhlag nennt man die Grasſpitzen, welche der Hirſch, wenn 
ee üben -begrasten Boden sieht, zumellenn.In dem Klauen 
(Shelen) bepalt, und nachher in der Sährter — er Kuh ganz 
wundem Boden macht, liegen Kißt, — 

Unfäingen heißt: 4) beim Dachs und Fuchs ao wriet— 
alö ein Loch grahen. 2) Auch ſagt man von einem Gewehr, 
dns ſcharf ſchießt: Es ſchlaͤggt gut el oder durch. - 3) 
Denn Jagdhunde gut gerathen find, for nennt man ſie eig: 


zeſchlagene Hunde. Und AI wenn ſich der Baͤr ins Win⸗ 


tetllager begibt, ſo ſagt nnan: er habe ſich engeſchlagen. 
Linſprengen heißt; das Wild aus einem Diſtricte oder Ne- 
Yeteing andere: treiben, um nachher ein Jagen darauf zu machen. 
Einfpringen nennt man ed; wenn der: Vorſteh-Humd 
das Wild, wovor er fand, hexausz oder cuflagt. Man ana 
Ihm alsdann gewöhnlich zu: De, 
Bill! oder avance! oder — — 
kinſprung nennt man den Ort ans Umfange eines — 
tens, wo das Si, zwar hinein, aber — Ben .. lom⸗ 
MER kann. By; 
kinſte hen. ©. einfäntusen. earth 
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Einſtellen heißt: einen Ort mit Jagdzeug umftellen, ©. Ein: 
richten. 

Einſtreichen nennt man: 9) wenn die Schnepfen in die aufde⸗ 
ſtellten Netze (Schnepfenſtoß) fllegen; 2) wenn die Lerchen 
am Abend in die aufgeſtellten Garne ( Le taens raer ge⸗ 
jagt werden. 

Einſchwingen, auch Einſtehen nennt man es, wenn Auer⸗ 
oder Birkgefluͤgel ſich auf einen Baum ſtellt. 

Eisſproſſen. S. Ende. 

Ende heißt jeder Zacken am Gehoͤrne des goth Elen⸗ und 
Damhirſches und des Rehbocks. Die unterſten langen Enden 


an den Hirſchgeweihen heißen Aug⸗Ende oder Augfprof: 


fen, und die darauf folgenden, gewöhnlich viel‘ ——— hei⸗ 
Ben Eis-Ende, oder Eisſproſſen. 

Enden. S. Verenden. 

Engerling. Man nennt ſo die weißen Maden, bie unter der 
Haut des Wildes entftehen. 

Entvogel oder Erpel nennt man die männtiche Ente. 

Erdmaſt oder Untermaft nennt man die Wurzeln, Würmer, 
Inſecten und Schwämme, welche das Schwarzwild zu amt 
Nahrung aus der Erde bricht. 

Erheben. Man-fagt: der Bir erhebt- fi, wenn er ſich 
auf die Hinter-Branten aufrichtet. Hingegen er erntedrigt 
fich, wenn er fi auf alle Viere ftellt. 

Erhoͤhungs-Viſir tft ein bewegliches höheres Viſir, durch 
deſſen Gebrauch man mit der Pürfhbüchfe noch weiter flehen 
kann, als beim Gebrauch des gewoͤhnlichen. 

Erlegen heißt toͤdten. aAti 

Erneuren oder Verſichern nennt man es, wenn man den 
Diſtrict, worin ein Hirſch ꝛc. beſtaͤtigt worden iſt, vor der Um⸗ 


ſtellung mit Jagdzeug, nochmals mit dem Leithund umzieht, 


um zu finden, ob das —— Bi unter der — a 
wieder berausgewerhfelt ift. . 

Erniedrigem: Se Erheben. 

Erpel. S. Entvogel. 

Erwuͤrgen. ©. Wuͤrgen. 

Eulenkoͤpfenennt man die größeren Waldſchnehfen⸗ 

Ertremitaͤten nennt: man die gelbbraune Zeichnung, welche 


man an den ſchwarzen Leit-, Ana 7 a and Den, 


gewoͤhnlich u 
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gidlein heißt der diünne-Streifen Erde, welcher zwifchen den 
beiden Klauen (Schalen) in der Fahrte des Hirſches in die 
Hohe ſteht. | 

Fahne nennt man die —— Haare an der Ruthe der lang: 
hirigen Hunde. | 

fahren, Herausfahren oder Hineinfahren nennt man 
es, wenn ein zur Niedern-Jagd gehoͤriges vierlaͤufiges Thier 
ſchnell heraus oder hinein lauft oder ſpringt. 

Sährte Heißt der Abdene des unteren Theils von Fuß, bei 
allen zue Hohen = Sagd gehörigen eßbaren vierfuͤßigen Thieren. 
6. Spur. 

Faͤngiſch ſtellen heißt: eine Falle zum Fangen ſtellen. 

Fürben oder Verfarben nennt man es, wenn das Wild 
Haate von anderer Farbe befommt. 

faenfappe oder Falkenhaube, iſt eine lederne Kappe, 
welche den zur Jagd abgerichteten Raubvoͤgeln über den Kopf 
gejogen wird, damit fie nichts feben, bis man fie abftret- 
den laffen (werfen) will. 

falkenſtoß ift ein auf einer Saͤule befindlicher. Fang-Apparat, 
worin, vermittelt einer — die Raubvoͤgel — gefan⸗ 
gen werden. 

falkonier. ©. Jaͤger. 

fFallbaum nennt man die um einen Wogelherd, oder Schieß⸗ 
hitte angebrachten Baͤume, worauf die Voͤgel ſich ſetzen (fu— 
fen) koͤnnen. 

Fallgarn. Man nennt fo alle Garne oder Netze, die auf Stell- 
fangen gehängt werden. 

Fallpruͤgel. Mean nennt fo den an — Prugelfalle befindli⸗ 
chen Pruͤgel, welcher auf die zu fangenden Thiere faͤllt und ſie 
tͤdtet. 

Fallwild wird das eines natürlichen ee geftorbene Wild 
genannt. 

Fall-Tuch. S. Suappe. 

Falz. ©, Balz. i 

Fang. 4). Feder Apparat, ‚um wilde Thiere lebendig oder 
todt zu ſangen, heißt Fang; z. B. Saufang, Enten— 
fang ı. 2) Die krummen langen Zaͤhne der Raubthiere und 
Hunde heißen ebenfalls Fang. Zaͤhne, oder Faͤnge. 5) 
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Auch nennt man die Beine der Naubvögel Fänge — und A) 
wenn man ein vierläufiges Thier in das Genie oder auf fonft 
eine Art todt Richt, fo nennt man dieß: hm et nen Fang 
geben. De 

F angen nennt man es: wenn die Raubthiere ih Sande. ein 
Wild ergreifen und Halten! 2) Auch nennt man es einen 
Baum fangen, wenn das Jagdzeug in — — um — 
nen Banm gezogen wird. 


Fangeiſen oder Shweinsfenerift ein ; fake EShieh wo⸗ 
mit man die wilden Sauen erfttcht Cabfangd. 

Fa nggeld hen die Belohnung fuͤr gefangenes Wild. 

Fangleine. © Fangſträck. 

Fangſtange. Man nennt ro. die zu ben Sangnegen eigen 
Stelfftangen. 


Fangſtrick, Hesftrid — oder auch Kangleine und Heb- 
„Seine Man nennt fo das Seil, woran Schweiß: und Hatz⸗ 
Hunde geführt werden. ©. Hetzriemen. 

Far be nennt man an einigen Orten den Schweiß vom Edel⸗ 
wild. S. Schweiß. 


Faſanengarten iſt ein umzaͤunter ober mit einer. Mauer un: 
gebener Walddiſtrict, worin Faſanen erzogen werden... 

Faſanen-Jaͤger. ©. Jaͤger.. 

Faſanenmeiſter iſt ne werner eine Sapanerl zu be⸗ 
ſorgen hat. 

Faſanen-Rauch iſt ein — Rai, — man die aus 
dem Faſanengarten entwichenen lee wieder — au — 
hen ſucht. 

Faſſen. ©. Packen. | DER 

Saffen Das Jagen er faften, beit: | 08 enger 
machen. | 

Seder, auch Wand, nennt; man das pen beim Bedegen 
des Wildes. S. Wand. 

Federhaken fit ein Infteument, das man beim Zertegen be 
Gewehrfchlöffer benust, um die: Schloßfedern damit zuſammen⸗ 
zudruͤcken. 

Federhaſpel if eine Binde, auf welcher die Sederlapben ge: 
wickelt werden. ' Ä 

Federlappen find lange FOREN woran Weiße oder Bunte 
Federn befeſligt find, um dadurchh das Wild zuruͤckzufſcheuchen. 
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ßederruͤcken heißt die vordere Haͤlfte des A palm 
Rothe, Dam: Reh-und Schwarzwilde. : 

Geherfhäse nennt man denjenigen Jäger, weicher fi nur 
mit der Jagd des Federwildes beſchaͤftigt : or 

Federſpiel nennt man die an eine Schnur gebundenen Flagel 
von einer weißen Taube, vermittelſt deren man die zur Jogd 
oder Beize abgerichteten Raubvögel wieder herboi Int, ı: ı > 

Federwild heißt alles eßbare Wildgeflügel: ©: Anarmwild, 

gegen nennt man es, wenn die Hirſche oder: Dichböde den Vaſt 
vyn dem neuen Gehoͤrn reiben S. Sch Hat, er 

Gehlen Heißt: -mit.dem Schuß nicht treffen u. 

Fehlhaz iſt eine ſolche, wobel das gehetzte Wild nicht gefangen 
wotden iſt. 

Ffehljagen Aft-ein bolhes worin man datjenige —8 findet, 
norauf eigentlich die Jagd gemacht wurde. 
Fehlſchuß iſt ein ſolcher, der das Ziel nicht trifft. 

Feigenblatt. S. Feuchtblatt. 

deines Korn. ©. Korte. 

Feiſt wird das Fett des Roth-, Dam-, eh: und Schwarznit. 
de genannt. ©. Fett, Talg, und Weißes, | 
Seit: Sagen. Gin Jagen in der Feiitzelt. 

Feift:Beit ift die Jahreszeit, wo das Hochpild am fetteften 
(eifteften) if. 

Geld, Biel Feld einnehmen. S. Kurz fügen. 
Feldhaſe, oder Waldhafe ift ein folher, der ſich beſtaͤndig 
im Feld oder Wald aufhaͤlt. 

Feldjaͤger. ©, Jaͤger. — | 
. nennt man die Hunde, wenn fie voltommen abgerichtet 

nd 

Feffeln nennt man die Riemen, welde den zut Jagd abgetid; 
teten Raubpoͤgeln angelegt werden, um ſie auf der Hand tra⸗ 
gen zu koͤnnen. 

Feſtin-Jagen iſt ein ſolches, das mit allen möglichen Feier— 
lichkeiten zum Vergnügen einer Herrfchaft gegeben wid. 

def. Der Dachs oder Fuchs tft feſt — dder der Däd- 
fel liegt feft vor, fagt man, wenn din Dachs oder Fuchs 


in dem Bau fo in die Enge — We: un et nicht mehr 


von der Stelle kann. 
seftmahen oder — — — fe ft 
oder aus machen heißte Mhu auf der Spur ſo lange wer: 
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folgen, bis man feinen Aufenthaltsort weiß. Auch nennt. man 
es feſtmachen, wenn ae eine Sau fefihalten.: "©. 
Deden: "tt mp zZ 

Fett nennt man ee raubthiere und alle zur Niede er n⸗ 
Jagd she Thiere, wenn fie —— feſt — :&, 

gef EEK 

Fettloch. ©. Saugloch. .. 

Feuchtblatt, auch Feigenblatt, heißt das — bel 
dem weiblichen Roth, Dam⸗, Reh: und Schwarzwild: S. Nuß. 

Feurig nennt man einen Jagdhund, wenn er- recht eifrig.tft. 

Feuer. Im — — heißt: auf den Schuß als 
ftürzen. 

Feuerfhen nennt man einen iger, wenn er beim offen 
eines Gewehrs die Augen zumacht oder erſchrickt. u. 


Fimmelholz. Man nennt fo bie ſpitzigen Hoͤlzer, womit man 
die Gewehre putzt. 

Fiepen nennt man es, wenn die im Auguſt vom Bock — 
weiblichen Schmal⸗Rehe, oder die jungen Rehe ein pfeifendes 
Aungſtgeſchrel hören Laffen. 

Flämen, auch Wammen oder Duͤnnungen nennt man bie 
duͤnnen Lappen Wildpret von den Rippen bis an die Keulen. 
©. Wammen. 


Flaͤmmen oder ausflaͤmmen nennt man es, wenn in eln 
friſchgeputztes Schießgewehr etwas Pulver geladen und abge: 
ſchoſſen wird, um dem Rohr die Glaͤtte oder die Feuchtigkeit 
zu benehmen. 

Fluͤehen oder fluͤchtig ſe yn ſagt man vom Wilde, wenn es 
ſchnell laͤuft. — Wenn es aber uͤber das Zeug ſpringt, ſo ſagt 
man, es ſey uͤbergeflogen oder auch uͤbergefallen. 

Flintern find duͤnne Brettchen von Nadelholz, die, wie Tuch— 
lappen, an Leinen befeitigt und zu demfelben Zwecke gebraucht 

werden. 

Flucht heißt ein weiter Sprung des Wildes; 3. B. det 

Hirſchhat eine Flucht gemadt. 

Fluchtbar. ©: Beflogen. 

Flucht-Roͤhre wird ein ſolcher Dachs · Fuchsbau genannt, 
der wenige Roͤhren hat und nur im Nothfall beſucht, alſo nicht 
immer bewohnt wird. EN 

Flug heißt‘ jeder Schwarm Heiner: Vogel; 3. B. ein Fiug get: 
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chen, Staaten, Finken ꝛco In einigen Laͤndern fagt man aud) 
ein Fflug Auer= oder Birkhuͤhner. S. Kette. 

Hügel: Die rechte oder slinfe Seite eines — wird der 
rechte oder linke Fluͤgel des Jagens genannt. 

fluͤgella h m nennt man ‚einen Vogel, wenn — ein Fluͤgel 
entzwei geſchoſſen iſt. 

fluͤgelhorn iſt ein großes halbmondfbrmiges Sagdhorn, wo⸗ 
mit auf den Jagen die Signale gegeben werden. 

fluͤgge. ©, Beflogen. 

folge, oder FJagd-Folge. Wenn man berechtigt iſt, das an⸗ 
geſchoſſene Wild über die Graͤnze des Jagdreviers zu verfolgen, 
fo fagt man: ih habe die Folge. 


fotgeln heißen an einigen Orten die Stangen, die zur Aufſtel⸗ 


lung der Jagdzeuge nothwendig find. ©. Stellſtange. 


forklen nennt man es, wenn ein Hirſch den Jaͤger, Hund, 


Herd, oder ſelbſt elnen andern Hirſch mit dem Gehoͤrn ſpießt. 
mneinigen Orten heißt dieß auch Spießen. 
fortbaumen nennt man es, wenn Marder ıc. von einen 
Daume auf den andern fpringen. ©. Abbaumen. 
gnitbringen heißt fo viel, als: die Fährte verfolgen 5; 4.8. 
der Hund Fann die Fährte nicht fortbringen. 
Stangen. Wenn das junge Roth-, Dam: oder Rehwild mit 
einander fpfelt und fich im Scherze mit den Borderläufen fchlägt, 
ſo nennt man dieß Fraugen. © Scherzen. 


Franzoſen-Krankheit kit eine Krankheit der. Hafen, wobei 


fie Gefhwäre an der Leber befommen. _ 

ftanzoͤſiſche-Fagd wird die Parforce-Fagd genannt. 
Es werden dabei die Thiere durch viele Hunde fo lange ver: 
folgt, bie fie wegen Ermattung nicht mehr fortfönnen. Die 
Jaͤgerei folgt der Jagd zu Pferde nad. 

Ftaß Heißt das Futter, Be die Hunde und Raubthiere ge: 
nießen. S. Geaͤs. 

Steffen nennt man es, wenn Hunde und Raubthiere Nahrung 
zu ſich nehmen. S. Aeſen und Kroöpfen. 

Frettiren ‚heißt: vermittelſt der Frettchen. wilde Kaninchen 
fangen. | 

Friſchen heißt bei den Sauem Sunge gebären,. ©. Seben, 
Berfen, Wölfen. 

Friſchlinge heißen die jungen wilden Schweine, bis ſi ie eng Jahr 


— — 
ne — — 








— 
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‘alt ſind. Von da bis’gin Ende. des meiten Zabs nennt 
man fie uͤberlaufene Friſchlinge. S. Sa vv 

Fromm nennt man das Wild, weit es die Menſchen ungenöht 
lich nahe an ſich Eommen laͤßt. S. Vertraut. 

Froſt boh rer iſt ein Inſtrument, womit man bei ſtarrem Froſte 
Loͤcher in die Erde macht, um die Stellſangen und — ohne 
Geraͤuſch zu befeftigen. 0... % SPRIT 

gu chsgarten ift ein umgäunter ya, och Fuůchſe gefangen 
werden. 

Fuchs hau be. Ein vlereciges detgn auf die Zaeban 
Roͤhren. —R 

Fuchshuͤtte. ©. Shießnätte- 

Fuchsprellen war.in vorigen Zeiten ei eine. —— wobei 
die lebendig eingefangenen Fuͤchſe in einem großen Saale, ver: 
mittelſt Ihmaler Tücher in die: Höhe. gefchleubert wurden. 

Suder- Zeug iſt ein Wagen voll Jagdzeug. - 

Fuͤhrig heißt jeder Hund, der ſich an einer Leine führen en — 

Auch nennt man Diejenigen Leit- und Schweißhunde, welche 
ſchon ein Jahr gearbeitet worden find, führige Hunde 

Fürftenruf nennt man das Stuͤckchen, weldes bei der Par- 
force- Jagd geblaſen wird, um dle Herrſchaft herbeizurufen. 

Fuß heißt in einigen Laͤndern der hornige Theil oder die Klauen 
(S chalen) am Laufe des Roth-, Damz, — und Schwarz: 
wildes S. Schalen - 

Futter, Kugel-Futter. ©. Pilsftier 

Suttern heißt! dem Wilde Futter geben, um es zu erhal— 
ten und zu ernaͤhren. Ankirren, Ankoͤrnen und 
Anpoſchen nennt man es aber, wenn wilde Thiere zum 
Fang angelockt werden ſollen. S. Ankirren, Anfdrnen 
und Anpoſchen. — 


G. 


Gab el heißt: 1) ein Hirſchgeweih, wenn nur zwei Enden an el: 
ner Stange find. 2) Eine mit einer hölzernew oder eifernen 
Gabel verfehene Stange, weiche zum Aufrichten der Tagdzeuge 
gebraucht wird, Heißt Hebegabel. 3) Die an einer 4r/, Fuß 
langen Stange befeftigte fpiße elferne Gabel, welde zit Dachs⸗ 

Jagd gehraucht wird, heißt Dachs-Gabel. 

Gabeler oder Gabel-Hir ſch ar ein ze a 

an jeder Stange hat. 
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Gangig nennt man einen Keithund wenn er am Haͤngefeil 
gut ſucht. 

Gallen oder Geſchroͤt heißen die Teſtikel beiallen Chieren, 
außer dem Neth, Elen⸗, Dam⸗, Neh: und nn, bet 
diefem heißen fie Kurzwildpret. 38 

ang nennt. man 68; ww Wild Hergegangen: iſt; 3. B. Pr 

ter Gang,e wovon der Hund feinen Geruch (Witterung) 
mehr hat, Frifher oder neuer Gang, welchen der Hund 
noch wittert anfaͤllth. S. Ausgang, Eingang, Kreuz: 
gang ĩt.. "v 

Ganz machen heißt: 9 = Sagen mit Menſchen. oder Jagd⸗ 
deugen ganz umſtellen; 2) ‚eine in ‚Unordnung gekommene 
Reihe von Treibleuten (X reit ven r) wieder in Ordnung 
ſtellen. 

Ganz-⸗Vogel nennt man die — Droffel- Arten, wovon 
JStuͤcke zu einen Spieß gerechnet werden. ©. Halb- 
Nigel. 

Garn Heißt jedes zur Jagd beſtimmte Netz. 

Garnitur nennt man den Beſchlag und die Verzierung an einem 
Jagd-Gewehre. 

Heaͤs nennt man: 4) die Nahrung alles eßbaren Haar⸗ und 
Federwildes. 2) Das Maul des Roth, Dam: ‚und Reh— 
wildes. — Einige nennen das Geaͤs der Sauen Fraß, oder 
Gefraͤß, wie bel den Raubthieren. 

Oebiß. Unter Gebiß verſteht man alle Zaͤhne der Raubthiere 
und der Hunde. 

Gebrech nennt man; 4) die von den Sanen aufgewuͤhlte Erde; 
2) den Ruͤſſel der wilden Sauen. 

Gefege heißen die haarigen Faſern, welche entſtehen, wenn 
die Hitſche und Rehboͤcke ihr mit haariget Haut oder Baft über- 
jogenes Gehoͤrn an einer Stange reiben. ©. Fegen. 

Gehaͤnge heißt das Hornfeſſel- and Hirſchfaͤnger-Kuppel. 

Geheeg nennt — einen Jagddiſtrikt, der viel Wild enthält. 

Öcheegbereiter it derjenige, weicher die Adminiſtration und 
Aufſicht eines Wildgeheeges bat. 

Geheck nennt man die jungen Raubthiere, die von einer Mut- 
ter zugleich, geboren: OREN find, » B. eh: Geheck Fuͤchſe, 
Marder ıc 

Gehen. Der Hund os — den Schweiß, heißt: er 
verfolgt ein angeſchoſſenes oder ſchweißendes Wild. 


— — 
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Gehör heißen: die Ohren des Schwarjwildes und rallen Raub⸗ 
thiere. 

Gehörn, Geweih, heißen die Hoͤrner des Hirſches bie 
" Hörner. des Rehbocks aber heißen: nur Gehoim; Die 
unferftien Enden am Gehorn ı heißen: Augſproſſen \sder 
Aug-Ende, die ‚darauf: fülgenden, gewöhnlich, viel kuͤr— 
zeren, werden Eisfproffenövder Eis-Emde genannt. 
©. Handgeweih, une, N Ge: 
weih. 

Geiß, Rebgeiß oder Ride heißt das weibliche Reh. 


Geläuf nennt man ed, wo Federwild gelaufen hat. ©. ) 

Selauf. Die Windhunde Haben gutes oder Thled: 

- te3-Geläuf, ſagt man, wenn’ der Boden und die Localitat 
ſie beim Laufen beguͤnſtigen oder hindern. 

Geleiter nennt man die trichterfoͤrmig geſtellten Steckgarne 

beim Fange der Feldhuͤhner mit dem Treibzeuge. 

Gell heißt jedes Thier weiblichen Gefchlehts, wenn’ es ſich 
zur natuͤrlich beſtimmten Zeit nicht fortpflanzt, oder niemals 
fich vermehrt. Man fagt daher Gell- hier, Gell-Bache, 
Gell-Reh, Gell-Huhn sc. 

Gemsfugel Man nennt fo die zuſammengeballte, harte 
fugelfürmige Maffe, die man zuweilen im Wanſte alter Gemſen 
findet. | 


 Geniden oder Genickfang geben heißt: einem Thlere ins 
Genie ftehen, oder einem Hafen mit der laden Hand ins Ge: 
nie fchlagen, um ihn zu tödten. 

Genickfaͤnger tft ein pfriemartiges Inſtrument, womit man 
den Thieren ins Genick ſticht. 


Genoſſen machen heißt: einem Reitz, . Schweiß oder Jagd: 
hunde. von einem erlegten. Thiere etwas zu freien geben, um 
ihn eifriger oder feuriger. zu machen. | 

Gepanzerte Hunde find. folhe, welden man heim Beheben 
der ftarfen Sauen auf dem Laufe einen Panzer oder eine Fade 

von Tuch und Fifhbein angezogen hat, : damit fie nicht fo leicht 
koͤnnen befchädigt oder gefchlagen werden. | 

Geraͤuſch nennt man dag Herz, die Lunge und die Xeber. 

Gerecht heißt fo viel: als vollkommen gebildet feyn; 3 B. 
ein hHirfhgerehter Jaͤger iſt ein folder, der bie Hohe: 
Jagd vollkommen verfteht, 
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Gerehk. Die, Fahrte iſt dem Hunde gerecht, beiht:, 
der Hund faͤllt die Fahrte,richtig und eifrig um: 

Gering fagt man bei der Jaͤgerei ſtatt klein, und. ſiatt. * 
ſagt man ſtark. Die Worte klein und groß werden. bei, 
der Jägerei gar nicht gebraucht, wenn von Jagdthieren oder. 
deren Gliedern die Nede iſt. 

Geſaͤuge heißt das Mid: Euter bei allen wilden Thieren und 
den Hunden. 

Gefheide nennt man den Magen die Gedarme bei allen 
Jagdthieren und Hunden. 

Geſchildet nennt man: A) ein wide Schwein, wenn e8 fi ch 
viel an harzigen Baͤumen gerieben hat, und das Harz in den 
VBorſten haͤngen geblieben iſt. 2) Auch nennt man die jungen 
geldhuhner ‚gefhildet, wenn. die Hahnen einen Dune Bier 
auf der Bruft haben. 

Geſchlepp machen heißt: ein Hafen oder eonfliges Geſcheide, 
oder ein Luder. ꝛc. auf der Erde oder im Schnee Hinter ſich her— 
Hehen, um Füchfe oder andere Raubthiere — an einen be⸗ 
ſtimmten Ort zu locken. 

Gefhloffene Fährte iſt eine folbe, wo die Klauen (Sha- - 
len) fo dicht beifammen itehen, dab zwiſchen ihnen keine Erde 
in die Hoͤhe ſteht. 

Geſchmeiß nennt man den Koth der Raubvoͤgel. 

Geſchroͤt. ©. Gailen. 


Geſpenſt. Wenn der Jaͤger ein Wild geſchoſen hat, das er | 


nicht alsbald wegbringen kann, ſondern eine Nacht uͤber auf 
der Erde liegen laſſen muß, ſo deckt er es mit Reißern GBruͤ— 
chen) zu, und hängt an dieſelben mehrere mit Schießpulver 
beſtrichene Stuͤckchen Papier, um das Raubzeug und die 
Saunen davon nummer — nennt er: — 6 efpenft 
nahen 
Geſperr nennt man an enigen Orten die v von , einer Faſanen— 
henne im Freien ausgebruͤteten Jungen. S. Kette. 
Geſprengt werden heißt: von einem Wilde umgeworfen und, 
wie dieß oft geſchieht, durch Die Kaufe, des Wildes oder durch 
das Umfallen, oder aufıfonit eine Art befhadigt werden, ©. 
Sorkeln oder Schlagen. | 
Gebinde: nennen Einige Ye: Nelt eines Baen. ‚©. u fi 
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Gofch uh e nonnt man die belden, mit Schellen beſetzten Rieme 
chen, welche den Falken an die Beine gelegt .—n en 


riemen'oder die Feſſeln daran zu ——— 

Gene & Benin 7 un an as 

Gewerf, Gewehr nennt mar die gtoßen krummen Zihne in 
der untern Kinnlade der maͤnnlichen wilden Schweine. Die 


- oberen Heißen Haderer: Bei den Bachen heißen diefe vie 


fleineren sahne Haken. 


Gewoͤlle iſt der Auswürf, welchen die Naübvögel Methen 


ausſpeien, wenn fie am vorigen Tage FIbern 6 oder Haate mit 
verſchluct haben. 

Gejogener kauf. S. EEE | 

Glocken-Garm iſt ein glockenfoͤrmiges a womit Geibäpne 
gefangen werden. 

Goldfuchs oder Birkfuchs nennt man denfenigen ‚Guck, 
— An — Ren nnd nn Kehle hatı ©. Brand: 
fu. 


11**. 
ir sehe: a 


Sri ne oder AR aken nennt man die zwet ſtumpfen Zihne, tete | 


das Rothwild oben Im Maule Geaͤs) hat. Bei alten Hir⸗ 
ſchen und Thieren find fie’ ſchoͤn braun, zuwetlen Ah sang 
ſchwarz. 

Graͤſer, Lecket, auch Weldkoͤffek heißtedie nd des KRoth⸗ 
und Damwildes, bei allen übrigen Thieren Zunge. 

Oras=Hirf & wird ein folcher geliannt, der im Sommer und 
Herbſte kelne Fruchtkoͤrnet ante, RN telue ‚geben beſucht 
hat. — 

Greif en, Zodfgreif en nennt man, es, wenn ein aubunge 
. ein hier exwpuͤrgt.— a 

Grobe — nenut man ide, bie mies, E)) älter 
find; DR uf 

Groß— gi went man 1.206 —* Con — und Sonan 
a, J ee 

Große: Yagbd: ie fo set als ——— 

Groß-Waldwerk. She — 5 

Gut. Dieſes Wortes bedient man ſich bei der er ſtatt 
ſchoͤn, welches durchaus nicht gebracht wird: Min: ſagt daher 
auch nicht: das wur ein ſchoͤnet Hirſch⸗ ſondern: — ar ſch 
ſah gut aus, oder war gut von getb. 5 πν 
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843 mir ll ass 
Bö — ae ⏑ 

oare neunt man die Haare aller vierfählgen: Jagdthiere; nur 
kl Scnieiten nennt man Mech: und ber den Hafen 
Wolfe: : bla) nam. shngrpeun Karla * 

Haarwilde nennt man ade viefifigen, pie gagh gehörigen 
Thiere. ©. Federwirn. 

dnfen: arappet: "ei guſtrument / wodurch bad au auf- 
geſchtedt wird, Eu ne Ay habe — 

HH S a REGNET SENNIIEN Bi 

Safenz Klein nennen Einige — he, vom Hafen, 
"die man gewoͤhnlich nicht braten, ſondern zu kochen pflegt, 
als Kopf, Hals, Rippen, Votdetlaufe Stfmen; ‚ge, Runge 
und Leber, ©. Kochwildpret. a 

Infen-Sprung-Henkit' ran’ das" Sprung: ‚St: m ben Vor⸗ 
Dreh des Hafer,‘ Man macht ee Kein 
davon. star RR Gen RN 

haderer. ©, Gewerf. 

Hängen nennt man· es, "Werne, Fade, ah ꝛc. bei 
der Begattung mit dem Weibchen zuſammenhaͤngen. 

haͤnge feilaſt eln aus Hanf und Pferdehaaten lelnhiet Seng, 
wotan der Lelthund gefuͤhrt wirdſ. . 

Hager heit Ruh der Schrot, womit man ſchießt— F 

Hahn nennt man an einem Gewehrſchloß —— Theil, 
weran ſich der Stein befindet. Auch nennt Man das Maͤnn—⸗ 
chen bei den meiſten Voͤgeln, ——— aber bet Huͤhner⸗ u und 
Finfen-griten ER pa 

Haken. ©. Grüne. 

haken⸗ſchla g en. Wenn der Haſe durch Abſpruͤnge und Wen⸗ 
dungen dem ihn verfolgenden Hunde , entlonimen fact, 5 
ſagt mine er ſchlaͤgt Haren" 

haken oder Haken=Heftel nennt man: en — elfke. bol⸗ 
jenen Hafen; womit die uüntere Arche der dJagdgeauge an die 
Erde befeſtigt wird. 2) Dei’ großen hoͤlzernen Heftelha⸗ 
fen, worauf die Tuchlappen aufgewickelt GCufgedockh 
ind Lund 9) die großen Zihne Se welblichen wilden Satea 
GBachen). Ser dd 

Salat: Mein ein parforee — Hirſch hict velte 
fon, fo ſagt man: ev ſey halall. ©. Cur&e, 

Halb-Duͤſcher ſind niedrige Jugdkucher. S. ag j 


— 
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Hal bvoͤgel nennt man die Kleinen Droſſelarten, die Staaren, 
die Seidenfhwänze, Kernbeißer, Kreuzfchnäbel u. dgl. Man 


| rechnet, 8. folher Wügel.zu einem, Spieß. S. Ganzvögel 


Halbwuͤchſig, wird ein. junger Haſe genanutwenn er unge: 
fahr die halbe Größe eines ausgewachfenen erreicht hat... 

Hals. Der Hund hat einen, feinem, oder, arobey Said 
heißt: er hat eine feine oder grobe, Stimme,.,; 

Hals-Braten.nennt. man. die geringen Streifen Wüldytet, die 
neben dem Schlund und der Luftroͤhre Drofſeh— liegen. Man 
löst fie gewöhnlich heraus, wenn man ‚einen Leithvnd nennt: 
Ten maden will. 53 4 

Hals-Koppel. Man nennt fo, die, Riemen, — Seinen, pers 
mittelſt weicher das Decgorn beim naͤchtlichen Zerchenſangen be: 
quemer getragen wird. — 

Halſung heißt das Halsband des Leithundes 

Halten. Das Wild hält. nicht, ſagt man, ‚wenn, es ſehr 
ſcheu iſt und nicht ſo nahe an ſich kommen laͤßt, daß man es 
ſchießen kann. 

Halt ſtatt iſt der. Ort, wo ſich de vZiger im. Made verfam: 
meln. 

Haltmaden heißt: die Kreibleute nicht weiter erden laſſen. 

Hamen nennt man das trichterfoͤrmige Mehr; in welches die 
Feldhuͤhner getrieben werden, wenn mit dem Trelbꝛenge ge⸗ 
fangen wird. 

Haͤnde nennen, die Satteniee die Beine, Bern zw etgeri6 
‚teten. Falten. . 

Haͤfin, Setz- Safe heigt der weibliche Safe. "S. Ramm— 
LEBT, 

Hand-Gehoͤrn oder Hand: Seneth it ein, fothes, ı woran 
die. oberen Enden handförmig ftehen. ; 

Harro! ruft man, wenn man auf einen, Hafen ufmegtfam Nas 
chen - will: | 

Harter Hund wird decjenige genannt, welcher sei dei roh 
ſehr halsſtarrig und boshaft iſt. zu v 

Haſpel. S. Feder: Hafpel. TS u: 

Hab nennt, ‚man. jede Jagd, wo dag Wild er Hunde einge= 
Bu und gepadt werden fol. Auch. nennt man die Geſellſchaft 
von Hunden, die gemeigſhaſtlich an Sauen, Baͤren ꝛc. — 
ph: eine Hatz. 

Hazfertig eyn heißt: ſich zum parat — 

Ha 
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Hab los! oder Hetz zu! rufen die Jaͤger, wenn fie einem an⸗ 


dern ſagen wollen, daß er hetzen ſoll. 

haßmann wird derjenige genannt, welcher einen Hatzhund 
führt. 

hatz-Schirm iſt ein vor Neifern gemachter Schirm, hinter 
weihem die Hatzhunde verborgen find, - 

haube, fuchs-Haube, Kaninhen=- Haube ift ein klel— 
ned vierediiges leichtes Netz, an deffen vier Eden man Blel— 
kugeln befeftigt. Mau breitet diefes Netz über die Deffuungen 
der Röhren, und laßt die Fuchfe durch Hunde und die Kanin- 
den durch Frettchen herausſprengen, damit fie ſich in biefen 
Nehen fangen. 

hauend Shwein ©. Sau. 


Sauptiagen iſt ein großes Zeugiagen, wo dad Wild aus 
einem beträchtlichen Umfange zufammen getrieben und mit 
Sngdjeug umftellt wird. S. Kef Mu und Eontra- 
jagen, 

haupt-Schlag. Man nennt fo * letzten ſtark knap— 
yenden Ton, welchen der Auerhahn in der Balz hören laßt, 
ehe er zu ſchleifen anfaͤngt. S. Schleifen. 


haupt-Schwein iſt ein ſolches, das fünf und mehrere Jahre 
alt und fehr ſtark iſt. Nur die männlichen Schweine (Keuler) 
werden fo genannt. S. Sau. 
Saupt:Zeichen werben die Zeichen genannt, woran man den 
Hirſch in der Fahrte erkennen (anfprehen) kann. 
Ich rechne dazu: 

I) Die Stärke der Faͤhrte überhaupt; 

die Weite des Schrittes; 

5) das Schranken; “ 

den Beitritt; 

den Burgſtall; 

6) das Zurückbleiben; 

Ndie ſtarken Balleı; 

„den finrfen Zwang; 

Hdie ſtumpfen Schalen; 

1) die diden tumpfen Oberruͤcken. 


Haut! lahaut! (Holla Ho!) oder Hoch! iſt der — 
fuͤt einen Huͤhnerhund, wenn er das Apportirte aufrecht ab: 
geben ſoll. 


Hartig Lehrb. f. Jaͤger. J. 4 
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Hant nennt man das Fell des Noth-, Elen-; Dam- und Reh— 


‚Wildes und des Bären. In einigen Ländern fagt man auch: 
Schweinshaut, Dahshaut. Doch If die Benennung 
Schweins- Schwarte und Dachs-Schwarte mehr Im 
Gebrauche. 

Hay, hay! (Ha, Ha!) iſt der Zuruf bei ber Parforce- Jagd, 
wenn die Hunde befm Ausreiten folgen follen. 


Heben. Wenn die jungen Fafanen fo weit herangewachfen find’ ' 


daß fie Welzen und andere Körner freffen, fo fagt man: fie 
heben. 
Heb-Gabel. ©. Gabel. 


Hecken. Wenn die zur Niedern-Jagd gehoͤrigen Voͤgel bruͤten 


und Junge erziehen, fo ſagt man: fie hecken. 
Heckzeit. S. Hecken. 
Heege. S. Wildheege. 
Heeg- und Setzzeit. S. Setzzeit. 


Heerd iſt eine Vorrichtung, wodurch, vermittelſt verdedter 


Schlaggarne, das angepoſchte oder auf ſonſt eine Art 
herbeigelockte Wildgeflügel, und ſelbſt vierläufige Thiete gefan: 
gen werden, 

Heerdvoͤgel find folhe, die zum Wogelfang auf dem Heerde 
gebraucht werden. 

Heefen heißt: einem Thiere die großeit Flechfen an den Hinter: 
iäufen entzwei hauen, damit es nicht weiter fann. ©. Ein: 
heefen. Ä 

Heftel ſind Pfaͤhle, die zur Befeſtigung der Gagdienie gebraucht 
werden, 


Herausbrehen nennt man ed, wenn Hochwild mit ſtarlem 


Geraͤuſch flüchtig aus einer Dickung kommt. 

Herzkammer nennt man die Bruſthoͤhle, worin das Hey 
und die Lunge fich befinden. 

Hetz! Hetz! — Mit diefem Zuſpruche heben Ginige die Hak- 
und Windhunde an das Wild, welches fie verfolgen folfen, 

Hebleine S. Fangſtrick. 

Hetzriemen, auch Puͤrſchriemen nennt man den ledernen 
Niemen, woran Einige den Schweißhund fuͤhren und arbeiten. 

Hetzſtrick. ©. Fangſtrück. 

Heulen nennt man es, wenn die Wölfe fich Hören laſſen. Auch 
nennt man den Ton der Ringel- und Hohltauben heulen. 
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Heren:Steige nennt man Die Pfade, weiche die Hafen durch 
dad Getreide machen. 

sie, Hie! Sud, ſuch! — tft der Zufpruch für die Braden 
sr Wildboden-Hunde, wenn man ihnen die Fährte ober 
Eyur, die fie verfolgen füllen, zeigen will. 

Hifthorn ift ein kleines gerades Jagdhorn, das bie Giger auf 
der rechten Seite an einem Gehänge über Me linke Schulter 
tagen. ©, Hornfeſſel. 

Hilo! — Die Falkoniete rufen fo, wenn fie Die galten vermit- 
telft de8 Kederfpiels wieder herbei foden wollen. Und im 
Würtemberglfchen ruft man auf den Saujagden Silo, wenn 
ein Hauptſchwein abgefangen wird. 

Himmel nennt man das Neb, welches beim Fangen der Felb- 
hüpner mit dem Treibzenge von, einem Öeleiter bis a 
andern außgeipannt wird, 

himmels-Spur nennt man ed, wenn ber Hirſch mit ER 
Geweih Heine Aeſtchen abgebrochen, oder die Blätter umge— 
dreht bat. Einige nennen es auch Himmelsſpur, wo der 
Hirſch gefegt oder gefhlagen hat. 

Hin, Hin! vorhin! iſt der Zuſpruch für einen Leithund und 
Schweißhund, wenn er vorwaͤrts fuchen foll. 

Hin! Hin nah der Fahrt! — Man fpricht fo zum. Leit- 
hunde, wenn er den Wiederfprung machen und nun wieder 
auf der-Hinfährte fuchen fol. ©. Wieder, 

hin-Faͤhrte. Auf der Hin-Fahrte den Hund fuchen laf- 
fen, heißt: dem Wilde auf der Fahrte folgen. Auf der Wi- 
der-Faͤhrte oder Ruͤck-Faͤhrtee fuhen, heißt: die Fährte 
dahin verfolgen, woher Das Wild Fam, 

hinterlaſſen. S. Zuruͤckbleiben. 

Hitſch, Edelhirſch, Rothhirſch wird das männliche Ge— 
ſchleht vom Rothwilde genannt. Bis Martinitag heißt ein 
mannlihes Kalb Hir ſchkalb; von da bis zum Fruͤhjahre, 
wo es das erſte Gehoͤrn aufſetzt, Schmal-Spießer, und 
wenn ihm die Spieße hervorgewachſen find, Spießhirſch 
oder Spießer. Wenn der Hirſch an jeder Stange zwei 
Enden hat, heißt er Gabelhirſch oder Gabler; nachher 
ein Hirſch von 6, 8, 10 2. Enden, oder ein Sechſer, Achter, 
Zehner ı., und endlich ein Capttal-Hirſch, wenn er 
mehr als 12 Enden trägt, oder nach der Stärfe feines Leibes 

tragen kann. — Man zählt namlih beim Roth- oder Edel- 
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hirfch die Enden an beiden Stangen, und wenn diefe z. B. 10 
betragen, fo fagt man: der Hirfch hat 10 Enden. Hat die 
eine Stange aber mehr Enden als die andere, fo zahlt man 
die Enden an derjenigen Stange, woran die melften befindlic 


iind, Doppelt, und febt das Wort ungerade dazu. Ei 


wird daher ein Hirſch, der au der einen Stange A und an der 
andern 6 Enden hat, ein ungerader Zwölfer oder ein 
Hirſch von ungerade zwolf Enden genannt. Sit ein 
Ende fo kurz, daß das Hirfchfängerkuppel daran nicht aufges 
haͤngt werden kann, fo darf es nicht mitgezahlt werden. — 
Hat ein Hirfch 10 Enden, fo nennt man ihn jagdbar; hat 
er aber mehr Enden, fo nennt man ihn ſtark-jagdbar. Su 
einigen Landern heißen die Hirfhe von 8 Enden ſchlecht- 
iagdbare Hirſche. | 

Hirfhfanger ift bekanntlich ein Ianges gerades Meffer, wel- 
ches von den Jaͤgern in einer Kuppel auf der linken Seite ge- 
tragen wird. Die deutſchen Hirfhfanger find langer 


als die franzofifhen, und erftere Haben am Griff einen 


Bügel, die franzöfifhen haben aber nur ein Kreuz. 

Hirfhgerehter- Jäger. ©. Jäger. 

Hirſchkalb. ©. Hirſch. 

Hirſchruf iſt ein Inſtrument, womit man Hirſche in der Brunft 
herbeilodt.- Man macht fie entweder von Blech, oder von el: 
ner großen Mufchel. 

Hirſchthraͤnen find die fchmierige Maffe, die fi in den 
Thraͤnhoͤhlen des Hirfches befindet. S. Thraͤnhoͤh— 
len. 

Hitzig, auch laͤuft ig, nennt man eine Huͤndin, wenn ſie ver— 


liebt iſt, und den Trieb zur Begattung aͤußert. S. Strei— 


chen. 

Ho! Ho! — todt! — iſt der Ruf des Jaͤgers, wenn er ſel— 
nen Kameraden anzeigen will, daß das Wild, wornach er ge— 
ſchoſſen hat, geſtuͤrzt ſey. 

Hochbeſchlagen nennt man ein weibliches Stuͤck Roth-, Dam—⸗ 
Reh- oder Schwarzwild, wenn es hoch traͤchtig If. Man 
ſagt dann: das Thier, oder die Bache geht hochbe— 
fhlagen. 

Hochgarne, Stoßgarne find hoch ——— Klebnetze, 
worin Feldhuͤhner, Schnepfen ıc. gefangen werden. 
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Hochwild. Mean nennt gewöhnlich alles sur Hohen-Jagd 
gehörige Wild Hoch wild. 
Ho!!! Heißt fo viel als: man höre mid! 
Hohe: Fagd, Groß-Waidwerk. Die Jagd wird gewöhn— 
lich abgetheilt in Hohe-Jagd und in Niedere-Jagd. 
Bet dieſer Abtheilung rechnet man gewoͤhnlich zur Hoben- 
Fagd: das Noth:, Elen-Dam-, Reh- und Schwarzwild, das 
Auer- und Birkgefluͤgel, die Faſanen, Trappen, Kraniche, Rei— 
her und Schwaͤne — und von den Raubthieren den Baͤren, Wolf 
und Luchs; zur Nie dern-Jagd hingegen alle übrigen Jagd— 
thiere. Es gibt aber auch Laͤnder, wo man die Jagd in die 
Hohe-, Mittleres, und Niedere-Jagd abtheilt. In 
diefem Falle zahlt man gewoͤhnlich zur Hohen-Jagd: das Kl 
Roth:, Elch- und Damwild, den Baͤren, das Auergeflügel, die 
Trappen, Kraniche, Reiher und Schwäne. Hingegen zur Mit: 
tel-Fagd: das Reh- und Schwarzwild, den Wolf, das Birf- 
und Haſelwild, und den großen Brachvogel — und zur Nie- 
dern-Jagd alfe übrigen Sagdthiere. Doc finden fait in je: ‘ 
dem Rande, in Betreff der Thiere, welche zur Hohen-, Mittle- 
sen: and Niedern-Jagd gerechnet werden, Abweichungen fintt, 
und es Laßt fih darüber nichts allgemein Geltendes be: 
ſtimmen. 
Hohe Tuͤcher nennt man die höchiten- Jagdtucher, wemit das 
Wild umſtellt und eingeſchloſſen wird. 
Hohes Inſtegel. ©. Inſiegel. 
Holzen. Wenn ein Marder von einem Baum auf deu andern. 
hringt, fo fagt man: er hol zt oder baumt fort. 
holzhaſe oder Waldhafe iſt ein met: der m beftändig im 
Walde aufhält. | | 
zu Holz oder zu Feld ſchießen neant man es, wenn: ein r 
Stud Wild toͤdtlich angefhoflen und nicht gefunden wird, alſo 
entweder im Malde oder. Felde umkommt. 
Honigfleden heißen die rändigen Stellen am Balge des Mar- 
ders, die man zuweilen daran findet. 
Hoppeln nennt man ed, wenn ein Hafe nicht ganz flüchtig kit. - 
Hornfeſſel ift das Bandelier n_ der breite Riemen, woran 
das Hiſthorn getragen wird. S. Hifthorn. 
Horſt nennt man das Neſt eines Ranbrogels. ©. Geſtaͤude. 
Die übrigen Vögel haben Neſter. 
Höriten heißt bei den Raubvoͤgeln: ein Neft bauen, 
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Hofenflicker nennt man im Scherz bie Hauenden Schweine. 

Hourvari! ff der 3uruf, wenn die Rertoroo- Aue die Fährte 
verloren haben, oder fehl jagen. 

Huͤhnerhund, oder Vorſtehhund iſt ein folder, der zur 
Hühner, Wachtel⸗, Faſanen⸗, Schnepfen-, Enten: und Hafen: 
Jagd gebraucht wird, und vor diefen Thieren fo lange ſtehen 
bleiben muß, bis>ipm der Sager befiehlt einzufpringen. 

Hälfe nennt man das von Horn oder Metall gemachte Stud 
oben am Laditod und am Schrotbeutel, 

Hundszwinger iſt ein mit einer Maner oder Wand umgebe- 
nor Platz, worin die Hunde aufbehalten werden. 

Huppl Huppl!! die Jaͤger ſchreien fih fo im Walde einander 
zu, um den Ort N wo ſie ſich befinden. 


S 

ade ©. Panzer. 

Jagd. Die Sagd oder Yägeret kit eine Wiſſenſchaft, oder, wenn 
man will, Kunſt, die der Jagd ſchaͤdlichen wilden Thlere auf 
eine gefchtete Art und nach Beduͤrfniß zu vermindern, hingegen . 

nuͤtzliches Wild zu erziehen, zu beſchuͤtzen, kunſtmaͤßig zit fan- 

gen oder zu erlegen, und beitmödglich zu benutzen. 
Man theilt die Jagd gewoͤhnlich ab: 
4) in die hohe Jagd, und 
3) in die niedere Jagd. 
An einigen Orten aber: 
4) tn die hohe Jagd, 
2») in bie mitflere Jagd und 

a 3) iw die niedere Jagd. . 

Zu jeder Jagd In diefem Sinne betrachtet werden — | 
Thlerarten gerechnet. S. Hohe: Jagd, Mittel-Jagd 
and Niedere-Jagd. 

Tagd: Apparat, Jagd-Equipage, nennt man alle Thiere, 
Werkzeuge und Geräthe, bie mar zur Jagd nöthlg bat; 
als: Pferde, Hunde, Wögel, Gewehre, Tücher, Nebe, Wa: 
gen ic, 

Jagdbar. ©. Hirſch. 

Jagd-Equipage. ©. Jagd-Apparat. 

Jagd-Geſchrei nennt man das Geſchrel, welches die Jaͤger 
beim Anfang und Beſchluß eines ſolennen Iagene auf dem 
Lauf machen. S. Anſchreien. 
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Fagd-Stock wird der Stod von Hafeln ıc, genaunt, womit 
fih jeder Jaͤger verſieht, wenn ein eingeftelltes Jagen von ei: . 
ner Herrſchaft abgefchoffen wird. Die Jaͤger gehen damit ins 

- Kreiben, ober, wie man fagt: fie ziehen damit zu Holy, 
um efwas zur Vertheldigung zu haben. — Haben bie Hirfche 
fhon gefegt, fo werden die Jagd-Stoͤcke entrindet, fonit aber 
und bei Saujagden behalten fie die Rinde. 

Gegend: Mannfchaft nennt man die Treibleute, welde bei 
der Jagd dienen. 

Füger nennt man denjenigen, welcher nicht allein die Natur: 
gefchichte der wilden Thiere Fennt, ſondern fie audy zu erzie: 
ben und zu befchüßen weiß, auch die zum Fangen oder Erlegen 
derfelben nöthigen Thiere abrichten, die erforderlichen Nese 
und Fallen, fo weit es feyn Eaun, zu verfertigen, — alle zur 
Jagd dienlihen Apparate und Inſtrumente zweckmaͤßig zu ge- 
brauchen, für jede Thierart die befannten Kangmethoden an- 
zuwenden, and das Wild beſtmoͤglich zu benußen verfteht. 

Man theilt die Jaͤger gewöhnlich ab: 

in dentfhe hirſchgerechte Jäger, welde fi vor 

jüglih mit der Hohen-Iagd befchäftigen; 
Y) in franzdfifhe oder Parforce-$äger, die zugleich auch 
hirſchgerechte Jaͤger ſeyn muͤſſen; 

)in Feldjaͤger, welche ſich vorzuͤglich mit der Niedern— 
Jagd befaſſen; 

Yin Faſanen-Jaͤger, die ſich mit der Erziehung und 
Pflege der Faſanen abgeben, und 

5) in Falkoniere, welche zur Abrichtung und Wartung der 
zur Jagd brauchbaren Raubpoͤgel beſtimmt find, und mit 
diefen Vögeln andere Voͤgel und Heine vierfüßige Thiere 
fangen. 

Sägerhof, Man nennt fo die Wohnung der Hofiagerei. 

Faͤgerrecht nennt man denjenigen Theil von einem erlegten 
Hochwilde, welchen der Jaͤger als Accidenz bezieht. 

Segdiiebheaber wird derjenige genannt, welcher ein Freund 
von Jagen tft, Es kaun daher Maucer ein großer Tagdliebha- 
ber, aber doch ein ſchlechtex Jaͤger ſeyn. S. Jaͤger und 

Schuͤtz. 

Jagd: Nehze nennt man alle Netze die bei der Jagd gebraucht 
werden. Ste find fehr verſchieden, und für jede SCchlerart von 
befonderer Einrichtung. 
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Jagd-Schirm iſt ein, — von Brettern oder von Reiſern 
oder von Tuch, oder aus allem dieſem zugleich zierlich gemach— 
ter, ſicherer Aufenthaltsort der Herrſchaft bei eingeſtellten oder 
eingerichteten Jagden. Man macht aber auch kleinere, oben 
nicht bebeckte, von Reiſern zuſammengeflochtene Schirme auf 
die Plaͤtze, wo die Herrſchaften bei Treibjagden ſtehen werden. 

Jagd-Taſche, Holſter. Eine Taſche von Leder, Dachs⸗ 
ſchwarte ıc., worin der Jaͤger Pulver, Blei ꝛc., verwahrt und 
bei Regenwetter das Gewehr trocken erhalt. | 

Jagd-Tuͤcher find 150 Schritte. lange, 9 bis 10. Fuß hohe 
Tücher, die may wie eine Wand aufrihter, um Wild dadurch 
einzufperren. In gebirgigen Gegenden macht man fie oft nur ' 
75 bis 80 Schritte lang, weil man alsdann beffer damit fort: 
kommen kann. Die Range diefer Tuͤcher iſt überhaupt fehr ver: 
ſchieden. Ste beträgt aber niemals unter 75 Schritte. 

Im Feld stehen. Der Windhund fteht im zweiten 
Felde, beißt: er ist fchon zwei Hetzzeiten mitgelaufen. 

Im Ganzen. Das Jagen ſteht im Ganzen, heißt: es 
iſt völlig mit. 2 a oder Netzen umitellt. 

Inuͤgarn iſt z. B. an einem Wachtelgarne das mittlere Garn 
zwifchen den sivet Spiegelwanden. Die Bügel, welche durch 
die — fahren, verwickeln ſich in dem buſenreichen 
Inngarne. S. Spiegelwand. 

Inſiegel — man den Klumpen naſſer Erde oder Schnee, 
welcher dem Hirfch zuweilen an den Schalen hangen bleibt, und 
beim Fortfchreiten abfalit. Er heißt aber nur dann fo, wenn 
fidy die Faͤhrte darin abgedruckt hat. 

Juchen heißt: laut rufen oder freien. 

‘unge bringen oder werfen fagt. man bei den efeineten 
vierfüßtgen Naubthieren, jtatt gebiren. Bei größeren Raub: 
thieren heißt dich: Wölfen S. Sesen, Frifhen und 
Werfen. | 


+“ 


| K. | 
Käalberfang wird der Stih (Fang) mit dem Hirfchfänger 
genannt, wenn man dDiefen einem Stuͤck Wild unter den Halfe 
auf der Bruft hinein und nach dem Herzen ſtoͤßt. Dieſe Art 
das Wild abzufangen, wird aber nicht allenthalben für weid— 
maͤnniſch gehalten. 
sampfen ©. Abtampfen. 
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Kahlwild nennt man das weibliche Edel⸗, Dam: und Elenwild 
und die Kaͤlber. 

Kalb nennt man das unge des Roth-, Dame, Elen - und 
Rehwildes, von der Geburt bis Martini-Tag. ©. Alt— Thier, 
Hirſch und Reh. 

Kalte Faͤhrte heißt eine ſolche, wovon die Hunde keinen Ge— 
ruch Witterung) haben. 

Kamm heißt der vordere Theil des Ruͤckens bei einer Sau. 


Kammer nennt man 1) die mit Jagdtüchern umftellten engen 


Behälter, worin fih das Wild befindet, che es auf den Lauf 
getrieben wird. 2) Wird auch der erweiterte Naum am Ende 
einer Nöhre in einem Dachs-, Fuchs- oder Kaninchen: Bau 
Kammer genannt, S. Keffel. 

Saninhenhaube, Ein fadformiges Eleines Netz, welches 
vor die Röhren der Kaninchenbane angehefteit wird, um die 
durch Frettchen aufgetriebenen Kaninchen zu fangen. 

Kanzel it ein, gewöhnlich auf einem Baume angebrachter er- 
böheter Stand für Herrfhaften, um Wild zu ſchießen. 

Kappe nennt man den no Berchlag unten am Kolben 
eines Schießgewehrs. S. Haube. 

Kapuziner-Schaft — der Schaft eines Schleßgewehrs, 
wenn die Garnitur von Holz oder Horn iſt. 

Kaſten nennt man die bretternen Verſchlaͤge, worin das Wild 
lebendig transportirt wird. S. Hirfhkaften, Sankaſten, 
Haſenkaſten ıc. 

Kater heißt die männliche wilde Katze; die weibliche aber Katz 
der Katzin. ©. Kuter. 

Segel, der Haſe macht einen Kegel, ſagt man, wenn 
er ſich ganz gerade aufredt, um zu horchen, oder fih umzufeben. 
Sister aber bloß auf den Keulen, fo fagt man: er madt 
ein Männchen - | 

Kegel, Abwetfer heißt in einem Buͤchſenſchloß dag Keine be: 
wegliche eiferne Blaͤttchen, welches über der Nuß Liegt. 

Schldraten. S. Halsbraten. 

Keif. Auf den Keif hetzen, ſagt man an einigen Orten, 
ſtatt: auf den Ball hetzen. ©. Ballhetzen. 

Keiler. S. Keuler. 

Kennzeichen. Comnaissance nennt man das befondere Kent: 
zeichen, wodurch fih ein Hirſch, fowohl in der Fährte, ale am 
Gehorn, von einem andern, eben fo ftarfen unterfcheiden läßt. 


— — — 
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In der Fährte dient gewöhnlich die Ungleichheit dieſer oder je- 
ner Schale an ein oder dem andern Kaufe zu einer ſolchen 
Connaissance, und am Gehörn die ganze Figur deffelben, 
Bei der Parforce-Jagd muß auf beides wohl intung gegeben 
werden. 

Kern heißt das gebörrte Fallfleiſch oder Euder, womit Jagdhunde 
gefuͤttert werden. 


Keſſel nennt man 4) die Bertiefung, worin mehrere wilde 
Sauen bei einander gelegen haben, und 2) den Raum in ei: 
nem Dahsbau, welchen fih der Dachs mehr erweitert und 

zu feinem Haupt-Aufenthaltsorte gewählt hat. 

Keffeln nennt man es, wenn ‚eine wilde Sau wählt (bricht), 
um fih ein Lager zu bereiten, oder wein fie aus Ruth ben 
Boden aufbricht. 


Keffel:Sagen iſt ein folches, ı wo ein Walddiftrict mit Sag: 
tuͤchern umftellt, und das darin befindliche Wild, entweder 
durch Menfhen, oder durch Hunde den ins Sagen geftellten 
Schuͤtzen vorgetrieben und zu Schuß getrieben wird. Auch hei- 
Ben die Feldiagen, wo Schüßen und Treibleute in einen Kreis 
geftelft werden, und fih nah dem Mittelpuntte des amfteten 
Feldes bewegen — Keffeliagen.. 

Keffel- Wind. Wenn der Wind unbeftändig iſt, und bald 
von diefer, bald von jener Seite kommt, fo nennt man ihn 
Keffelwind. 

Kette nennt man ed, wenn mehrere Feldhühner, aud junge 
Auer:, Birk: und Hafelyühner beifammen find. ©. Volk. 

Keule, auch Schlegel heißt der die Theil des Hinterlaus 
fes bei allem Wilde. 

Keuler oder Keller nennt man die männlichen wilden Sauen, 
fie mögen fo alt feyn, ale fie wollen, 

Kirren. ©. Ankirren. 

Kirrung. ©. Ankirren. 

Kitz nennt man an einigen Orten das Dam: und Rehkalb. ©. 
Kalb: 

Klagen nenne man cd, wenn junges Roth-, Dam: und Reh: 
wild angftlih fhreit. S. Schreien. 

Klauen werden bie frummen hörnigen Spisen au den Füßen 
Räufen) der Raubthiere und Hafen ıc. genannt. 

Klebgarne, auch Taggarne nennt man bie einfachen Nee, 
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welche zu langen Wänden aufgeitellf werden, um Lerchen darin 
zu fangen, 

Klein-Geſcheide nennt man die Därme bei allen Jagdthieren. 
Klein-Weidwerk, kleine Fagd, Ntiedere-Jagd nennt 
man die Jagd auf alle Thiere, die nicht zur Hohen: oder Mit: 
tel: Sagd gehören. ©. Hohe-Jagd. 

Kloben fit eine Vorrichtung zum Vogelfang, beſonders zum 
Fang der Meifen. 

Slopfiagds; Klapperjiagd, Streifiagd, Treibiagd. 
Mit diefer Benennung beiegt man diejenigen Sagden, wo 
man auf.Geratheivohl jagt, und den angeflellten Schuͤtzen das 
Wild durch Treibleute oder Hunde zutreiben läßt. 

Knappen der-Schnalzen nennt man den Tom, welchen der 
Auerhahn beim Balzen hören läßt, ehe er ſchleft. S. 
Schleifen 

Knebel ift ein kurzes, etwa Daumendides gedrechfeltes Stud 
Hol, womit die Sagdtücher beim Wech ſel zufammengehalten 
werden. Auch nennt man den Fleinen Hebel, womit die Hab- 
hunde, wenn fie fih verbiffen (verfangen) haben, abge: 
hrochen werden — fo wie auch das Stud Holz, welches man 
einem gefangenen wilden. Schweine oder einem Wolfe Hinter 
das Gewerf oder die Fangzaͤhne fliht, um das obere 
und untere Maul mit einer Leine zufammenbinden zu können, 
Knebel. 

Knebeln nennt man es: 1) wenn man einer gefangenen wil- 
den Sau, oder einem Raubthiere ein kurzes Stüd Holz quer 
Ins Maul ftiht und dag Ober- und Untermaul zufammenbindet, 

daamit es nicht ſchaden kann. 2) Auch heißt man es Enebeln, 
wenn man einem erlegten Reh die Laͤufe kreuzweiſe ver ſchraͤnkt 
und einheeſet und den Kopf dazwiſchen durchzieht, um dag 
Thler bequemer tragen zu Eönnen. 

Knopf, Das Gelenke über dem Knie am Vorderlaufe des Wil⸗ 
des, oder das Gelenke am Blatt, oder das Schulter⸗Gelenke 
wird der Knopf. genannt. 

Kohwildpret nennt man diejenigen Theile vom Wilde, welche 
ſich zum Braten nicht ſchicken, und daher gewoͤhnlich gekocht 
werden, als: der Hals, die Waͤnde oder Federn, die 
Blaͤtter und die Flaͤmen oder Wammen. S. Bra— 
tenwildpret. 

Koͤder nennen Einige das Futter, wodurch man Raubthiere an— 
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(ot, um fie. zu fangen; man "gebraucht diefen Ausdruck ge 
woͤhnlich aber nur beim Fiſchfange. S. Kirrung. 

Körnung Man nennt fo das Getreide, die Eicheln, Bu— 
cheln, Kaſtanien, Kartoffeln ꝛ2c, wenn man: das Roth- und 
Schwarzwild damit fuͤttert, um es zu erha ltem. «©. 
Kirrung. 

Kolben nennt man 1) das Gehoͤrn der Hirſche und Rehboͤcke, 
wenn es noch weich und knorpelicht iſt. Man nennt ſie alsdann 
Kolbenhirſche oder Kolbenböde. 2) Auch nennt man 
den dicken Theil am Gewehr, woran beim Anſchlagen der 
Kopf ruht, Kolben; und 3) wird auch Der bleierne Wifcher, 
womit man die Laufe oder. Möhren der Bichfen“ und Flinten 
inwendig vom Roſte befreit, B Bleikolben genannt: 


Kolbenzeit heißt die Sahreszeit, wo die Hirſche und Rehboͤcke 
noch weihe Gehörne oder Kolben tragen. S. Kolben, 

Kopf führen heißt bei einem Rudel Wild: vorauszie: 
ben, und bei vielen Hunden, die zufammen jagen‘ voraus: 
laufen. Man ſagt daher: das alte Thier — den 
Kopf. 

Kopf, Auf den Kopfheten, heißt: die — einer 
Sau entgegen heben. ©. Nahhesen. 

Kopf: Hund. Der vorderfte Hund in der Meute. 


Korallen nennt man die Heinen hölzernen Dreflit Kugeln, an 
welchen hervorfiehende eiferne Stifte angebracht find. Jede 
Kugel hat ein Loch, durch welches die Dreffir : Leine kommt, 
um ein Korallen-Halsband zu bilden, das beim Anziehen der 
Dreflir = Leine den Hund fticht. 


Korn wird die Heine Erhöhung von Silber oder. Mefjing vorn 
auf dem Gewehrlaufe genannt. Sieht man beim Vifiren mit 
der Buͤchſe viel von diefen Korn, fo fagt man: ic habe vol: 
les Korn genommen; fah man. aber durch den Einfhnitt 
im Viſir nur wenig davon, fo-fagt man: ich hatte fpihes 
oder feines Korn genommen. 

Kraben- Hütte. Die it eine gewöhnlich). Halb unterirdiſche 
Hütte, worin der Jaͤger ſtch aufhält, um vermittelſt eines 
Uhu's Kraͤhen und andere Vögel zu ſchießen. 

Kraͤtzer heißt das gewundene eiferne oder ftählerne Inſtrument, 
womit man Die En von der Ladung aus "einem Schlehge— 
wehr zieht. 
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Krallen nennt man die Klanen der Luchſe, der wilden Kaben 
und der Raubvoͤgel. Del den übrigen vierfüßigen Naubthieren 
umd Hunden fagt man Klauen. 

Krank nennt man ein Wild, wenn es verwundet tft. 

Kreifen nennt man es, wenn man bei frifhem Schnee einen 
Diſtrict umgeht und abfpürt,, was für Wild darin ftedt, 

Kreiſer ift eine Perſon, welche dazu beſtimmt ifk, auf dem 
Schnee Wild einzufreifen. ©. Kreifen. 

Krenztritt nennt man es, wenn der Hirfh die Faͤhrte des 
Vorderlauſes mit der des Hinterlaufes zur Seite halb bededt. 

Kreuz-Wechſel nennt man die Stelle, wo Das Wild kreuz— 
weite gewehfelt iſt. — 

Krickel. Man nennt fo gewöhnlich die Gemfenhörner. 

Kroͤpfen heißt bei den Raubvoͤgeln: freffen. 

Kronen-Geweih iſt ein folhes, wo die oberen Enden Fron- 
formig ftehen. 

Kruͤkel. ©. pürzel, 

Krummruthe ijt eine befonders ſtarke Stellftange, die man . 
dahin jticht, wo das Jagdtuch einen Winkel machen (fi bre- 
Hen), oder befonders ſtarken Widerftand leiſten foll. 

Kugel, Man nennt fo den Eugelfürmigen Knopf oben am Schen- 

-  fefuochen, wo derfelbe in der Pfanne fikt. 

Kugelzieher iſt ein fchraubenformiges Inſtrument, womit 
man die Kugel aus einer Büchfe ziehen kann. 

Kimmern. Wenn ein Stil Hochwild entweder durch einen 
alten Schuß, oder durd) fonftige Verlekung, oder durch Krantk⸗ 
heit ſiech iſt, ſo ſagt man: es kuͤmmert. 

Kuͤmmerer wird das durch einen alten Schuß oder a 
kranke Hochwild genannt. 

Kuppel. 1) Wenn zwei oder drei Sagdhunde durch Halsban⸗ 
der zuſammen verbunden ſind, ſo nennt man dieß eine Kup— 
pel Jagdhunde. 2) Das Kettchen, womit dleſe Hunde an 
den Halsbaͤndern verbunden find, - heißt ebenfalls Kuppel, 
und 3) der Gürtel und das daran befindlihe Gehaͤng, woran 
en Hirfhfänger getragen wird, heißt Hirfhfänger: Kup- 
vel, 

Kuppelbindig nennt man bie Jagdhunde, wenn fie fich zu— 
fammengefuppelt gut führen laffen. 

Kuppeln heißt: den Braden oder Jagdhunden die Halsbänder 
anthun. 
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Kurzwildpret nennt man die Hoden bei den zur Hohen: Jagd 

gehötigen eßbaren vierfüßigen Thleren. S. Gailen und Ge- 
ſchroͤt. 

Kurz ſuchen nennt man es, wenn die Hunde immer nahe 
beim Jaͤger bleiben. Viel Feld einnehmen oder weit 
revieren aber, wenn fie weit von ihm weg ſuchen. 

Kuter nennt man im Wuͤrtembergiſchen die wilden Katzen 
ohne Unterſchied. Sonſt heißt die maͤnnliche wilde Katze Ka— 
ter und die weibliche Katze oder Kaͤtzin. 


L. 


Laͤhmen heißt: einem Vogel das Schwunggelenk durchſtechen 
oder abloͤſen, um die Fluͤgel dadurch ſteif und lahm zu 
machen. 

Laͤufig nennt man eine Huͤndin, wenn ſie verllebt oder hitzig 
iſt. S. Streichen und Hitzig. 

Lager heißt der Ort, wo eine einzelne Sau oder ein Haſe 
oder ein —— gelegen hat. S. Keſſel, Bett und 

Sitz. 

Lampe. Ein ſehr — Scherzname fuͤr den Haſen. 
Lanckieren heißt: einem Wild mit dem Hund fo lange auf der 
Sahrte folgen, bis man es auffprengt. ©. Nachhaͤngen. 
Lancter : Hunde. Morzüglihe Hunde zum Sprengen der 

Hirſche. 

Langfeſſel. S. Feſſel. J 

Lappen nennt man die langen Schnüre, woran entweder Lap— 
ven von Tuch, oder weiße und bunte Federn befeftigt find, um 
damit das Wild zuruͤckzuſchrecken. Es gibt alſo Tuchlap— 
pen und Federlappen. Auch hatte man vormals Flin⸗ 
tern von Holz. 

Lappen-Staͤbe vder Lapyen- Stangen find ſolche, die man 
dazu gebraucht, um die Tuch- oder Federlappen in der Höhe 
zu halten. 

gappreißer Die Stäbchen zu den KFederlappen nennen Ei: 
nige fo. | 

Lappſtatt heist jeder mit Lappen umzogene Difirict. 

Laterne. Einleinener Sack, um Rebhuͤhner ıc. darin lebendis 
zu transportiren. 

Lauberbock. Man nennt ſo an einigen Orten die arten Gems⸗ 
boͤcke. ©. Stoßbock. 


R 
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Lauf. Man nennt fo: 1) das Bein von jedem vierfüßigen 

Jagdthiere; 2) den mit Sagdtüchern umftellten, von Holz 
entblößten Platz, auf weldhen das in den Kammern einge- 
fertte (einge ftellte) Wild getrieben und erlegt oder gefan- 
gen wird, und 3) die elferne Röhre an einer Büchfe vder Flinte 
worin die Ladung befindlic, iſt. 

tanf:Donen. Diefes find bogenfoͤrmig in die Erde geftochene 
Städhen, an welchen Schlingen oder Schleifen von Pferdehaar 
aufgehängt werden, um Vögel darin zu fangen. 

Innferzug tft eine Vorrichtung, wodurd die Lockvoͤgel auf 
dem Heerde zum Flattern gebracht werden. | 

Laufkugel ift eine folhe, weiche die Mündung eines Gewehrs 
nicht ausfüllt und zu Elein iſt, als daß man fie in das Gewehr 
pflaſtern kͤnnte. Ste hält alfo das Mittel zwifchen der Paß— 
kugel und den Poſten. 

Panfleine, Lanffieme wird bei den Vogelnetzen die Keine 
genannt, welche durch die Endmafchen gezogen ift. 

Lanfzeit. Die Hündin hat ihre Laufzeit, beißt: fie 
it verlieht, oder hitzig oder laͤufig. ©. Streiden. 

tanfher. ©. Luſer. 

Lauſchgarn. ©. Lucknetz. 

Laut nennt man das Gebell der Sagdhunde. Auch fagt man: 
die Gager oder Treibleute find zu laut, wenn fie 
zu viel Laͤrm machen. Wenn der gefrorne Schnee Fracht, oder 
das dürte Laub ſtark rauſcht, fo fagt man ebenfalls: es iſt 
zu laut im Walde, oder auf dem Felde. 

Lecket. S. Graſer. 

Lehr heißt das Holz, woruͤber man die Netze ſtrickt. 

Lehrbrief heißt die vom Lehrherrn Eehrprinz ausgefertigte 
Beſcheinigung, daß Jemand * Jaͤgerei bei ihm erlernt 
habe, - 

Lehrprinz wird derjenige — welcher junge Leute in der 
Jaͤgerei unterrichtet. 

Leibhatz nennt man diejenigen Haßzhunde, welche eine Herr— 
ſchaft zunaͤchſt bei ſich hat, wenn Sauen geheht werden ſollen. 

Leichte Hunde. S. Schwere Hunde, 

Leter. ©. Puͤrzel. 

Leimruthe heißt die mit Vogelleim beſtrichene Ruthe, woran 
die Vogel kleben oder hängen bleiben, wenn fie ſich Daran 
fegen, oder fie mit den Flügeln berühren. 
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Leimſtange iſt ein Eleiner, beweglicher, aͤſtiger Baum, auf 


welchem die Leimruthen zum Vogelfange angebracht werden. 

Leine nennt man im Allgemeinen jeden Strid am Tagdzeuge 
und die Seile, woran die Huͤhnerhunde und EFleinen Jagdhunde 
geführt werden. ©. Hängefell, Fangſtrick, Hetzſtrick, 
Arche. 

Leithund iſt ein ſolcher, der dazu gebraucht wird, die friſchen 
Faͤhrten des Roth-,Dam- und Schwarzwildes aufzuſuchen und 
mit der Naſe zu zeigen (zeichnen). Er wird beſtaͤndig am 
Haͤngeſeil gefuͤhrt. 

Lendenbraten, Mehrbraten, auch Lommerbraten. 
Man nennt fo die fleiſchigen Streifen, welche inwendig am 
Ruͤckgrat des Haarwildes fich befinden. | 

Lerchenhaube iſt ein kleines Netz, ren: man Lerchen 
fangt. 

Rerbenjtreihen nennt man ed, wenn man Lerchenin Kleb- 
neßen oder mit Decknetzen bei Nacht fangt. 

Leier heit beim Vogelfang mit Leimruthen die Walze, worin 
die Ruthen ſtecken. 


Licht nennt man die weiße ſtarke Ader des Hirſches, woran dag | 


Herz und Geräufc Hängen.” 

Lichter. ©, Augen. 

Lichtes Zeug. werden die zum Fange bes Haarwildes be⸗ 
ſtimmten aufrecht ſtehenden Netze genannt. S. Dunkeke 
Zeuge. | 

Liegen. Bei Noch, Dam: und Nehwild fagt man nur ale- 
dann: es liege, wenn es todt (verendet) iſt. Bon den 
Sauen, Hafen und allen vierfüßigen Naubthieren aber fagt 
man: fieliegen, wenn fie fiten. Auch -fagt man von allem 
zur Niederen-Jagd gehörigen efbaren Federwilde: es liegt 
im Getreide oder im Gebuͤſche, ſtatt: es fist darin. ©. 
Step en. 

Liegen. Das Gewehr Liegt gut, fagt — wenn n man den 
Anſchlag ded Gewehrs ‚bequem findet. ©. Anſchlagen. 
Rode nennt man jedes Inſtrument, womit. man Wild herbei 
lockt. Iſt es eine Pfeife, fo heißt fie Kodpfeife Die 

Locke für den Hirfch heist Hirſchruf. 

Loͤffel nennt man die Ohren der —— und wilden — 
chen. 

Loͤſen heißt: die Jagdhunde losmachen. 

Loͤſen, 
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Loͤſen, fich, nennt man es, wenn Wild oder ‚ein Hund die 
Gretemente von fih gibt. 
tommerbraten. ©. Lendenbraten. 


dos! Los! — Hunde los! — ſpricht man zu den Brafen, oder 


dentſchen Jagdhhunden, wenn ſie gelost werden und ſuchen 
ſollen. 

Los. Das Wild iſ los, heißt: es tft angeregt, oder auf⸗ 
gejagt. 

Wsbrechen nennt man es, wenn Hochwild in der Dicung auf⸗ 
ſteht und flüchtig wird, 

koskuppeln heißt; den Jagdhunden die ‚Halsbänder abnehmen. 
©. Kupyeln. 

Losmachen. ©. Anregen. 

!ofung heißt der Koth der Hunde und alles Haarwildes, auch 
der zur Hohen-Jagd gehoͤrigen Vogel. ©. Geſtuͤber. 
ducknetz oder Luͤckennetz iſt ein Garn, worin man bie Ha— 
fen fängt, wenn ſie in der Morgendaͤmmerung vom Feld 
zu Holy rüden guneiten werden Dan auqhguͤchſe ge- 

fangen. - 


Wbdern. ©, aeg 


tunte nennen Einige den Schwanz des 3 Eudfeii” ©: Ruthe e. 
tufet’oder Lauſcher, auch Loſſen nennt man die Ohren 
des Noth-, Dam- und Rehwitdes. or, Sender und 
fe u u 
er M. ——— Pe in. —* 
Naalbaum wird derjenige Baum genannt, woran ſich das 
Noth- oder Schwarzwild nad dem ſ uhlen gerichen und 
Schmutz zuruͤckgelaſſen hat. 
Ninnden machen. ©. Kegel. an | 
Nagen. Mar nennt fo den Magen des Schwatzwildes und 
der meiſten uͤbrigen Thiere. Nur, beim Roth-, Dam- und 
Rehwilde heißt er Panſ en oder Wan En 
Mannihfalt nennt man den biätterigen Theil des Magens 
bei den wiederkäuenden Thieren. 
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Narqniren, Wenn ein Huͤhnerhund durch Gebärden ; zu ver: | 


kehen gibt, daß dieß oder jenes Wild nahe vor, oder um ihn 
Key, ſo ſagt man: er marquirt es. ‘ 
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Maufi er nennt Alan die wilden Enten, wenn fie ſich maufern 
und nicht fliegen koͤnnen. 

Mauf erzeit ft die Zeit, w wo die Vdgel neue Federn bekom⸗ 
men. S. ürzeit. J | 

Mehrbraten. ©. Lendenbraiten. 

Meiſterjaͤger. S. Oberjaͤger. 

Melden © Schrecken und Schmählen. 

Meute nennt man bei der Parforce -agd die ‚ganze Gefelt 
haft von Sünden, die zugleich einen Hirſch X. ‚jagen. | 

Mittel-Jagd. S. Hohe-Jagd. 

Muͤndung nennt man.die Oeffnung am Lauf eines Shdiehae⸗ 
wehrs. 

Mutterwild nennt man das — Hochwild. 6 Kahl 
wild. j 


Nahbrennen nennt man ed, wenn der Schuß losgeht, nad 
dem das Pulver vor der Pfanne ſchon abgebrannt tft, ‚oder 


wenn dad Pulver auf der Pfanne und der Schup im Rohr 
nicht zufammendrennen. 


Nachfahren. heißt: ‚wenn man auf ein fichtigeg., win, fo 


lange zielt, bis man es vecht gefaßt hat. uf 

Nachfolge ©. Folge. 

Nachhaͤngen heißt: einem Wild mit einem — 
Hunde auf der Faͤhrte oder Spur nachſuchen. — Beim Nach— 
hängen mit dein Schweißhunde, ſpricht man zu demſelben: 
vorhii, verwundet! Soll er. ſtehen bleiben, damit der 
Jaͤger nach dem Schweiß fehen kann, fo fagt man: Schon 
dich, Taf ſehen! — Hält der, Hund die Fährte richtig, fo 
fpriht man zuweilen zu Ihm: Haft recht, mein Hund! 

vorhin verwundet! — Iſt der Hund zu hitzig, ſo fagt 

man! Schon dich, ſchon did! ° — Sol er ſich nach der 
rechten Seite wenden, fo fagt ‚man: wend dich daher! 
nach der linken Seite aber: wend dich dahin! — Laͤßt 
man den Hund los, um das angeſchoſſene Wild zu hetzen, ſo 
nennt man dieß den Hund loͤſen, und man ſpricht dann 
zu ihm: Huy faß! verwündt!!!“ 

Nachhetzen. Wenn man einem ‚flüchtigen Wild die Hunde 

nachſchickt, fo nennt man dieß nachhetzen. — ‚Entge: 
genheßen, oder auf den Kopf, hetzen gber nennt 


) 
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man es, wenn man dem Wilde die Hunde entgegen— 
ſchickt. 

Märihten, nachſtellen heißt das in der Eile — 
Jagdzeug volllommen in Ordnung bringen... 

Nachſtellen. ©. Radridten. ::::0 

Nacht gar n. S. Deckgarn und —— 

Nachzie hen heißt ſo viel, als nachhaͤngen . 

Nadek.heißt der nadelfoͤrmige Stift a Sresteone einer 
irſchhuchſe. S. Tupfer. 

Nischen nennt man die in der Fihrte vorne ‚zwifchen. den 
en (Schalen) eines Hirſches Jun die So ſtehende 
Erde. Ih 

Naſe rin g. Man nennt ſo den jenen ns unten. ‚tm 
dachs ſacke. 2 4 

Naͤſſen nennt man es, wenn ein Si Irre 

Raſe. Der Hund hat eine gute Naſe, heißt: der Hund hat 
‚gute Geruchswerkzeuge. Oder, der Hund hat, das Wild iy 
der Nafe, heißt: er riecht das Bil. RE ODOR 

Neſt-Ci. Das “einzelne ‚Ei, welches man. während der Leg⸗ 
jeit der Faſanen, beim Ausnehmen der uͤbrigen Eier, Immer 
im Nefte Legen läßt, um die Henne zum. ferneren Legen in 
daſſelbe Neſt aufzumuntern, und dadurch recht viele € Eier für 
die halb zahmen Faſanerlen zu erhalten, wird das N ei -Ei 
genannt, — 

Netz heißt: 1) jedes bei, der Jagd anwendbare geftricte Gary, 
ud 2) die Fetthaut, womit die Daͤrme zunaͤchſt⸗ umgeben 
find, 17 

Neues wird ein friſcher Schnee genannt. 

Nledere-FJagd. ©. Hohe-Jagd. 

Niederfallen. S. Einfallen. 

Jiederthun, ſ id, ‚beißt, bei dein. zur S0pen: en) gehoͤtigen 
Wilde; ſich feten. 

Nederziehen. —3 Werfen. * 9 

Niſten heißt bei den efbaren. Voeln * Reit bauen. S. 
Horſten. = | Ein 

Nothbau. ©. Fluchtroͤhre. 

Ruß nennt man: 1) das weibliche Glied ‚bei — zur Miederm 
Jagd gehörigen und. Raubthieren; und 2) der geferbte Theil 
inwendig in einem Gewehrſchloß, welcher mit dem Hahn in 
Verbindung ſteht und durch denſelben bewegt ni, n 
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Dherjäger, ME fterjager ift gewöhnlich. derjenige, welcher 


die Reithunde arbeiten und. bei’ dem: EMBERAIIDR und andern 
Jagden beſonders mitwirken muß: in d 2 INC 
Oberjaͤgerméiſter iſt der Chef von 1. der — 166263 
Dberleine, Ober —Arche nennt man die oben‘ —* 
gJagdtuͤcher oder Netze gezogene ſtarke Leine oder Arche. « n | 
— heißt man die Afterklauen beim Roth⸗ Dim 
und Rehwilde Sc uftern °: > rer men ya 
Def e. Man nennt ſo ‚eine Schleife, die. in seinen — vder 
Sieme gemacht wird. bass 
Dnrenfrebstftreinum fi a — an bei Ohren 
(Behang) der a — 27 
vw. ir Bsp Nenn ng? and 
IK Gas 1097 ie BE P. an % * ER u 56 
Daarzeit nennt “man bei den’ zur. Niedetn⸗ Jagd gehötigen 
Vögeln die Begattungszeit. SS Balzen. 
Packen nennt man’ es wenn die Jaad hunde ein wie chie 
anfallen und faſſen. — 
palzen. ©: Balzen — Ma ι i 
Pannen nennen die Falkeniere ie: Schohuin ſrbern der Falken. 
Panſen, Panzen, Wanſt heißt der Magen des Voth⸗ 
Dan: und Rehwildes; bei allen übrigen Thieren Maͤgen 
Panzer, Hunde- Jade ift ein von ſtarkem Leinen-Tuch und 
Fiſchbein gemtachter Ueberwurf, womit man die Hashunde be- 
fleidet, damit fie von den Sauen nit ſo leicht Tonnen ge: 
ſchlagen oder beſchaͤdigt werden. | 
Parforce-$ager. ©. Jäger. e *46 
Parforce-Yagd. ©, Franzoͤfiſche Jagd. n3y 23. € 
Paß nennt" man denjenigen Ort, wo Naubthiere und das zur 
Niedern-Jagd gehörige vierläufige Wild oͤft her zu laufen 
pflegen, wenn ſie rege gemacht werden. Beim Sochwide 
‘aber heißt ein ſolcher Ort Wechſel— 
Paß-Kugel iſt eine folde, die in einem Geweht die Min 
dung fait ausfült. ©: Lauffngel. | 
Pereufflöons:Schloßift ein foldhes, das vermittelft — 
ſcher Zuͤndhuͤtchen die Ladung im Gewehre entzündet: "= 
Merten heißen die’ Heinen Erhabenheiten an dem’ ‚Gehötne des 
Noth:, Dam: und Rehwildes. 
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4Pfanne iſt am Gewehrſchloß derjenige ausgehoͤhlte Theil, in 
welchen Pulver geſchuͤttet und durch die Batterie bedeckt wird. 

Auch wird die Vertiefung am Beckenknochen, worin die Ku— 

gel des Schenkelknochens ſich bewegt, die Pfanne genannt. 
feifen. Man ſagt: der Fiſchotter pfeift, wenn er einen 


pfeifenden Ton von fich gibt. - Auch fageıman! ‚die Kugel 


pfeift, wenn ſie ein Loch hat und in — einen pfeiſen⸗ 
den Ton hoͤren laͤßt. J 

Pfeifen nennt man: 1) am S— die Keinen Röhren 
von Metall oder Horn, worin der Ladſtock ſich befindet, und 
N die hohle Röhre am Berliner Fuchseiſen / Ah welche der 
Ahzugsfaden geht. 

pflaſter nennt man das mit Talg beſchmierte — wo⸗ 
mit man die Kugel umgibt, welche in eine Büchfe ober Flinte 
geladen werden ſoll. 

Pfropf nennt mat den Stopfen von Hutfilz, Papier, Haar, 
Flachs ꝛc., der beim Laden eines Gewehrs auf‘ das Pulver und 
die Schrote oder Kugel gefest wird. 

Yfunde geben. S. Weldmeffer geben. 

Dinfel heißt der Haarfchopf an der Scheide des männlichen 
Gficdes bei dem Schwarz und Nehwilde. Einige nennen aud) 
das männlihe Glied beim Noth-, Damz, Reh⸗ und Schwarz⸗ 
wilde pinſel. S. Brunftruthe. 

Piqueur wird der Parforee-Jaͤger genannt. 

Yiten. ©. Spießen. 

Yan nennt man 4) den Ort, wo fih dag. Nothwild. und die 
Hirſche in der Brunft verfammeln. 2) Auch wird der Pas, 
wo ein Hirſch zur Brunftzeit das Laub und Moos weggeſcharrt 
hat, Plan oder Brunft:P lan genannt. . 

Nasen nennt man es, wenn Das Roth-, Dam- und Rehwild 
mit den Laͤufen das Moos und Laub wegſcharrt. 

Platz⸗Hirſch iſt derjenige, welcher in der Brunft auf dem 
Pane die übrigen Hirſche verjagt (abkaͤmpfet). 

Poſten, auch Roͤller nennt man —— Bleikugeln, welche 
etwas dicker als ſtarke Erbſen ſind. Paßkugel und 
Laufkugel. J 

Prellen. ©. Fuchsprellen. 

prellgarn oder Prellnetz iſt ein Netz, das auf Treibjagen 
In Schußweite hinter dem Stand einer Herrſchaft aufgerihtet 
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wird, damit das Wild ſich davor aufhalten muß — — —* 
nige Schuͤſſe angebracht werden koͤnnen. 7 
Prügelfalle: ©. Baumfalle. 
Prunft S. Brunft. | 
Pſalter heißt fo viel. ale Mannihfelt.‘ 


Puͤrſchbuͤchſſe iſt ein kurzes leichtes, zur Jagd bequeme, y. [> 


zogenes Schießgewehr mit einem Stehfchloffe. 
Puͤrſchen heißt: Hochwild ſchießen. “ar ge 
Puͤrſchen gehen oder weidwerfen heißt: * Welde um. 
her ſchleichen, um Hochwild zu ſchießen. 
Puͤr ſchhaͤuschen ſind ſolche, die auf den Brunftplaͤtzen und 


bei den Salzlecken angebracht werden, um daraus Wild zu 


pürfchen. 1 

Puͤrſchhund. ©. Schweißhund. 

Puͤrſch-Wagen. Ein niedriger leichter Wagen zum yurſch 
fahren. 

Puͤrſch-Wege ſind von Laub und duͤrrem Holz befreit e Fuß— 
wege, worauf Herrſchaften puͤrſchen gehen, um das Wild beſ⸗ 
ſer beſchleichen zu koͤnnen. 

Puͤrſchriemen. S. Hatzriemen. 

Puͤrzel, Krickel oder Leier heißt bei den Sauen der 
Schwanz. 

Pulverſack nennt man an einem Gewehrlaufe denjenigen Theil, 
in welchem ſich die Pulverladung befindet. 


R. 


Rachen nennt man das Maul der groͤßeren vierlaͤufigen Ban: 
thiere und Hunde. 

Ramen nennt man cd, wenn Windhunde einen Hafen abet 
Fuchs ıc., indem er einen Abfprung macht, — und 

feehlgreifen. 
Rammeln heißt bei den Hafen: fi begatten. Ä 

Kammler wird der mannlihe Hafe genannt. Das Weibchen 
heißt Hafin. | 

Ranzen nennt man es; wenn vierläufige Raubthiere ſich begatten. 

Rauben nennt man es, wenn ein Raubthier ein ee un 
fängt, um e8 zu freſſen. ©. Greifen. 

Raubſchuͤtz, fo viel als Wilddieb. 

Raude heißt die Krtatze oder Grind bei den — und 
Hunden. 


\ 
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Bauhmerk nennt man die ylerläufigen Raubthiere. Oft werden 
auch nur die Baͤlge davon unter diefer Benennung verftanden. 

Rauhzeit. ©. Rurzeit. 

Haufhen.oder Rollen heißt bei den Sauen: ſich begatten. 
8. Brunften. 

Regemachen oder Losmachen heißt: das Wird aufjagen. 

Rehbock. S. Bol, 

Rehgeiß. S. Alt-Reh. 

Reh: Hagen find mit Luͤcken verſehene Hecken, die man vor: 
mals zum Fangen der Rehe anlegte. 

Nehtiß, ©. Kitz. 

Reihen nennt man es, wenn die Enten und Gaͤnſe ke be: 
gatten, 

Reiner Leit-Schweiß-, Hühner ic. Hund iſt ein Hund 
der Att von Achter, unverdorbener Race. 

Rein belegt nennt man es, wenn fih Sagdhunde von — 
Race mit einander begattet haben. 

Reinecke — ein bekannter Scherzname fuͤr den Fuchs. 

Reifen nennt man es, wenn Wölfe oder Fuͤchſe Wild fangen 
und tödten. Auch nennt man ed reißen, wenn Windhunde 
einen gefangenen Hafen zerreißen. ©. Aufhneiden. 

Reißern nennt man eg, wenn Leithunde die Reißer, woran ein 
Wild hergezogen tft, beriechen. 

Reiß jagd wird in einigen Laͤndern die Niedere-Jagd genannt. 

Reitmafhe, Wenn beim Striden der Nebe eine Mafche feh— 
lethaft ausfällt, fo nennt: man fie Reitmaſche. 

Reizen nennt man es, wenn man Wölfe, Füchfe, Katzen, Ha- 
fen ıc. durch Nachahmung der Töne ſterbender oder gefangener 
Tılere, ald Hafen, Mäufe, Voͤgel ıc. herbeilockt. 

Relais nennt man bie, Hunde, welche bei der Parforce - Sagd 
zur Referve dienen. 

Remife nennt man bie. im Feld befindlichen, rer Darin ange: 
legten dichten Heden, oder mit Buſchwerk bewachſenen Plaͤtze, 
worin die Hafen, Faſanen und Feldhühner im Nothfalle Zu: 
- fucht nehmen Tonnen, wenn fie von Naubthieren verfolgt wer: 
den, oder die Kälte allzu heftig. tft. 

Rennen nennt man cd, wenn Hochwild ſtart läuft oder fluͤch— 
tig iſt. 

Retter. oder Schirmer: ‚wird derjenige von den Windhunden 
genannt, welcher verhindert, daß die uͤbrigen Hunde den ges 
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" fangenen Hafen zerreißen — und denſelben ſo lauge beſchütt⸗ 
bis der Jäger herbeikommt. 

Revieren nennt man ed, wenn‘ bie Huͤhnerhunde flelßig und 
nicht zu nahe beim Jaͤger ſuchen. S. Kurzſ uchen. A 
Nichtſtatt, Richtweg, Stellweg, Schne iß e heißt eine 
Allee im Walde, worauf Jagdzeug bequem geſtellt werden 
kann. 

Richten nennt man das Aufſtellen der Jagdieuge und bet ver: 
fhiedenen Fallen. 

Richten. Zu Holz rihten heißt: die durch den Leithund 
gefundenen, friſchen Hirſch— oder Sau : Fahrten durch Bruͤghe 
bezeichnen. 

Richt's aus, Man ſpricht fo zum Leithunde, wenn, er eine 
Faͤhrte ne die weiter verfolgt BABRDERNS t) werden 
fol. — TEST 

Richtweg. ©. Nichtſtatt. PER = 


Ride. ©. Alt:Neh. . | 


Riedhorn iſt ein großes Hifthorn. ©. Hifthorn. — 
Ringtuͤcher. Man nennt ſo die Jagdtuͤcher, woran oben und 
unten eiſerne Ringe befeſtigt ſiud, durch welche die Mae. oder 

Leine lauft =. 

Riß heißt dag von einem Biren, Wolf, Ruhe, Fuchs en 
Hund zerriffene Wild. Auch nennt man hie Haut von einem 
folhen Wilde Riß. 

Roͤhren nennt man die Hoblen weise einen Dachs⸗ oder 
Fuchsbau bilden. 4 | 


Roͤller. ©. Poiten. 

Rohr. ©. Kauf. 

Rohr: Vogel oder Ruhr— Vogel heißt ‚beim — anf 
der Heerd derjenige Lodvogel, welcher an ein Kleines Stäb- 
chen gefeffelt ift, "und vermittelft deffelben bewegt und‘ zum 
Flattern gebracht werden kann. 

Rollen. “S. Naufben. 


Rolltucd oder Lanftud nennt man daß — weiches 
in mehrere Stüde zertrennt ift, die, wie Fenftervorhänge, bei 
den Stellftangen zufamntengezogen (zufammeng etau f da 
werden koͤnnen. ©. Schnapptud. 

Roſe nennt man den Fraufen Wulſt unten an dem Seien des 
Roth-⸗, Dam: und Rehwildes. 


f 
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Rofenſtock heiht det“erhabene Anden,’ worauf: das ‚Sehben 
des Rothe, Dam⸗ und Rehwildes ſteht. 

Rothwild nenne man gewöhnt nur den gemeinen oder Edel— 
DAL ZZ jein Weibchen und die Jungen. —  Einfge nennen 
das Edel: ie — und, Rehwild zu ſammengenommen — 
Rothwird.. 

Rotte heißt es, wenn viele Wölfe beifammen find. An einigen 
— nennf man, au) mehrere Sauen eine Rotte, ſtatt 
Rudel. 

Fuͤcken heißt! die Schlaggarne zuſammenziehen, um die auf 
einem Heerd befindlichen Thiere zu fangen. S. Heerd. 

Niden. Max fagt: der Hafe rudt zu Feld— oder au 
Holz, ſtatt: er lauft hinein. 

Ruͤtfaͤhrte. ©. Hinfährte - nn 

Fuͤckleine ift das Sell, womit die Schlagwaͤnde oder ‚Schlag: 
garne zuſammengezogen werden. S. Heerd.— 

Ruͤkſtrang heißt beim. Wild das Ruͤckgrat. 

Ruͤckſtrich nennt man es, wenn die Strich⸗ und Zugvoͤgel aus 
den waͤrmeren Gegenden zuruͤckkommen. 

Rudel nennt man es, wenn mehrere Stuͤcke Roth⸗, Dam-, 
Reh: und Schwarzwild beifammen find. ©. Sprung. 


Andeln. Das Wild rudelt ſich, heißt: es begibt ſich in 


Geſellſchaften zuſammen. 

Ruͤden, Sau ruͤden neunt man die großen ——— 

KRuͤdenmeiſter iſt derjenige, welcher bie Jagdhunde zu befor- 
gen hat. . 

Ruder werden die Füße der Schwäne und wilden Gänfe ge- 
nannt. Einige nennen die Füße von alfen ad 
Ruder. S. Ständer und Beine 

Rudern heißt beim a — fhwimmen. 

Ruf, ©. Locke. ; 

Rufen nennt man es: 

1) wenn junge Thiere nach der Mutter ſihrelen; a3 wenn 
Feldhuͤhner fih zufammen Inden; und 3). wenn uhn oder 
Eulen ſich hoͤren laſſen. jr 


Ruhe — in Ruhe ſtellen. ©. Ana 


Ruhr Vogel. S. Rohr-Vogel. 


Rupfan Männchen! fpricht man zum Falten, wenn er fref- 
fen (Eröpfen) fol, 
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Rurzeit, Rauhzeit heißt die Belt go, die Enten und Gaͤnſe 
ſich mauſern. 


Ruthe nennt man den Schwang aller oierfäufigen Raubthier 


‚ und Hunde. 
Rutfhen nennt man es, wenn die Haſen jangſam und mit 
dem Bauche nahe uͤber der Erde ſich fortbewegen. . | 


Saͤtze — en heißt: einzelne Stoͤße in man habhörne‘ thun. 

Salzlecke oder Sulz iſt ein Gemiſch von zuſammen gelne⸗ 
tetem Lehm und Salz, woran das Roth-, Dam: und Reh: 
wild. gern ledt, und wovon auch Die wilden Tauben gern 
freffen. | / | 

Sab. ©. Setzen. 

Satzhaſe oder Setzh aſe nennt man die alte Haͤſin — 

Sau wird ini Allgemeinen jedes wilde Schwein genannt. Das 
männliche Gefchlecht heißt Keuler vder Ketler, und das 
weiblihe Bache. — Bon der Geburt bis -fie ein’ Fahr alt 
find heißen die ‘ungen Friſchlinge — im zweiten Jahre 
überlaufene Friſchlinge — im dritten Jahre zwei— 
jährige Kenler vder Baden — Im vierten Jahre 
dreijaͤhrige Keuler oder dreijährige Baden — 


im fünften Jahre angehende Keuler oder vierjährige 
Bachen — und im fehsten Fahre Haupt: Keuler oder 


Haupt-Schweine; die Bachen aber fünfjährige oder 
ftarfe Baden. — Dreijaͤhrige und .altere Kenler werden 
auh hauende Schweine genannt — und ein Rudel, das 
aus zwetjähtigen und älteren Sauen befteht, heißt: ein RR 
del grober Saunen. 

Saubeller oder Saufinder find Hunde, welche ‚nur die 
Sauen aufſuchen und verbellen, und. wenn fie losbrechen, ver: 
folgen. Anderes Wild darf ein guter Hund der Art weder 

verbellen noch jagen. 

Saufang iſt ein umzaͤunter Kleiner Walddiſtrict der eine 
ſolche Einrichtung hat, daß man angekirrte Sauen der fan: 
gen kann. 

Saufinder. ©. Saubeller. 

Saugarten iſt ein umzanuter Walddiſtrict, worin wilde Sauen 
unterhalten und erzogen werden. | 

Saugloch, aub Fettloh, nennt man bie befondere Oeſfauns 
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unter dem Schwanze (Rut he) des Dachſes, worin ſich eine 
gelhliche Fettigkeit befindet. 
Saumleine heißt die Leine, welche oben und unten in den 
Saum der Jagdtuͤcher genäht: ir. ‚damit diefe Kg! nicht 
entzwei reißen. J | en 
Sauruͤden. ©. Ruͤden. 
Schachtel, alt e Schach tel nennt man im —* ein altes 
Thler weiblichen Geſchlechts beim Roth⸗und Damwilde. 
Shäften oder Sprießen heißt: eine zerriffene Arche. oder 
feine fo zufammenfügen,; daß es keinen Anoten gibt. 
Schaft heißt: 4) der hoͤlzerne Theil an, einem Schießgewehr ; 
und 2). die «Stange, an. eigen Fangeiſ en. „oder. einer 
Schweinsfe der. | 
Schalen: nennt man bie unteren Klauen des Roth Dam⸗, 
Reh- und Schwarzwildes. Beide Schalen ce werben 
auch in einigen Gegenden der. Fuß genannt: 
Sharfsgeladen nennt man ein eh wenn es mit Ku⸗ 
geln, Poſten oder Schrogen geladen iſt. or 
Sharffhiefen. ©. Tödten: 
Sharffhus nennt man einen folden, * mit. * Puͤrſch⸗ 

buͤchſe genau ſchießen kann. In einigen Ländern heißen auch 
diejenigen Jaͤger, welche zur Abtreibung der Wildolede ange⸗ 
ſtellt ſind, Scharfſchuͤtzen. 

Schaufeln nennt man das Gahorn des Elen und Damhle 
ſches, wenn es oben ſchaufelformig oder breit if. S. Dam: 
hirſch. J 

Schaufler, Schaufelhirſch. ©. Damhirſch. 

Sheder nenut man die, ſchlechten Jaghhunde. 

Scheibchen oder Scheibel- nennt, man es,— wenn in der 
Fährte des Hirſches ein Theil des Abdruckes beweglich üb: und 
herausgenommen werden kanu. 

Scheide nennt man 1) die äußere Haut, wort das männliche 
Glied umgeben ift, und 2) die Röhre, welche beim weiblichen 
Geſchlecht zur Gebärmutter führt: 

Sherzen nennt man es, „wenn Hirſche mit dein, Gehorn in 


den Erdboden faſſen, Brocken herausheben und um ſich fchleu- 


dern; oder wenn anderes mit einander. fpielt. ©. 
Frangen. 
Schießen laſſen Heißt: dem geit- oder Schweiß hunde mehr 
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Haͤnugeſell oder Fangſtrick geben, damit er me und 
freier fuchen Fann. I 
Schießgeld— oder Schußgeld iſt va Gelb; | welches dem 
Jaͤger für das geſchoſſene Wild als Belohnung gezahlt: wird. 
Schießhuͤtte fit eine entweder in, oder auf der Erde, ioder 


auf einem Baume angebrachte Fleine Hütte, ꝓoraus man die 


auf irgend eine Art herbeigelockten Thiere ſchleßt. 
Schild nennt man: 4) die auf Leinwand gemalte sup ꝛc., welde 
"beim Fangen der Feldhühner vermittelſt des Treibzeu: 
ges gebraücht wird; 2) heißt die figurirte "Metallplatte, 


welche dem’ Schloffe an "einem einfachen Schießgewehre ge: 


woͤhnlich gegenüber fteht, Schil d; 3) wird der braune Fled 
auf der Bruſt des Feldhuhnes, und die Bruſt eines jeden 
großen Vogels Schild genannt; 4) nennt man die Fluͤgel 
der Faſanen Schilde; 5). heißt der Theil über den Vorder— 
laufen des wilden Schweing,. befonders wenn viel Harz auf 
der Schwerte ſitzt, Schild, und 6) nennt man aud den 
gelben vder weißen Fled auf des, Keulen des Roth- und 
Damwildes Schild. ©. Spiegel und Schirm. . 

Schirm. Einige nennen fo den gelben und weißen- Fled auf 
den Kenlen des Roth— Dam: und ne S. Jagd— 
Schirm.“ | 
Schirmer. ©. Retter. 

Schlagbaum, Schnellbaum nännt man . die Reidel und 
gebogenen Stangen, deren Gewicht oder Schnellkraft beim 
Fang der Thiere benutzt wird. 

Schlagen nennt man ed: 

4) wenn Hirfhe oder Rehboͤcke ihr Gehoͤrn an Kleinen Stan: 


gen oder Bäumen teibeh, RUNDEN fie ſchon gefegt | 


haben; 

2) wenn ein Naubvogel einen: — Vogel in der Luft er: 
greift, fo fägt man, et babe ihn herunter geſchla— 
gen; 

3) wenn ein wildes Echweln —* Jaͤger oder Hand verwundet, 
fo heißt dieß ebenfalls Ihlagen, und 

4) wenn die Salzlecken oder Sulzen bereitet. werden, fo 
nenntiman.dieß Die Sulzen fhlagem . 


Shlagfeber, Hauptfeder ift die größte —— in einem 
— 
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Schlaggarn. S. Wand. genen — J 
Schlag wand. ©: Wand. 2 
Shledtibei:fetbsnennt; man ein a, wenn — mager E if. 


6, Shmal. , re in. Naec: 
Schlecht-agdbar nennt ‚man. an. ‚einigen — „dte Kiuche 
von 8 Enden. ienda:yy 


Schlegel nennt; man den hoͤlzernen oder Fer Hammer, 
womit die Heftel und valen Pi run, Ber ——— in bie 
Erde geſchlagen werden. so in, 

Schlege l. SaKeule.. nr rn IE NE, 

Shleihwand. +; Man mennt' fo: ‚bie: — Winde,amd 
Heden, hinter welchen man: auf den ; — an das 
Wild ſchleicht. PO 3’ 

Shleifen heißt — wenn — — — einen 
Ton hören Jaͤßt, der demjenigen aͤhnlich iſt, welcher: * das 
leiſe Weßen einer Senſe entſteht. o rin: 

Schleppe. S. Geſchleppe. 

Schloß nennt man das Becken oder die —— ‚duch 

welche der Maftdarm geht. Auch wird der Mechauismus, 
wodurch Gewehre und eifene Fallen abgedruͤckt werden, 
Schloß genannt, und die verzierte Metallplatte, „wodurch das 
Hirfhfänger Koppel: zuſammengehalten nie nennt man 
Koppel-Schloß. 

Shloßtritt heißt die Faͤhrte, weide man * Betz des Hlr⸗ 
ſches findet. S. Bett. mw 

Schlußtritt nennt man es, wenn ber. Hirſch mit. dem Hintern 
Laufe gerade in die Faͤhrte des vordern, tritt. ho 

Shmälen nennt man es, wann das Reh- und: Damwikd, viele 
plarrende Tone ausſtoͤßt. S-Shreien. nun 

Schmal fagen Einige ftatt mager. ©. Schlecht bei geik.- 

Shmal: Spiefer: nennt man. die jungen Hirſche vom erften 
Martinitag nach ihrer Geburt, bis fie Die. ron. nr auf- 
ſetzen. Alsdann heißen fie Spießer. 

Schmalthier,, -©. Alt» Shier...: | F 

Schmeißen heißt bei Raubvoͤgeln: den Koib von 1.6 aeben. 
S. Loͤſen ſich. 

Schnabel nennt man: 9 das Sant eines — Bogen. nnd 
2) das ‚gabelfürmige ſpitzige Holz, welches man den Hühner- 
bunden unter die Schnauze befeftigt, damit: fie mit der: Naſe 
Rn an der. Erde ſuchen. S. Storch-Schnabel. 
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Schnalzen. S. Knappen. we U HTRE — 
Schnapp e, auch Falltuch ift ein‘ artach, das man vermit⸗ 
telſt auf en Stellſtange niangebrachter Nolfen: in die Höhe 
ziehen und zur Erde ſenken Fann. nt 
Schneehaubeiſt ein Nes, womit man im: Winter se Sahne 
Feldhuͤhner fangt. 
Schneider nennt man on bie — Suse. 
Schneidwimd. S. Wind. ' u 
Schneiße, auch Stellweg Heime man ı eine: nee im Walde 
Säneller, Abzug nennt man 1) den Abdru® am! Schiehge: 
wehrey und 2) den Nu mit dem Hänger eil⸗ wenn man 
ddr den Leithund beſtraft .. ni sid. 


Schnell-Leine heißt die Reine, womit die Vebe aber dem | 


WVogelheerd zufammengezogen werden. 2 3 

Shrerlikanige - Min inennt jeden its PEN ‚Sure ‘am 
Berliner Fuchseiſen, womit. — le Dean ‚gebräct 
wird. 

Schnebliſt iftliſt der Theil — Verliner Fuchseiſens, wlichẽt 
Adurch die Schnellſtange herunter Faber — und“ die 
Hauptfedor auseinander haͤlt. 

S hnepfenftof. S. Hochgarn.“ Ener 8% 

Shnippen nennt man es wenn die Vogeli die Sqwaͤnze * 
und nieder bewegen, und einige — einen Saen mgtn F— 
bei Hoͤren laſſen. 40* 

Schnuͤren nennt man es, wenn Raubthiere die Spuren in 
gerader Linie vor elnander ſetzen. S. Schr — 2 
Schof, fo viel als ein-Volk Enten. ©. Volk. — 

Schon diich iſt der Zuſpruch, um einen zu —— ae? odet 
Schweißhund ruhiger zu mahen | 

Show-Feit.. ©. Seß-Zett, Ä J 

Schrank oder ſchraͤnken nemit man es, wenn gott, Damz, 
"Mes: und--Schwarzwild de. Fahrten nicht in gerader Linie 
voreinander ſetzt. Die ſtarken Hirſche und Sauen, nd Die 
a aid Thiere — am Denn — Haupf- 
Zeichen.“ 

Schraͤnken oder —V— — heißt die gemnen oder Ar⸗ 
chen am⸗ Jagdzeuge übereinander herziehen, und?2) dem gefan⸗ 

genen Wilde die Läufe kreuzweiſe halten. S Schrank. 
Schrecken heißt ed, wenn ein Stuͤck Roth-, Daͤm-, Reh⸗ 
und Schwarzwild aus Furcht nur einen oder" ein Paar "Töne 


M 
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ausſtoͤßt. Auch nennt‘ man es ſchrecken ’ober' An ſchrecken, 
wenn man ein Wild durch einen Ruf oder Pt, ‚ oder durch 
Huften ge. zum Stillſtehen bringt. 

Shrefen nennt man es? 1) wenn Hinſche in der Brunft⸗ ih⸗ 
ren bruͤllenden Ton hoͤren laſſen; 2) wenn Thiere, die von 
‚Hunden gepackt oder gewuͤrgt werden, einen Klageton Aus: 
ſtoßen; 3) wenn Feldhuͤhner ſich zuſammenlocken; 4) wenn 
Raubvoͤgel fh Hören laſen “und 5) wenn die Säger durch 
Rufen Zeichen geben. S. Klagen. 

Shürge heißen bie fangen Haare ani weiblichen Site ‚gen dt 
blatt) des Rehes. 

Shüge Helft derjenige, welcher fette und: genau fölefei fann. 
S. Jaͤger. — 

Schuͤzen⸗ Mehr. B. Wehr.— 

Squttylatz nennt man den platz wo ‚den ittten Such das 
Sutter vorgeſchůttet wird. 

Schwaͤrmen Heißt ee, wenn Leithunde nicht mit der Safe am 
Boden ſuchen und um fih her gaffen ,. oder wenn angehorfame 
Huͤhnerhunde im Felde welt umher ſuchen. 2 

Schwanenhals. S. Berliner-Eiſen. 

Schwanz nennt man bei der Parforce-Jagd piejenigen Hunde, 
welhe in der Meute die legten find, alfo bet der Jagd hinten— 
nach Formen, Auch nennt man den Zapfen, welcher beim 
Glehen an der Kugel entſteht und abgezwickt oder abteſchnitten 
werden muß, Schwanz. 

Shwanz:Schraube nennt man bie Schraube, wemtt das 
eine Ende des Gewehrlaufes verſchloſſen iſt. 

Shwarzwild nenut man die wilden Sauen. Einige eich 
auch die Bären dazu. | 

Shwein ©. Sau .. 

Shweinsfeder. ©. Fangeffen. — 

Schwekß heißt das Blut von allen Jagdthieren ohne titevteiten, 
— Auch das Blut der Jagdhunde wird von Vielen Schweiß 
genannt. 

Schweißhund, Puͤrſchhund iſt ein ſolcher, der zu Aufſu— 
chung und Verfolgung des angeſchoſſenen Hochwildes gebraucht 
wird, und an geſundem Wude gar vier oder Boch nicht lange 
jagen darf. 

Schwere Hunde nennt man die ganz großen ———— oder 
Sau-Ruͤden. Die kleineren heißen leichte Hunde, — 


* 
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Shwingiedern. oder. Sqamarnaittde zu, find, die anpenfen 
Federn im: Flügel. .. te ir ee An Mm nee 

Seher. S. Auge. rt N 

Seil aus!.fpriht man zum, deifgunde, ‚wenn ex Aber das Hin⸗ 
geſeil getreten hal. = sang na een 

Senne, ©. Arche. ei 

Seitenwind., ‚S. Wind, en 

Sesen, heißt beim Roth-⸗, Dam⸗ Ned: "und Hafenwilde: 
Junge bringen. S. Frifchen, und Wölfen. rn. a 

Sepzeit, Waldverbot. wird. die Zeit genannt, "wo das 
meifte Hohmwild feine Jungen zu bringen. pflegt. Diefe, Zeit 
Dauert. entweder von Anfang, Mai's bis in die. ‚Mitte des Juni, 
oder beffer, von der Mitte des Mal's bis Ende Juni, und es 
tft alsdann in den melften Ländern, der Zutritt | in. die Waldun⸗ 
‚gen, verboten, um das Wild auf feine Art zu beunruhigen. 

Sichern. Der Huͤrfch ſtchert, ſagt ‚man ,- wenn et durch 
den Geruch, oder das Gehoͤr und Geſicht zu erforſchen ſucht, 
‚ob er an. dem Hrte, wo er fich befindet, ſicher ſey. ©. Winden. 

Sie oder Side nennt ‚man dag, Welbchen der, ‚Eleinen Voͤgel. 

Sieme nennt man die dünnen Strg, welche an den a 
‚neben befindlich find. . .... 

Stk fagen Einige ftatt Bett. ‚Bett. a 

Solo-Faͤnger werden. diejenigen, Windhunde genannt, welche 
abhl ein alſo ohne Beihuͤlfe eines andern, , einen Haſen ober 
Fuchs fangen. 

Spommerftand nennt: man. den Ott, welchen ein Hirſch zu 
ſeinem Aufenthalte im Sommer ‚gewählt J—— 

Speiße.: Man nennt fo. die. aus Baumoͤl und. Waſſer beſte hende 
Salbe, die beim Fuͤllen der Windflafche für, ‚eine Wind⸗ 
buͤchſe gebraucht wird. 

Spiegel nennt man: 4), deu „weißen Seh hinten“ auf den 
Keulen der Rebe, und, 2) Einige, geben auch beim Roth- und 

| Damwilde diefem Flecke di iefelbe , Beneimung. ”) Much Die 
weißen Sleden- auf dem erften Flügelgelente des Auer- und 
Dirkwildea, und die gruͤnen Federn er den Fluͤgeln der wil⸗ 
—— den 
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%) Am ar findet der fonderbare Pr ftatt, Stinjöriigen Diyfen, 
der ausgeſchöſſen werden fol, einen einen Spiegel auf die 
Schwanzwurzel zu binden, Wahrſcheinlich ifk jene. Benennung. dar 
durch eutſtauden. PIE 


Da 14 5 
‚zu‘ i erg 
.. . ‘4 


Don der Jagd-Kunſtſprache. 81 


den Enten werden Spiegel genannt, : Man fagt daher: 
de jungen Enten find fchon gefpiegelt. 3) Die großen vier- 
edigen Mafhen an den Vogelnetzen heißen ebenfalls Spiegel. 

Spiel heißt der Schwanz des Fafanen. 

Spieß. Bier Ganzvoͤgel oder acht Halbvoͤgel werden ein 
Spieß genannt. 

Spießbock. S. Bock. 

Spieße nennt man dag Gehoͤrn des Roth-, Elen- und Damhir—⸗ 
ſches und des Rehbocks, ſo lange es aus zwei einfachen 
Spitzen oder Spießen beſteht. 

Spießen. ©, Forkeln. 

Spießer. S. Hirſch. 

Spiffen oder piſten nennt man ed, wenn die SIEB el⸗ 
nen pfeifenden Ton hoͤren laſſen. 

Spitz von Hinten, oder von vornen ſchießen nennt man 
ed, wenn das Thier von dem Jäger weglänft, oder gerade auf 
ihn zukommt, 

Spikes Korn. ©, Korn. 

Sptenkel. S. Done. 

Sprengen heißt: ein Wild auf- und fortjagen, oder auch zu— 
ſammengewoͤhntes Wild jeder Art auseinander treiben und ver— 

“einzeln, 

Spriefen. Cine entzweigeriffene Arche oder Leine fprießen, 
heist: fie wieder ganz machen, ohne daß ein Knoten entfteht. 

Sproffen nennt man die Eleinen Staͤbchen an den Gtedgar: 
ten, wodurch diefelben aufgerichtet werden. 

Sprung. Ein Sprung Rehe heißt an einigen Orten fo viel 
als: ein Rudel Rehe. 

Spiren. ©. Ybfpären. 

Spur wird der Abdrud von den Laufen aller Naubthiere und 
von allen zur Niedern-Sagd gehörigen vierfüßigen Thleren ge- 
nannt. ©. Fährte. 

Ständer heißen die Füße von den zur Hobel - Sagd gehörigen 
Vögeln, S. Ruder und Beine. 

Stellung nennt man in — kaͤndern einen mit Jagdtuͤchern 
umſtellten Raum. 

Stand nennt man den Diſtriet, — Roth-, Dam-, Reh: und 
Schwarzwild und das zur Hohen-Jagd gehoͤrige Federwild ſich 
oft oder. beſtaͤndig aufhaͤlt. — Auch wird der Ort, wo Raub— 
vögel Abends ſich einfchwingen, ihr Stand genannt. 


Hartig Lehrb. f. Jaͤger. I. 6 
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Standarte. ©. Nuthe. 

Standvogel, S. Standwild, 

Standwild heißt dasjenige, welches feinen Aufenthaltsort 

nicht verändert, oder ſich wenigſtens nicht weit davon entfernt. 

©. Wedhfelwild, Strich vogel und Zugvogel. 

Stauge nennt man A) ein einzelnes Horn von einem Hirſch 
oder Rehbock; 2) heißt derjenige Theil an einem Gewehrfchlof, 
wodurd daffelbe, vermittelft des Schnellers, losgezogen wird, 
Stange. 

Stangeneiſen. Eine Maſchine zum Fangen der Fuͤchſe, Dt: 
tern ac. 

Stangenfeder ift ein, in einen fehr ſpitzigen Winkel geboge- 
nes Federden ; welches die Stange im Gewehrſchloß an die 
Nuß druͤckt. 


Stark. Dieſes Wort wird von den Jaͤgern ſtatt groß oder 


ſchwer gebraucht. Man ſagt daher nicht: ein großer oder 


ſchwerer Hirſch ꝛc., fondern ein ftarfer Sirfh x. S. Ge— 
ring. | 
Starfes Blei oder Loth fhießen, Heißt bei Buͤchſen: eine 
große Kugel ſchießen. 
Stauben ſagt man von. den Feldhuͤhnern, wenn ſie ſich im 
Staube und Sande baden. 


Steben nennt man es: A) wenn Daͤchſe mir der Naſe die Erde 

‚aufreißen, um Würmer zu fuchen; .— 2) wenn die Vögel ein: 

ander in der Luft verfolgen, und 3) wenn das Stehfhloß an 
einer Buͤchſe gefpannt wird. 

Stecher heißt derjenige Theil am Stechſchloß, wodurd das— 
felbe gefpannt wird. 

Stehfhloß nennt man den Mechanismug, welcher gewöhnlich 
nur an Kugelbüchfen angebracht wird, um das En“ 208: 
druͤcken dadurch zu bewirken, 

Steden — ſich fteden nennt man a wenn aufgejagtes 
Wild in ein Dickicht ſich verbirgt. Man ſagt daher: es ſteckt 
Wild in dem Walde ꝛc., wenn man anzeigen will, daß es ſich 
darin aufhalte. ©. Stehen und Druͤcken. 

Steegarne find dreifahe Netze, die man sum Feldhaͤhner⸗ 

und Wachtelfang ꝛc. gebraucht. 

Stehen nennt man ed, wenn die zur — Jagd gehoͤri⸗ 
gen Vögel irgendwo ſitzen; — 2) auch ſagt man vom Noth-, 
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Dam⸗ und Rehwilde, es ſtehe in diefem oder jenem Diſtricte. 
S.Stecken. 

Stehen. Der Hauͤhnerhund ſteht, ſagt man, wenn er 
vor einem Hafen, Feldhuhn ꝛc. ſtill ſtehen bleibt, und dadurch 
dem Jaͤger Zeit laͤßt, um nahe genug herbei zu kommen. 

Steig heißt: 1) der Ort, wo Fiſchotter oft ang Land ſteigen, 
und 2) das Pfädchen, welches ſich die Hafen zuweilen buch 
das Getreide machen. Letzteres nennen Einige auch Heren: 
keig, 

Stellbroden oder Abzug shroden iſt der Biſſen Brod 
oder. Fleiſch ꝛc., welcher an vielen Fallen oder Fang-Apparaten 
angebracht ift, und durch deffen Berührung eine foldhe Falle 
losgezogen und dag Thier gefangen wird. 

Stellan! S. Anfhreien. 

Stellen heißt: 1) das Jagdzeug aufrichten und ordnen; 9) 
wenn ein angefchoffenes oder gehetztes Thier wor den Hunden 
nicht mehr flüchtig iſt, und ſtehen oder fisen bleibt, fo fagt 
man: ed hat ſich geftellt, oder: die ze haben 
es geftellt, 

Stellhaken ift der. gafenförmige Theil am Schloß — Ber⸗ 
liner Fuchseiſens. 

Stellholz. — Man nennt ſo das einige Zoll lange Holz, wel: 
des beim Aufſtellen der hölzernen Fallen zwifchen die Stelf- 
letbe oder Kimmen gefhoben wird. 

Stellftangen werden die Stangen genannt, die zur Aufrich⸗ 
tung der Jagdzeuge erforderlich ſind. S. Forcheln. 

Stellung nennt man den Mechanismus, wodurch die Gallen 
zum Fangen-(fängifch) geſtellt werden. 

Stellzunge fit derjenige Theil an dem Schloß eines — 
Fuchselſens, welcher vom Stellhaken gefaßt wird. F 

Stich nennen Einige die Vertiefungen in der Bruſt unter dem 
Halſe. S. Kaͤlber-Fang. 

Stichel nennt man das ſpitzige Eiſen, womit man ‚Die Bücher 
In die Erde macht, um die Stellftangen: für die Zagdzeuse. ne 
ein zu feßen. ©. Stellftange. 

Stoheln nennt man es, wenn die Hümerhunde beim Snden 
lange auf ‚einer Stelle verweilen. 

Stöberhunde find. gewöhnlich Baſtarten von — 
die meiſt ſehr fleißig ſuchen, und an. allem Wild, welches fie 
finden, jagen, oder daſſelbe heraus ſtoͤbern. 

6 * 
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Stopfen. Die-Hunde ſtopfen "heißt bei der Parforce- 
Sagd: die Meute aufhalten und die se welche ſi ch ver: 
ſchoſſen haben, wieder fammeln. 

Stvorhfhnabel, :auh Schnabel, iſt ein gabelförmiges 
Holz, welches man den Huͤhnerhunden unter der Schnauze an- 
bringt, damit fie mit der Nafe wit zu nahe am u 
ſuchen Fünnen. 

Stoß, vder Stoß-Garne. ©. Sochgarke, 


Stoßbock. An einigen Orten nennt man fo bie ftarfen Sms 


böde. ©. Lauberbock. 
Strebftange. Auf Strebftangen keiten Heißt: die 


Jagdzeuge fo richten, daß ſie we geftellten u 


ruhen. 
Streden heißt: 1) das Jagdzeug — und 2) das ge— 


ſchoſſene Wild vor den Jagdſchirm oder ſonſt in eine Reihe 


“Segen. 3) Auch fagt man: fire her! oder hin, wenn 
fi die Treibleute her oder hinzlehen und zuſammenruͤcen 
ſollen. 

de Die Hündin ſtreicht fie, heißt: fie iſt ver: 
liebt oder läufig. Beim Federiwilde aber heißt ftreihen — 
fliegen. Man fagt daher nicht: die Hühner find dorthin ge: 
flogen, fondern geftriden. 

Streifen nennt man ed, wenn man einem zur NMiedern⸗ Jagd 
gehoͤrigen Thiere und den Raubthieren die Haut ab nimmt. ©. 

 Berwirfen., | 
Streif-Hatz nennt man die Sauhatz im Sreien. 

Streifingd. ©. Klopfiagd. 

Streiten nennt man es, wenn fich eine Sau gegen die Hunde 
wehrt. 


S treuen nennt man ed; wenn eine Site die Schrote weit 


"angelnander wirft. 

Strich nennt man im Allgemeinen bie Zeit, wo die Strich⸗ 
und’ Zugvoͤgel wegziehen oder wieder zurüdfehren. Das Zu: 
ruͤckkehren heißt insbeſondere ber Wieder- Strich oder 
Wieder-Zug. 

Strich Vogel. Mean nennt diejenigen — welche im 

Herbſt und Winter aus ihrem Sommeraufenthalte ſich entfer- 
nen und mildere Gegenden aufſuchen, ohne jedöch weit: wege 
zuftlegen, Strichvoͤgel. "Diejenigen Bügel Hingegen;"wietthe 


im Herbit regeimäßig weit'weg und ſogar ih andere Welt: » 
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Tire haut! (tfr ho!) auh Giro! rufen ſich die Siger zu, 
wenn Federwild geſtrichen kommt. 

Doch! toch! iſt der Be für die Parforce- ——— wenn man 
ſie animiren will. 

Tod verbellen. Wenn ein Hund ein verendetes Wibd 
anbellt, fo nennt man dieß todt verbellen. 

Zödten: Das: Gewehr tödtet gut, ser ſchießt 


ſcharf, ſagt man, wenn der ae weit treibt und — 


durchſchlaͤgt. 

Tout beau! (tu bo!) wahr did! pricht man zum Hih⸗ 
nerhunde, wenn er — thun, und ſeine Sachen gut machen 

fol. 

Traben heißt es, wenn ein Fuche oder‘ Wolf nicht fluͤchtig an⸗ 
kommt. 


Traht nennt man beim weiblichen Wilde denjenigen Theil im 


Leibe, worin: fich. die jungen Thiere entwickeln und bis zur 
Geburt ernaͤhrt werden. 

Tragen. Die Naſe hoch tragen nennt man es, wenn 

ein Hund beim —— den Kopf hoch taer ©. Wind 
fuchen. a 
Tragftangen find die langen Stangen, "woran 1 die genden: 

MNachtgarne getragen werden. 

Tränen S. Hirfhtränen. 

Traͤnhoͤhle tft die Längliche Vertiefung unter den Augen des 
Roth: und Damwildes ꝛc. ©. Hirſchtraͤnen. 

Traͤnken, ſich traͤnken heißt: ſaufen. 

Train-jagen oder trainiren heißt bei der Parforce- Saab: 
auf dem Gefhleppe von Hirſchlaͤufen die Hunde aut Hebung 
jagen laffen. 

-Treiben nennt man es: 4) wenn Hirſche oder: Rehbdce das 
weibliche Wild umher oder fortjagen, und 2) wenn man Wald— 
oder Felddiftricte ‚mit Menſchen durchgeht, um das Wild den 
Schuͤtzen vorzutreiben, oder in die Nee zu ſorengen 2c. ©. 
Abtreiben. 

Treibjagd. ©. Klopfiagd. i 

Treibleine tft ein langes. ſtarkes Seit, womli man 4 den 
Feldern die Lerchen auf- und zufammentreibt, wenn man fie 
in Klebneßen am, Abend fangen will. 

Treibwehr. S. Wehr. 

Treibzeug iſt ein Netz, worin Feldhuͤhner gefangen werden. 


image 
not 
available 


83 Bon: der Jasd⸗ Runftfprache. 


eine. Fährte oder Spur nicht bemerkt’ hat und: druberhin ge⸗ 
gangen iſt. S. Ueberſchießen. 

Ueberhetzt nennt man die Hatzhunde, wenn ſie ſo muͤde 
ſind, daß ſie nicht mehr ſchnell genug laufen koͤnnen. S. Ver⸗ 
het. 

Ueberſchießen nennt man ed, wenn die Hunde in ber Flucht 
eine Kährte oder Spur nicht gewahr werden und druͤber hin⸗ 
laufen. 

ueberwind. Die Bergſeite hat Ueb ermind, „beit: 
fie wird vom Wind nicht getroffen: 

Veberziehen. Borüberziehen.. ©. Siegen. 

Untermafl. ©. Erdmaft. 


Unter: Wind fih anſchleichen, beißt: mit — m Wind, 


oder dem Wind entgegen, fih anſchleichen. S. Wind.: 
V. — 


Verbeißen oder Einbeißen nennt man es, wenn ange— 
ſchoſſene Enten ſich im Schilfe unter dem Waſſer anbeißen. 

Verbeizen nennt man es, wenn das Wild Holz abfrißt. 

Verbeilen heißt ed, wenn Schweißhunde oder Saufinder an: 
gefhoflenes oder ſolches Wild, das fi zur Wehre fest, oder 
nicht weiter fort fan, anbellen. ©. Stellen. 

Verblattet nennt man einen Rehbock, wenn er durch falfche 
" Töne auf dem Blatt mißtrauiſch aewerden iſt, und aufs Blat⸗ 
ten nicht mehr achtet. 

Verblenden. S. Blenden. 

Verbrechen heißt: einen Ort oder FE mit — 
chenen Aeſtchen bedecken und bezeichnen; z. B. den Anſchuß, 
den Schweiß, die Faͤhrte, den erlegten Hirſq ic 
verbrechen. ©. Brud. 

Berdroffen nennt man einen Hund, wenn er „Tarife 
ſucht. 

Verenden oder end en heißt bei allen Jagdthieren: ſterben. 
S. Eingehen. 

Verfaͤrben oder ſich färben nennt man eg, wenn das Roth-, 


Glen:, Dam- und Nehwild die Haare verliert und dafür neue. 


von anderer Farbe befommt. 


Derfangen heißt man es, wenn Hirſche mit den -Geweihen - 


an einander hängen bleiben, oder wenn fih Sagdhunde am 
Wilde oder unter ſich ſelbſt, fo feftbeißen, daß fie: nicht los⸗ 
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laffen können oderwollen „.: und daher — nen ‚werben 
muͤſſen. S. Abbrechen. 

Ver feuer n nennt man es, wenn man um das Sagen, oder 
an Orte, wo das Wild vorzüglich — tet, Slam: 
menfeuer anzundet, um es zuruͤck zu. — 

Verfriſchen. SaVerſetzem. 

Verhauptmaſchen. Wenn man am — — Nieten die 
Maſchen von. gröberem oder’ ſtaͤrlerem Faden — ſo heißt 
dieß verhauptmaſchen. t 

Verhetzt nennt man die Hatzhunde jeder Art, wenn fie. durch 
oͤſteres Fehlhetzen verdroffen geworden find und: * Wild nicht 
mehr verfolgen wollen. S. Ueberhetzzt. 

Verhoͤren heißt: Morgens und Abends in het —— und 
Balzzeit Achtung geben, wo ſich Hirſche ober Auer⸗ und Birk⸗ 
haͤhne hoͤren laſſen, — oder auch, wo Feldhuͤhner f Greien, 
um ſich mit der Jagd danach zu richten. 

Berhöffen S. Vermerken. 

Verkluͤften nennt man es, wenn ſich ein Dachs oder Fuchs 
inm Bau mit Erde fo verſchanzt, daß ihn Die en sicht finden 
Einnen, 

Berladen.: Das Gewehr iſt verladen beit: es if nit 
ordnungsmaͤßig geladen. 

Verlappen heißt: einen Diſtrict it Tuch⸗ oder Seberfappen 
umftelfen. | 

Verlegen mit: Zügern. oder Neben Heißt: die Tücher 

- oder Netze einftweilen ſo ausziehen, anbinden, und: auf.den 

' Boden legen, daß man fie, fobald es nöthig. ift, in der Ge- 
Ihwindigfeit auf die Stellftangen heben oder aufrichten kann. 

Verloren fuhen nennt man es, wenn man ein angefchoffe- 
nes Stud. Wild mit dem. Schweißhunde nicht. weiter fort- 
bringen kann, und — if, den Hund zu löfen und 
frei fuchen zu. laſſen. 

Verlorene Wehr nennt man eine Reihe Treibleute, die zur 
Seite eines Treibens geſtellt werden, um das neben aus— 
brechende Wild zuruͤck und wieder ins Treiben zu jagen. 

Verlorne Dreiben. Wenn man einzelne Waldtheile ab— 
treiben läßt, um das Wild dadurch in einen andern angraͤn— 
zenden Walddtftricte_fo viel wie möglich zu concentriren, fo 
nennt man dieß: verlorne —— machen. ‚©. Ein- 
fprengen, F 
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Vermerken oder ver nehmen. Man ſagt: das Wild 
vermerkt oder vernimmt etwas, wenn es nfmerf- 
ſam wird und horcht. Einige nennen dieß — Be a fen. 
So Siſch e rmund Winden. 

Verneuern. ©, Erneuern. Br 

Berpaffen nennt.man ed, wonn ein: Sägen das mi nit ge 
ſehen hat, welches. er hätte »fehen koͤnnen. 

Verplefft heißt ein Hund, wenn er Ru Dh ı met hat, 
dem Wilde ſich zu naͤhern. 

Verpoͤnt. S. Verprellt;— 

Verprellt oder verpoͤnt nennt man bie Haubthtere,- wenn 


Fallen oder Eifen nach ihnen fehl gefhingen haben und r nun 


"nicht mehr herbeigehen oder aubeißen wollen: 
Verregen ©: Ausreden. om ne 
Verreiſern nennt man es: 1). wenn mas Röhren. an einem 
Dachsbau mit Reiſern zuftopft,; oder 2) wenn man Luder, das 
zum Fuchsfange beftimmt ift, mit Reiſern .. ah damit 
es. von den Maben nicht gefreffen werde. 
Verrichten oderrihten heißt: das Sagbyeng; auftelen und 
in Ordnung bringen. 
Verſagen nennt man es, werin. beim Abdruͤcken eines oenenns 
das Pulver auf der Pfanne ſich nicht entzuͤndet. 
Berfhießen -Der Hundihat ſich vet ihoften heißt: 
er hat die Fährte oder Spur des gejagten Wildes verloren. 
Berfhlage u heißt ein Huͤhnerhund, der duch fehlerhafte 
Behandlung ſon furchtſam geworden iſt, daß er. nicht ‚mehr 
zum. Säger kommt, wenn er wegen ſeines Benehmens Sqlage 
fuͤrchtet. | 
Verf lagen ſich. Wenn — Art — Pr — 
Anſtrengung und Erhitzung krank, ſteif oder lahm werden, fo 
ſagt man: ſie haben ſich verſchlagen. Auch ſagt man: 
das Thier hat ſich ins Nes nun ſtatt ver: 
wißelt. , —V —— 
Verſchraͤnken. S. Shränten. Pi: ee 
Berfesen nennt mar es, wenn Noth:, Damz, seh oder 
Haſenwild todte Junge gebiert: Bei Bar nn dieß 
verfriſchen 
Verlig ern oder ernenerm DaR tagen mit: — Reit: 
hunde verfiherm vder erneuern heißt: es — 
zur Vorſorge, mit dem Leithunde umziehen. 
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Vertraut neunt man das zur Hohen: Jagd’ gehoͤrige eßbare 
Bild, wenn es keinen Argwohn oder Furecht blicken laͤßt, und 
in ſeiner natuͤrlichen Ruhe ſich befindet. Man: ſagt daher: 
der Hirſch zog vertraut. N, wona er —A 
voruͤberging. S. Fromm. 

Verwais t mennt man das junge Wild, — es feine Mutter 
ju früh verloren hat. 

Berwerfem heißt bei den maubthieren amd Hunden: tobte 
Junge gebären. 

Nerwittern heißt: ein Suchseifen oder eine: andere Zalle mit 
Wittrung beftreihen. & Wittrung: | 

Verwundet nennt man ein Wild, wenn es angeihoffen. iſt. 

Vierballen-Zeichen macht der Hirſch, wenn er mit dem 
Hinterlaufe in die Faͤhrte des Vorderlaufes ſo — daß die 
vier Ballen nahe beiſammen fiehem 

Viole nennt man den biſamartig riechenden Sie auf dem 
Schwanz (Ruthe) dveiguhfes: - . 2. 

air heißt das .erhabene, mit.einem Kerbchen — Ab⸗ 
ſehen hinten auf Dem Lauf der Kugelbuͤchſe. S. a se 

Vogelheerd. ©. Heerd. 

Vogelleim ift ein ſehr Hebriges Wefen, welches man an Ru— 
then ſtreicht, damit die Voͤgel, welche ſich darauf ſetzen, daran 
fleben bleiben. 

Vogelſchneiße. ©. Donenfieis. 

Volez! volez! — Man ruft:.fo den Parforge- Hunden zu/ 
wenn man ſie auf der Faͤhrte anlegt. 

Volt oder Schof, oder auch Koppel — man die ‚ungen 
Enten oder Gaͤnſe, welche, von Einer Mutter. ausgebruͤtet wor⸗ 
den ſind. An einigen Orten ſagt man er ein Volk Reb— 
huͤhner. S. Kette. | 

Volles Korn. ©. Korn. : | Ve: 

Vorgreifen, Vorfhlageny. aud Bosen.-Thiesen 
nennt man eg, wenn man den Leit- vder Schweißhund. von der 
Fährte ab und fo führt, daß er quer über diefelbe Fommt, um 
fie von Neuem zu zeichnen oder anzufallen.. Mit Schweiß- 

hunden greift. man gewöhnlich vor, wenn: man die Fahrte oder 
den Schweiß an einem Orte niht fortbringen ann. 

Vorhinl, hin! hin! ſpricht man zum Leit- und Schweißhunde, 
wenn er vorwaͤrts ſuchen ſoll. 

Vorlaufen, vorreiten, ſich vorwerfen, heißt, ‚einem 
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EStuͤck Wild durch einen kuͤrzeren Wes auf feinem: Wedfel 

Ä oder Paß zuvorkommen. 

Vorlaut nennt man ſolche Hunde, die früher laut — als 
ſie das Wild aufgeſprengt oder ſchon geſehen haben; Einige 
nennen dieß auch weidlaut. 

Borlegen: Wenn man das Sätmertveibgeng anbringt, um 
darin zu fangen, fo nennt man dieß vorlegen 
Vorliegen nennt man es, wenn ar ig im Ban’ einen 

Dachs vder Fuchs verbellen. “log n 
Vorreiten. S VBorlaufen. UTGETE | 

Borfhlagen heißt: fo viel, als a And. ‚nennt 
man es vorfchlagen,: wenn: man ‚beim Dachs- oder Fuchsgra⸗ 
ben einen Quer-Graben auf die Roͤhre — um 1; den Dachs 

oder Fuchs herauszunehmen. 

Vo rſchutt wird das Futter — welcheen man: den viden 
Sauen gibt, um fie zu ernaͤhren. ©. Kornen: — 

Vorſtehhund. ©. Huͤhnerhund. 

Vorfuchen nennt man es, wenn. man mit einem geithumbe ei⸗ 
nen Walddiſtrict umzieht, um. au Tan: was * * 
darin ſteckt. 4 

—— en Si Vorlaufen. 


Mahrnéhmen. S. Vermorren. 

Wahr zu! oder Hab Acht! iſt der allgemeine I ber — 
wenn ein Schuͤtz das ihm anlaufende Wild nicht bemerkt. Bei 
Voͤgeln wird giro! oder tire haut! gerufen. — Bel Hir— 
ſchen ruft man auch insbefondere Taio! bet nn ee. 
und bei Hafen Harro! ©. Hilo!n 

Waiſe. S. Verwaist. 

Waldverhot. ©. Brunftheege und Setzeit 

Wallo. © Wahr zu. 

Wammen nennt man bei Sauen die därinen elnpei Wild: 
pret von den Rippen bis an-die Keulen. S. Flaͤmen. 

Band. Man nennt fo: 4) eine Reihe aufgeftellter Nee und 
Tücher; 2) Garne, welhe beim Fang auf dem Heerde ge- 
braucht werden, heißen Schlag - Wände vder Schlaggar— 
ne; 3) der Nand, oder die äußere fharfe Seite an den 
Schalen des Wildes wird: ebenfald Wand: genannt. 4) 


er 
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Auch nennen Einige die Rippenſtuͤcke eines zerlegten me 
Wand. 'S. Feder. 

Banf. S. Panſen. 

Vaſſerjagen find ſolche, wo das Wild im Waſeer — 

wird, oder wo man auf dem Waſſer eine Jagd haͤlt. 

Vechſel Heißt: A) der Ort, wo Hochwild oftmals heraus und 
hinein gezogen ift, oder wo e8 herzukommen oder hinzulau— 
fen pflegt, werm e8 angeregt wird. Bei den Raubthieren 
und allen zur Niedern-Jagd gehörigen Thieren aber fagt man 
ſtatt Wechſel Paß; 2) wird auch der Ort, wo Jagdtuͤcher oder 
Netze zufammen gefnebelt oder mit einander verbunden find, 
Wechſel genannt, 

Wechſeln nennt man es: 1) went Hochwild aus einem Diftrict 
in den andern zieht; 2) wenn die Tücher und Netze mit ein⸗ 
ander verbunden werden. 


Wechſelruthe nennt man die duͤnnen Staͤbe, womit man die 
Jagdtuͤcher und Netze verbindet, wenn an Ihren Enden feine 
Knebel dazu angebracht find. 

Vechſelwild heißt dasienige, welches Feinen beftimmten 
Aufenthaltsort Hat, fondern bald in diefer, bald in jener 
Begend fi befindet. ©. Standwild, 

Meder. Man nennt fo die Heinen Strohwiſche, welche hinten 
an die Lerhen-Nachtgarne gebunden werden, um dadurd die 
allenfalls. zu feft ſitzenden Lerchen aufzumweden. 

Wedel ift die befte Benennung für den Schwanz des Elen—, 
Roth: und Damwildes. ©. Blume. 


Wehr oder Treib-wehr nennt man die Reihe von Treiblen- 
ten beim Jagen. Auch wird die Reihe der angeftellten Schi: 
ben die Shügen- Wehr genannt, 

Vehrhaft machen heißt: einen bisher In der Lehre geftande- 
nen: Jaͤger fiir gehörkg unterrichtet erklären, und ihm’ zu feiner 
Bertheidigung und zum Gebraude bei Jagden einen Hirſchfaͤn⸗ 
ger uͤbergeben und zu tragen erlauben. 

Veiddarm. S. Maſtdarm. 

Weidlaut S. Vorhaut. 

Weidloch nennt man bei allen Sagdipieren die Oefnung⸗ m 
welche der Koth fortgefchafft wird. 

Veidmeſſer tft ein breites kurzes 'Meffer, das beim Zerle— 
gen des Mildes vorniald gebraucht und vom Jaͤger auf der 
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techten Seite getragen wurde. — Jetzt bedient, man a ch der 
Hirſchfaͤnger, ſtatt der Weidmeſſer. 

Weidmeſſer geben heißt: einem Jaͤger, bee: gegen die 
Weldmanuıs-Sprahe oder Regeln gefehlt hat, mit der flachen 
Klinge des. Weldmeffers oder des Hirfhfängers drei‘ Streide 


(Pfunde) zur Strafe geben, Der Delinquent wird alsdann 


über. einen Hirſch oder ein Schwein gelegt, und. beim Aufzah- 
len des erſten Streiches wird gefhrien: Ho, ho! das ift 


für den gnädigften Fürften und Herrn! — Beim . 


zweiten Streich! Ho, ho! das ift für die Ritter und 
Knecht! und beim dritten Streich; dieß iſt das edle 
Jaͤgerrecht! — Während diefer Ceremonie muͤſſen die: im 


Kreife ftehenden Jaͤger die rechte Hand am: Hirfchfänger, und: 


diefen einige Zolle aus der Scheide gezogen haben. — Diefer 
fomifhe Gebrauh, welder zur Erhaltung der Weldinanns- 
ſprache und Regeln abzweckt, tft fehr alten Urſprungs; s er wird 
aber, zum Gluͤck für die vielen unwiffenden Jaͤger, jest. nur 
felten vollzogen. 


Weldwund: nennt man 88, wenn. ein; Squß durch. ‚den Wanſt 
oder die kleinen Daͤrme GGeſcheide) gefahren iſt. 

Weid mann heißt der Jaͤger. 

Weidmanns-Heil! iſt ein ſehr alter Gruß unter den — 
gern. Gewoͤhnlich bedient man ſich ſeiner nur auf der Jagd 
ſelbſt, um Gluͤck zu wuͤnſchen. In neueren ii fagt man 
mehr: Gluͤck auf!!! 


Weidf prüde find auf die Jageret ſich Beplehende. Formeln, 
womit die Jäger vormals einander prüften und ausforfhten, 
ob derjenige, der ſich für. einen Jäger ausgab, auch wirklic 
einer war. 

Weid- oder Jagdtaſche, auch Holfter nennt man den 
Ranzen, welhen der Jaͤger anhangt, um Pulver, Blei und 
Mundvorrath nahzuführen, das -geicheffene geringe Wild-darin 
zu transportiren, und das Gewehr ‚bei Negenwetter darin zu 
verbergen. 

Weidwerk. Hierunter wird alles, was zur Jagd und 
gerei gehoͤrt, verſtanden. | BE — 

Weidwerken. ©. puͤrfchen gehen. -- | 

Weißes nennen Einige beiden Sauen das Fett, GFe iſt). 

Wend din darnach! ſpricht man zum Leit» und ‚Schweiß: 


= 1 x 


= vw = 
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hund, wenn er bie Säprte sur Selte auffugen, oder vor⸗ 
greifen ſoll. 

Verfen oder woͤlfen heißt bel bei vierläufigen Naubthieren 
und Hunden Junge bringen. Auch nennt man ed wer- 
fen, wenn man einen abgerichteten Raubvogel an ein Thier 
kat, das er: fangen: ſoll. Man fagt dann: ih warf den 
Falken auf den Hafen x. 

Verfen. Der Hund wirft: ein Stuͤck Roth-, Dam- 
oder Rehwild, oder auch: er reißt es EEE 
oder zieht es nieder fagt man, wenn er ein fängt und 
auf den Boden wirft, { 

Metterfarbig nennt man einen Gewehrlauf, wenn er eine 
braune Farbe hat, 

Wetterlaunifch nennt man die Hunde, wenn fi fie Gras fref: 
fen, mißmuthig find und. die Freßluſt verloren haben. | 

Wehen nennt man ed, wenn die ergrimmten wilden Sanen 
maännlihen Gefchlechts mit den Bahnen (Gewerf) Eappern. 

Biderfährt, Ruͤckfaͤhrt. ©. Hinfährt. 

Biderfinntg nennt man jeded Gehoͤrn, das widernatürlich 
geformt iſt. 

Wieder, wieder nad der Faͤhrte! — Man ſpricht ſo 
zum Leithunde, wenn er den Abſprung machen, das heißt 
anf der Ruͤckfaͤhrte ſuchen fol. ©. Hin. 

Biedergang nennt man es, wenn das Wild auf feiner Fahrte 
der Spur eine Strede zurückgeht und dann einen Abfprung 
macht, um feinen Aufenthaltsort dadurch zu verbergen — oder 
die Ihm auf der Fährte folgenden Jäger, Hunde und Naubthiere 
irre zu machen. 

Wieder-Strich. S. Strid. 

Viederſprung. S. Abſprung, 

Wieder-zug. ©. Strich. 

Vildbahn oder Wildfuhr heißt das Revier oder die Ge— 
gend, worin viel Hochwild ſich aufhaͤlt. 

Vilderer nennt man die Wilddlebe oder Maubſchuͤtzen. 

Bildern Heißt: Wild ſtehlen. 

Vildfuhr. S. Wildbahn. 

Vildfuhre. Ein aufgepfluͤgter Waldweg zum Spuͤren des 
Wildes. 

Vildheege. Die Schonung und . des Wildes jeder Art 
heißt: Wild heege. 
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Wilbdkalb. © Kalb.: vv —— 
Wildmeiſter. S. N Re Bir? 
Wildprer (oder eigentliih Wildbrat) ‚nennt. man — Fleiſc 
von allen eß baren wilden Thieren. Von den uͤbrigen, nicht 
eßbaren, heißt es Fleiſch, niemals aber &uder. ©. 
Wildtrage. Diefe beſteht aus einem viereckigen ſtarken Netz, 
woran auf zwei Seiten Stangen befeſtigt find. Man läßt: de: 


mit. das auf dem Kauf erlegte Wild zufammentragen, um e8. 


vor dem Schtem freden zu Einen. ©. Streden. 
Wind. 1) vollem oder guten Wind nennt ma es, wenn 
der Wind dem Jaͤger in das Geficht weht, und: von derjenigen 
Seite fommt, woher er das. Wild. erwartet; 2) Schneid— 
wind heißt man ihn, wenn er ſchraͤg von’ der Seite fommt; 
3) Seitenwind, wenn er gerade von der Seite weht; 4) 
verfehrter oder. Rüdenwind, wenn er dem Jäger in 
den Rüden bläst. und dem Wilde. entgegenfommt, und 5) 


Keffelwind, wenn er unbeftändig, iſt, und bald von DIE 


bald von jener Seite bläst. 

Windflaſche. Man nennt fo das — Gefäß an’ der 
Windbuͤchſe, worin die aufs außerfte zuſammengepreßte Luft 
verwahrt iſt. 

Wind holen. Man ſagt: der Hund holt ſich den Wind, 
wenn z. B. ein Huͤhnerhund in der Furche eines Ackers hinunter 
laͤuft und dann im Acker gegen den Wind heraufſucht. 

Wind-Kugel. Eine Kugel, die ein Loch hat. 

Wind ſuchen. Im Wind ſuchen heißt bei: den Hunden: im 
Suchen die Nafe hod fragen. 

Winden, wittern heißt bei allen wilden Thieren und Hun⸗ 


den: durch den Geruch etwas vermerken oder entdecken wollen. 


S. Sichern. 

Wimpel ſchlagen nennt man — wenn der Hirſch mit dem 
Gehoͤrn oder den Laͤufen die Ameiſenhaufen auseinander wirft. 

Windheſtzer nennt man die Jaͤger, welche ſich mit den Rind: 
hunden und deren Gebraud) beſchaͤftigen. ©. Jaͤger. 

Mindleinen heißen die Seile, wodurch die a gegen 
den Mind befeftigt werden. — 

Wiſcher. Man nennt ſo die Staͤbe, womit man die e Sähef 
gewehre inwendig reinigt. 

Wittern. ©. Winden. 


Wittrung nennt man eine Eünftlid) mufamniendeſehte, ſtark 


rie⸗ 
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tiehende, gewöhnlich fettige Maſſe, wodurch man Raubthiere 
zum Fangen anlodt. Als: Fuhswittrung, Dtter- 
wittrung ıc. 

Bolfsgrube it eine Vertiefung in der Erde, worin Wölfe 
gefangen werben. 

Wolle nennt 'man die Haare der Hafen. Auch nennt man 
die Fraufen weihen Haare, welche das Schwarzwild im Win- 
ter auf der Schwarte zwifhen den Borften, und aud) das Roth— 

wild im Winter auf der Haut hat, Wolle. ©. Haate. 

Hilfen ©. Werfen. 

WVurf nennt man die Jungen, welche von einer Hündin zu: 
gleich geboren worden find. — Einige nennen auch den Nüffel 
der wilden Seu Wurf. © Geheck und Gebred. 

Wuͤrgen nennt man ed, wenn Hunde oder Kleine Raubrhiere 
andere Thiere umbringen. S. Reißen. 


3. 


Zähne nennt man die eiſernen Spitzen an den Biegeln der 
Telfereifen, 

Beiden machen. Wenn cin Wild auf den Schuß einen ho- 
hen Satz oder Flucht macht, oder ſtark zufammenfährt, oder 
ſich auf fonft eine Art ungewöhnlich beftimmt, fo fagt man: eg 
hatein gutes Zeihen gemacht. 

zeichnen nennt man ed, wenn der. Leithund die Fährte des 
Wildes mit der Nafe berührt und dabei ftehen bleibt. — Man 
fpeiht Ihm dann zu: Nun laß fehn! — Fährt! — Aud 
nennt man. ed die Röhren zeichnen, vder den Dachs— 
bau zeichnen, wenn man dünne Neischen oder Grashalme 
Morgens vor die Nöhren jrellt, um bei der Dachsjagd in der 
folgenden Nacht zu willen, ob der Dachs aus dem Bau fit, 
oder nicht. 

erlegen heißt: ein zerwirftes Wild auf weidmaͤnniſche 
Art zerftüden. Die Theile, welche dadurch entſtehen, haben 
folgende Benennung: 1) der Kopf; 2) der Hals; 5) die 
Blatter oder Büge; die Federn oder Wände; 5) 
die Flamen oder Wammen; 6) die Keulen oder 
Schlegel; 7) der Wedel: oder Blumen : 3Biemer; 
der Mittel: Ztemer, und 9) der Border: pder 
Blatt-Ziemer. 


Hartig Lehrb. f. Jaͤger. J. 7 
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Zerwirten nennt man es, wenn man dem Noth:, Elen-, 
Dam-, Reh- und Schwarzwilde die Haut herunter nimmt. 
zeug ift die allgemeine Benennung alled Sagd- Zeuges oder 

der Jagd-Geraͤthſchaften und des Jaͤgerornates. 

Zeug-Jagen iſt ein ſolches Jagen, wo das Wild mit Jagd— 
zeug umſtellt, alſo mit Tuͤchern oder Netzen eingeſperrt iſt. 

Zeugknecht. Vormals nannte man die Jagdzeug -Jaͤger 
Zeugknechte. 

Zeugmeiſter iſt derjenige, welcher das Jagdzeug in Auf— 
ſicht hat. 

ziehen heißt 1) beim Hochwild langfam gehen. 2) Sagt, 
man: Die Jaͤger ziehen zu, oder von Holz, dieß 
heißt : fie gehen in den Wald, oder fommen aus demfel- 
ben. 3) Sagt man aud: die GStrihvögel ziehen, ſtatt 
fliegen. 

Zimmer oder Ziemer wird der Ruͤcken des Noth-, Dam, 
Reh: und Schwarzwildes beim erlegen deffelben genannt. 

Zug-Vogel. ©. Strihvogel 

Züge nennt man die in einem Gewehrlaufe angebrachten, mei: 
ftens in einer Schnedenlinie gewundenen Vertiefungen. 

Zuͤndhuͤtchen, find Keine kupferne Eylinder, die mit einer 
hemifhen Materie gefüllt find, welche ſich durd einen Schlag 
des Hahns am Percuffions- Schloffe entzündet und den Schuß 
losbrennt. 

Zunge Man nennt fo,den ſchmalen Theil des Trittbret— 
tes an den hoͤlzernen Fallen, auf welchen das Stellholz 
geſetzt iſt. 

Zuruͤckbleiben oder Hinterlafſen nennt man es, wenn 
der Hirſch die Faͤhrte des Hinterlaufes hinter die Faͤhrte des 
Vorderlaufes ſetzt. | 

Zurüdfesen heißt es, wenn Hirſche in dieſem Jahre weniger 
Enden aufgeſetzt haben, als im vorigen. | 

Zufammenbrehen nennt man ed, wenn ein angefchoflener 
Hirſch plößlich niederftürzt. ©. Stürzen. 

Zufammenbrennen nennt man cd, wenn der Schuß fo 
raſch wie es ſeyn muß losgcht. ©. Nachbrennen. 

Sufammenfallen, die Hunde fallen zufammen, heißt: 
ite beißen fid. 

Zufammenlanfen ©. Rolltud. 

Zuſammenreißen. ©. Werfen. 
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zuſpruch nennt man die Worte, wodurch man ben Jagdhun- 
den jeder Art zu ee gibt, was fie thun oder loffen 
folfen, 

zwangtreiben iſt das lehte Trelben bei einem eingeſtellten 
Jagen, wodurch man das Wild in einen ganz engen Raum 
bringt, um es, ſo bald Befehl ertheilt wird, ſogleich auf 
den Lauf treiben zu koͤnnen. Dieſes Zwangtreiben beſteht oft 
aus mehreren Kammern, worin das Wild nach ſeiner Ver⸗ 
ihtedenheit ſeparirt iſt. 

Zwillinge nennen Einige die Gewehre mit zwei Laͤufen. 
Aningen nennt man ed, wenn der Hirfh mit gefchloffenen 
Klauen (Schalen) auftritt und die Erbe vorn ftark beizteht. 

zwinger. ©. Hunds-Zwinger. 
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- Zweiter Haupttheil. 


Noturgefhichte der Jagdthiere. 


a. 


Von den Thieren überhaupt und deren 
Claſſification. 





Alle diejenigen Naturkoͤrper, welche nach beſtimmten 
immer gleichbleibenden Geſetzen gebaut ſind, nur durch 
eine Mundoͤffnung ſich naͤhren, die Begattung mehrmals 
mit denſelben Begattungswerkzeugen verrichten, lebende 
Junge gebaͤren, oder Eier legen — ferner, deren Wachs⸗ 
thum durch Vergrößerung der an ihnen befindlichen Theile 
vor fih geht — die fi) auch meiftens willkuͤrlich von 
einer Stelle auf die andere bewegen koͤnnen, und ihre 
Empfindungen mehr oder weniger deutlich) auszudruͤcken 
oder bemerklich zu machen im Stande find, ſolche Naturkoͤr⸗ 
per werden Thiere genannt. 

Man theilt die Thiere gewöhnlich in fechs Claſſen ab, 
und es enthält die erfte Elaffe alle Säugthiere, 
Mammalia.. — Man rechnet hiezu Diejenigen Thiere, 
weldhe ein Sfelet oder Knochengerippe, rothe8 warmes 
Blut und ein Herz mit zwei Kammern und zwei Vorkam— 
mern haben, durch Lungen athmen, lebende Jungen gebären 
und dieſelben eine Zeit lang mit ihrer Milch ernaͤhren. — 
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Der größte Theil von diefen Thieren ift vierfuͤßig und mit 
Haaren bededt. 

Die zweite Claffe enthäft die Vogel, Aves. — 
Diefe haben ebenfalls einen Kuochenbau , rothes warmes 
Blut, ein Herz mit zwei Kammern und zwei Dorfam: 
mern, und athmen durdy Lungen; fie legen aber Eier, 
aus welchen durch das. Bebrüten die Jungen entftehen. — 
Alle dieſe Thiere haben nur zwei Beine und find mit Fe 
dern, einige aber mit wolligen Haaren bevedt. 


Die dritte Elaffe begreift die Amphibien, 


Amphibia, in fi. Diefe Thiere haben ein Skelet, ein 
Herz mit einer Kammer und einer Vorkammer, rothes 
kaltes Blut, athmen durch die Lunge, die meiften le 
gen Eier — nur wenige gebäaren die Zungen lebendig — 
und viele erlangen ihre Vollkommenheit erſt nad) ee 
denen Berwandlungen. 

Zur vierten Elaffe rechnet man die Fiſche, Pis- 


ces. — Diefe haben ein Skelet, ein Herz mit einer Kam 


mer und Vorfammer, rothes Faltes Blut, veine Lunge, 
und athmen durch die Kiemen, 

Zur fünften Elaffe gehören die — In- 
secta. — Diefe haben Fein Skelet, ein Herz mit einer 
Kammer ohne Vorfammer, einen Falten blutähnlichen Saft 
von mancherlei Farbe, erlangen erft ihre Vollkommenheit 
nach) verfchiedenen Hautungen und zum Theil merfwärdigen 
Verwandlungen, athmen durch die Luftlächer, oder, wie 
einige Wafferinfecten, durch den Hintern, und haben vol- 
lig ausgebildete Sinneswerfzeuge und mehr ald vier wahre 
gegliederte Füße: 
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Die fehste Elaffe endlich enthält die Würmer, 
Vermes. — Diefe haben Fein Skelet, ihr Herz, wenn eines 
da ift, bat nur-eine Kammer, ohne Vorkammer, ihr blut- 
ähnlicher Saft ift Falt, fie leiden Feine Verwandlung, ha: 
ben Feine vollkommen ausgebildeten Sinneswerkzeuge, auch 
feine wahren gegliederten Füße, und ein Athemholen hat 
man an ihnen nod) nicht bemerkt. 

Don all diefen Elaffen haben nur die beiden erften, 
nämlih die Säugthiere und Vögel befonderes In— 
tereſſe für den Säge r, und wir wollen fie daher in der Folge 
näher Fennen lernen. 


Von den Säugthieren und. deren ſyſtemati⸗ 
fcher Abtheilung. 





Die vorhin im Allgemeinen befchriebenen Säugthiere hat 
Rinne unter fieben Ordnungen gebracht, wobei er auf 
die Befchaffenheit der Füße und Vorderzaͤhne — vorzüglich 
aber auf letztere, Rücficht nahm, und folgende Abthei- 
lung machte s 
Erfie Ordnung: Menfhenähnliche Thiere, 
Primates, — als, der Affe. 
Zweite Drdnung: Thiere ohne Schneide 
zaͤhne, Bruta, — als, der Elephant ıc. 
Dritte Ordnung: Raubthiere, Ferae, — 
als, der Hund, die Kake ır. 
Vierte Ordnung: Nagethiere, Glires, — 
als, der Hafe, die Maus ꝛc. 
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Fuͤnfte Ordnung: Wiederkaͤuende Thiere, 
Pecora, — als, der Hirſch, das Schaf we. 

Sechste Ordnung: Thiere mit Pferdege— 
biß, Belluae, — als, das Pferd ꝛc. und 

Siebente Drönung: Säugende GSeethiere, 
Cetacea, — als, der Wallfiſch ıc. | 

Nach Linne haben Blumenbach, Pennant, Bechitein 

und mehrere andere Naturforfcher ausgedehntere Abtheilun: 

gen entworfen; da aber das Linne’fche Syftem am meiften 


angenommen ift, fo.wollen wir es beibehalten. - Doch finde: 


id) nöthig, um der Sau einen fchicflichen Platz geben zu 
koͤnnen, aus der fünften Ordnung zwei zu machen, nam 
lid wiederfäuende zweihufige Thiere, und nicht 
wiederfänende zweihufige Thierer zu welchen 
letztern die Sau gehört. | 

Man wird leicht einfehen, daß für den deutfchen Jäger 


die Thiere aus einigen der vorhin angeführten Ordnungen ° 


nicht intereffant find. Man kann daher die vierfüßigen 
Sagdthiere füglich in vier Ordnungen bringen, alö: 
Erfte Ordnung: wiederfäuende zweihufige 
Thiere. 


Zweite Ordnung: nicht wiederkaͤuende 


zweihnfige Thiere. 
Dritte Ordnung: Nagethiere; und 
Vierte Ordnung: Raubthiere. 
Nach dieſer Ordnung werde ich ſie auch in der Folge 
ſpeciell beſchreiben. 
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Bon den Voͤgeln und deren fünfte matifcher 
Abtheilung. 





Auch in Betreff der Vögel find bisher meh: :ere Abthei- 
lungen gemacht worden; von allen aber ift di e Linne’fche 
am. befannteften.. Linne nahm bei diefer Eintl.Jeilung vor⸗ 
zuͤglich auf den Schnabel der Vögel Ruͤckſicht und machte 
folgende Ordnungen: | 
Erfte Ordnung: Raubpogel, Acc ipitres. — 
Diefe haben einen ftarfen und erhabenen, hafen formig her- 
ahwaͤrtsgekruͤmmten Schnabel, an deffen oberer. Kinnlade 
ifter an jeder Seite eine hervorftehende Ecke oder ;3ahn ſich 
befindet, und ihre Füße haben vier mit fcharfen Kl guen be= 
ſetzte Zehen. | 
Zweite Ordnung: Waldodgel, Pirse. — 
Der Schnabel: ift etwas zufammengedrüdt, faft alle; jeit oben 
erhaben und bald Yänger, bald Fürzer. — Unter die fer Ord— 
nung find Vögel begriffen: 
A) mit Kletterfüßen, 
B) mit Gangfüßen und 
O mit Streitfüßen *) 

*) Die Naturforfher haben den Füßen der Wögel nach ihter 
verfhledenen Bildung befondere Namen gegeben, die man 
fih merken muß, um ihre Schriften verfiehen zu Tonnen, 
Es find folgende : 


ı)Reunfüße, woran nur auet Zehen ee wie beim 
Strauß; 
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Dritte Ordnung: Schwimmpdgel, Anse- 
res. — 3 er Schnabel ift mit einer zarten Haut überzogen 
und an de r Spige mehrentheils mit einem Fleinen Nagel 


2) Raufifüße, wenn nur drei Zehen nach vorn fiehen, wie 
beim X jrapyen; 

3) Gang :füße, wenn drei völlig getheilte Zehen nach vorn 
und einje nach hinten fteht, wie beim Naben ıc. 

4) Stre ftfüße, wenn eine Zeche hinten tft, und drei nad 
vorn fl hen, woran. die mittlere mit der Aufern fait ganz 
verwac, fen ift, wie beim Eigvogelx. 

5) Kleti:erfüße, wenn zwei Zehen nad vorn und zwei 

‚nah hinten stehen, wie bei den Spedhten; 

6) Klam:merfüße, wenn alle vier Zehen nah vorn geric- 
tet find , wie bei den Manerfhwalben x. 

7) Faͤnf zehige Füße, woran die hintere Sehe doppelt tft, 
wie bei einigen Huͤhnern; 

8) Ge franzte Füße, wo die getheilten gehen fein gefranzt 
find, , wie beim Yuergeflügelx. 

9) Be rwahfene Füße, wenn zwei Zehen etwas aneinander 
gews ichſen find, wie bei der Kraͤhe und vielen Sing voͤ— 
gelnui; 

10) Laippige Füße, oder geſpaltene Schwimmfuͤße, 
wenn bie getrennten Zehen mit einer ſchmalen Schwimm— 
haut: befest find, wie bei vielen Tauchern; 

11) & efiederte Füße, wenn die an den getrennten Zehen 
befi ndlihe Schwimm: Haut bogenfürmig‘ fit, wie bei ben 
a ferhühnern; 

12) Salbe Schwimmfüfße, wenn die Vorder— -Zehen, von 
ihr.er Wurzel an, zu ein Drittheil, oder bis zur Hälfte, 
veſrwachſen find; 


15) Shwimmfüße, wo die drei vordern Zehen, — bei 


einigen. Vögeln auch alle viere — bis zu den Nägeln mit 
einer Haut verbunden find, wie bei der Gans, dem Pe— 
Lifanzc. 
14) Nadte Füße, die ganz’ nackt ſind, wie beim Raben; 
45) Halbbefiederte Fuͤße, die bis zu den — mit 
Federn bewachſen ſind; 
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verſehen: auch haben diefe Wögel ſaͤmmtlich Sc hwimmfuͤße 
und ihre Schnabel find entweder 

A) gezähnelt, wie bei den Enten ꝛc. ober 

B) ungezähnelt, wie bei den Möven ıc. 

Vierte Ordnung: Sumpfodgel, Grallae. — 
Der Schnabel ift etwas walzenformig, meift lan g, und die 
Füße find lang, und bis über dad Knie kahl. Es gibt 

Ä) vierzehige, wie die Schnepfen ıc. 
B) dreizehige, wie die Regenpfeifer ıc. 

Fünfte Ordnung: Hausvogel, (zallinae — 
Der Schnabel ift erhaben, und die obere Kin nlade fo ge: 
wölbt, daß der Rand derfelben über die untere fteht. Die 
Nafenldcher find halb bedeckt, und die Füße find theils 
Rennfüße, theild Lauffüße, theild Gancıfüße. 

Sechste Ordnung: Singvögel, P asseres. — 
Der Schnabel ift Fegelfürmig und zugeſpitzt, und die Na— 
fenlöcher find offen. Sie haben entweder 

A) dicke Schnäbel, wie der Kernbeißer, ıoder 

B) frummfpigige Schnäbel, wie die E5chwalben, 
oder 

C) ausgefchnittene Schnäbel, wie idie Drof 
feln ıc. oder | 

D) dünne Schnäbel, wie die Meifen ıc. 





16) Beftederte Füße, die bis zu den Nägeln ınit Federn 
bewachfen find; 

17) Ganz beftederte Füße, bie alfenthalben, auch felbft 

| pi der untern Flaͤche ber am r mit Federn bewachſen 
ind 
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Vollſtaͤ ndiger als die Linne’fche Abtheilung der Vögel, 
ift diefenige,, welche der englifche Natürforfcher Latham 
entworfen hat. Diefer theilt die Wögel ab: 

A) in Lıındodgel, umd 2 

B) in Wiaffervdgel, und bringt fie unter folgende 
Drdı ungen : 
Erfie Abtheilung: Landvoͤgel. 

Erfte :Drdnung: Raubvogel, Accipitres. — 
Sie haben ei nen ſtarken Frummen Schnabel, der an der 
Spitze hakenſ drmig gebogen, und an der Seite der obern 
Kinnlade dfte rs mit einem Zahn verfehen if. — Die meift 


furzen Füße Iyaben vier, mit fcharfen Klauen bewaffnete, 


Zehen. — 3. B. Geier, Falke ꝛc. 

Zweite Dronung: Großfchnabler, Levi 
rostres. — : Die Schnäbel find fehr groß, aber meiftens hohl, 
leicht, und waach unten gekrümmt. Die Füße find kurz und 
ſtark, und entweder Kletterfüße, oder Streitfüße. 

Dritte Drdnung: Spechtartige Vogel, 
Pici. — Tyher Schnabel ift meift gerade, nicht di, uud 
mittelmaßig lang. Die Füße find Furz, und entweder 
Kletterfüße, vder Streitfüße, oder Gangfüße. 

Bierte Ordnung: Srahenartige Voͤgel, 
Coraces. — Der Schnabel ift oben erhaben, gerade, 


und von mitttelmäßiger Größe. Die meiften haben Gang⸗ 


füße und nur wenige haben Kletterfüße. 
Fuͤnfte Drdnung: Sperlingsartige Vbdgel, 


Passeres. — Der Schnabel ift kegelformig, zugefpißt und 


meift ſtark, beide Kinnladen find beweglich, und die Füße 
find Gangfuͤße. 
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Schste Drdnungs Singvdgel, Oscines. — 


Der Schnabel ift Fegelfürmig, bei einigen dem walzenfoͤr⸗ , 


migen fich nähernd, zugefpigt, meift ſchwach, mit unbeweg- 
licher obern Kinnlade, und theild ausgefchnitten, theilß nicht 
auögefchnitten. Sie haben Gangfüße. 

Siebente Ordnung: Schwalbenartige Voͤ— 
gel, Chelidones. — Der Schnabel ift Hein, ſpitzig, 
vorn an der obern Kinnlade etwas. gekrümmt, an der 
Wurzel platt und breit mit fehr weitem Rachen. Gie ha: 
ben meift kurze Gang- vder Klamm erfüße. 

Achte Drönung: Tauben, Columbae — Der 
Schnabel ift duͤnn, gerade, an der Spiße etwas gefrümmt, 
an der Wurzel haͤutig und aufgetrieben oder Inotig. Alle 
haben kurze Sangfüße. 

Neunte Ordnung: Hühnerartige Voͤgel, 
Gallinae. — Der Schnabel ift-erhaben, die obere Kinn- 
Inde reicht zis beiden Seiten über die untere hinaus, und 
die Nafenlöcher find mit ‚einer Enorplichten Sleifchhaut, 
bie die Wurzel des Schnabels überzieht, zur Hälfte be- 
deckt. Sie haben meiftens Gangfüße, zum Theil auch 
Lauffuͤße. 


Zehnte Ordnung: Laufvdgel, Struthiones. —. 


Der Leib iſt groß, mit zum Fluge ungeſchickten Flügeln. 
Die Füße find ftarfe Nenn oder Lauffüße. 
Zweite Abtheilung: Waffervdgel, 


Eilfte Ordnung: Sumpfodgel, Grallae. — 


Der Schnabel ift faft walzenfbrmig, bald lang, bald kurz, 
und bald gerade, bald Frumm. Gie haben meiftens lange 
Gangfüße, die bis über das Knie nadt find. 


— 
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Zwoͤlfte Drdnung: Halbfhwimmer, Pinna- 


‚tipedes. — Der Schnabel ift gerade, an den Seiten etwas 


zufammengedrückt und zugefpigt, und die Füße: find theils 


gefpaltene, theild gefiederte Shwimmfüße. 


Dreizehnte Drdnung: Schwimmpodgel, Pal- 
mipedes. — Der Schnabel ift meift breit, mit einer zarten 
Dberhaut bedeckt; bei vielen ftumpf, an der Spike mit 
einem Nagel und inwendig gezahnelt; bei vielen aber auch 
fpisig und nicht gezähnelt. Sie haben alle Shwimm: 
füße. | | 

Nach diefer Abtheilung werde ich in der Folge die ſpe— 
cielle Naturgefchichte der Vogel vortragen. Da ich aber 
überhaupt nur diejenigen Thiere befchreiben will, welche in 


Deutſchland sorfommen; fo fallen einige Ordnungen, naͤm— 


Yich die Großſchnaͤbel und Laufvdgel, ganz weg — 


und ich werde Daher die Naturgeſchichte der ae in fo - 


gender Drdnung abhandeln: 


1) Hühnerartige Vogel; D ZTaubenartige, 


Vögel; 3) Kraähenartige Vögel; 4) Sper— 


lingsartige Vögel; 5) Singvoͤgel; 6) 


Schwalbenartige Vögel; 7) Spechtar— 
tige Vögel; 8) Raubvdgel; 9) Sumpf 
vögel; und 10) Schwimmvoͤgel, womit id) 
die Halbfhwimmer verbinde. 
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Erfer Abſchnitt. 
Sonden Shugtbieren 





Erfte Drönung: 
wiederfauende zweihufige Thiere, 





Erſtes Capitel. 
Vom Rothwilde oder Edelwilde. 


— Cervus elaphus. — 





Namen 
Das Männchen heiße Hirſch, Rothhirſch oder Edel: 
hirſch; das Meibehen aber Thier, Roththier. oder 
Edelthier. 
Chafſificatiton. 

Das Rothwild gehoͤrt unter die wiederfänenden 
Thiere zur Hirfchgattung — Cervus — und wird 
überall zur Hohen Jagd gerechnet. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Geftalt des Rothwildes ift aus der Natur und aus 
Zeichnungen zu befannt, als daß eine aͤngſtliche Beſchrei⸗ 
bung davon ndthig wäre. Die Länge eines ausgewachjenen 

8 * 
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Hirfches beträgt gewöhnlih, wenn man ihn nämlich von 
der Nafe bis zum Weidloche mißt, 6% bis 7 Fuß, die 
Höhe 4 bis 4, Fuß, und das Gewicht vor dem Auf 
bruch, 300 bis 500 Pfund; das eines alten Thiers 
aber nur 180 bi8 250 Pfund *). — Der Kopf ift wohlge- 
bildet und fpigig, die Lauſcher oder Gehdre find groß, 
eirund und fehr beweglich **). Die ebenfalls großen Aus 
gen oder Lichter find braun und lebhaft, und vor denfel- 
ben befindet ſich eine längliche Vertiefung, welche man die 
Thraͤnenhoͤhle nennt, weil fid) darin die Thränen und 
die aus dem Auge fließenden Unreinigfeiten fammeln, die 
nad) und nad) eine braune fchmierige Maffe bilden, welche 
unter dem Namen Hirfchbezoar befannt ift. In der un: 
tern Kinnlade ftehen acht breite Schneidezähne und zwölf 
Badenzähne; in der obern Kinnlade aber find zwölf Baden 
zaͤhne, und zu beiden Seiten ſteht ein ſtumpfer rundlicher 
Eckzahn, welder 9 aden oder Gran genannt wird und im 
Alter eine fchöne braune, zuweilen aber auch ganz ſchwarze 
Farbe erhält. Die mit auf die Welt gebrachten Schneide: 


*) Am Schluffe diefes Abfhnittes wird man eine Tabelle 
(A) finden, worin die Längen und Hohen mehrerer, Wild: 
arten nad) Alt= Parifer Maaß verzeichnet find. Sch bemerfe 
hier überhaupt, und ein für allemal, daß ich das allgemein 
bekannte Alt- Parifer Maaß bei Ausmeſſung aller 
Thiere gebraucht habe. 


**) Die Weldmannsausdräde in diefem Buche find wenig: 
ftens Einmal in jedem Abfage mit gedehnter Schrift ge: 
druckt, und koͤnnen im erften Haupttheile dieſes 
Werks nachgeſchlagen werden, wenn man ihre Bedeutung 
aus dem Zuſammenhange nicht errathen ſollte. 
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zähne fallen nach und nach paarweiſe aus und werden — 
neue erſetzt. 

Das Gehoͤrn oder Geweih iſt knochenartig, mit 
mehr oder weniger gekruͤmmten Enden beſetzt, ſeitwaͤrts 
ausgelegt, und liegt wenn der Hirſch fluͤchtig iſt faſt 
wagrecht über dem Rüden, im Kampfe mit andern Hir⸗ 
fyen aber, oder wenn der Hirfch einen Menfchen oder 
Hund u. begehrt, halt er das Geweih, wie das Rind- 
vieh, vor .fich hin. Der Hals ift ziemlich) lang, erhaben 
und nad). dem Rüden gefrimmt. Ju der Brunft= oder 
Begattungszeit wird er faft noch einmal fo dick und befommt 
lange fteife Haare. Der Rüden ift geftredt, die Keu- 
len oder Schlegel find fehon gerundet und der Schwanz, 
welcher Wedel Heißt, ift 8 bis 10Zoll lang. DieBrunft: 
ruthe, oder das männliche Glied, ift Diinn, und das Kurz 
wildpret hat die Größe der Gänseier, ſchwillt aber zur 
Brunftzeit mehr an und tritt auch mehr aus dem Leibe, 
Die Läufe find unter dem Knie fehr dünn, . aber doch wohl 
gebildet und ſtark. Die Schalen ‚oder: Klauen find glän- 
zend ſchwarz, und über denfelben ftehen nach hinten zwei 
Oberruͤcken oder Afterflauen, die fich nur auf der Flucht, 
oder im tiefen Boden und Schnee abdruͤcken, Tonft aber bei | 
der Fährte fi) nicht bemerken laſſen. 

Die Farbe des Rothwildes iſt vom Fruͤhjahre bis zum 
Herbſte braunroth, oder gelbroth, mit hellerem Bauche 
und gelblichem Schilde auf den Keulen zu beiden Sei— 
ten des Wedels. Im September und October aber wächst 
ihm ein längeres, dichteres und auf der Haut mit feiner _ 
Wolle durchmifchtes, fehmußig graues, am Bauche aber - 


4 
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lichteres Haar, das im naͤchſten Fruͤhjahre, gewoͤhnlich im 
April und Mai, als der eigentlichen Faͤrbe zeit, ausfällt 
und durch kuͤrzeres und duͤnneres, fehr glänzendes, braun⸗ oder 
gelbrothes erfegt wird. DasThier (weibliche Gefchlecht) iſt 
Zwar wie der Hirfch gefärbt und geftaltet; doch ift es viel 
geringer von Leib, hat auch einen fchmaleren Hals, 
fein fo gravitätifches Anfehen, und es fehlt ihm das Ge 
hoͤrn, ob es gleich, wiewohl außerft felten Thiere gibt, 
die geringe Gehoͤrne haben, und Hirfche die niemals ein 
Geweih auffeßen. Außer dem gewöhnlichen rothen Edel: 
wilde gibt es auch rothes mit,weißer Bläffe, 
mit weißen Laufen und mit weißen Fleden; 
auch filbergraues und ganz weißes, das im 
Wuͤrtembergiſchen nicht felten war. — Ju der Regel ver: 
fieren die Hirfche alle Fahr ihr Geweih und befommen da= 
gegen ein neues, ‚gewöhnlich auch ftärferes. Dieß Ab- 
werfen gefchieht im Fruͤhjahre. Starke oder alte Hir- 
ſche werfen fchon im Februar und März ab — geringere 
aber im April, und die Spießer erft im Mai. Dad 
Gehdrn trennt ſich alsdann unter der Rofe vom Rofen- 
ftoce und fallt bei einer ſtarken Erfchätterung oder 
beim Anftoßen an irgend einen Gegenftand vom Kopfe. *) 
Hierauf kommt fehr bald aus dem Rofenftode ein 
Enorpelichter, mit einem ‚grauen behaarten Baſte uͤberzo⸗ 


*) Die Roſe iſt der unterfte krauſe Ning an dem Ge— 
hörne, und der Rofenftod ift der mit der Hirmfchale 
verwachfene, erhabene Knochen, worauf Das Gehörn fteht. 
Bet jungen Hirſchen tft der Roſenſtock immer höher als, bei 
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gener Kuoten hervor, woraus fich binnen einem Miertel- 
jahre das Gehoͤrn mit feinen Enden nach und nad) 
entwickelt und verhärtet. Während diefer Zeit, und fo 
lange die jüngeren Theile des Gehoͤrns noch weich find, 
nennt man diefelben Kolben, und den Hirfch einen 
Kolben: Hirfch. Iſt das Gehoͤrn oder Geweih aber 
völlig ausgeredt und erhärtet — welches bei alten 
Hirfchen im Julius, bei jungen aber im Auguſt geſchieht — 
ſo vertrocknet der Baſt, und nun ſucht der Hirſch denſelben 
abzufegen. Dieß geſchieht, indem er gewoͤhnlich bei 
Nacht das Gehoͤrn an duͤnnen Stangen von. weichen Holz 
arten veibt, und oft in ein er Nacht mit dieſem Gefchäfte 
fertig wird. Starke Hirfche wählen fich dickere Stämme: 
chen und reichen auch an denfelben höher hinauf ald ge: 
ringe Hirſche. Man kann daher ſchon aus der Stärke der 
zum Fegen gewählten Stangen — die gewöhnlich fo hoch 
als der Hirfch reichte entrindet find — mit ziemlicher 
Zuverlaͤſſigkeit beurtheilen, ob ein ſtarker oder geringer 
Hirſch daran gefegt habe. "Gewöhnlich findet man von dem 
Gefege oder abgeriebenen Baſte nichts, weil diefer in 


feine Theilchen zerrieben und durch die vielerlei Bewegungen. 


des Hirfches in den Boden getreten wird. 


Nun erfcheint der Hirfh mit einem weißgrauen Ge 


hoͤrne. Diefe Farbe verändert fich aber bald durch die aus: 
dringende ‚natürliche Seuchtigfeit, durch das Suhlen in 
ſchlammichten Pfuͤtzen und durch die Wirkung der Witterung 
indie mehr oder weniger dunkelbraune Farbe, und es blei- 
ben in der Folge nur die Spigen der Enden weiß, weil der 

Hirſch damit oft anſtoͤßt, und theild aus Muthwillen, theils 
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aus Wuth in den Boden ſticht; en in der Sigerfprache 
[herzen genannt wird. 

Soobald das männliche mothwilbkalb g bis 9 Mo- 
nate alt iſt, bemerkt man das Hervorkommen des erſten 
Gehoͤrns. Dieß beſteht, wenn es ganz ausgereckt 
iſt, aus zwei 6 bis 12 Zoll langen, faſt gerade in die 
Hoͤhe ſtehenden Spießen, und es heißt alsdann der junge 
Hirſch ein Spießhirſch, oder Spießer. Im zwei⸗ 
jaͤhrigen Alter wirft er im Mai dieſe Spieße ab und ſetzt 
dagegen gewoͤhnlich etwas laͤngere Spieße, zuweilen aber 
auch ſogenannte Gabeln, naͤmlich Spieße mit einem un⸗ 
ten herausgewachſenen Ende auf, wodurch er den Namen 
Gabelhirſch oder Gabler erhaͤlt. Im dritten Jahre 
bekommt jede Stange des Gehoͤrns gewöhnlich drei En⸗ 
den, naͤmlich eines das nahe Über der Roſe ſteht und Aug⸗ 
Ende ober Auge Sproffe genannt wird, ſodann ein ge- 
ringeres das Eiöfproffen heißt, und die Spige der 
Stange felbfl. Der Hirſch wird alsdann ein Hirfch von 
Sechs Enden, oder ein Sechfer genannt; weil man 
beim Anfprechen der Hirfche immer die Zahl der. an einer 
Stange befindlichen Enden duplirt. Im Fall aber die. eine 
Stange mehr Enden hat als die andere, fo werden die 
Enden an derjenigen Stange, woran die meiften Enden fi) 
befinden, jevesmal doppelt gezählt, und es wird diefe Ver⸗ 
fchiedenheitdurch dad Beiwort ungerade bezeichnet. Wenn 
daher an der einen Stange 3 und an der andern nur 2 En- 


den ftehen, fo heißt der Hirſch nicht ein Fuͤnfendner, ſon⸗ 


dern ein Hirſch von ungeraden Sechsenden, oder 
ein ungerader Sechſer. Im vierten Jahre ſetzt der 
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Hirſch gewöhnlich 8 oder 10 Enden, im fünften Fi Ps 10 
bis 12 Enden, im fechöten Jahre 12 bis 14 Enden, und fo 
fort immer mehrere Enden auf, und man hat fc jar Bei⸗ 
ſpiele, daß Hirfche Gehdrne von 32, ja: 66 Enden: aufge 
jest haben, ‚die 18 bis 24 und mehrere Pfunde mogenı. Heut 
zu Tage, woman die Hirfche nicht mehr fehr alt wert sen läßt, 
ift es aber fchon eine Seltenheit Hirfche von 18 (Enden zu 
ſehen. — Hirſche die 10 Enden tragen, vdern ad der 


Stärke ihres Leibes tragen Fönnten, neimt man - 


jagdbare Hirfche, und folche die mehr Enden auffhaben 
oder ihrer Stärke nad) tragen koͤnnten, heißt man ftark: 
jagdbare oder Capital-Hirſche.“) — Obszleich in 
den erften fünf oder fech8 Fahren. die Zunahme der. Enden: 
zahl faſt immer fo fortruͤckt, wie vorhin-gezeigt wor sden ift, 


fo gefchieht e8 doch fpäterhin oft, daß ‚Hirfche diefe Ihe En⸗ 


denzahl wieder befommen, die fie im vorigen Jahre hatten, 
Ja es ſetzen die alten oder fchlecht genährten, od er fonft 
verfümmerten Hirfche zumeilen weniger Enden, a uf, als 
fie vorhin hatten, - welches die Zäger zuruͤckſetze n nen: 


nen. — Daß aber Hirfche mehr Enden auffegen, als fie 


dem Alter nach haben follten, iſt im Freien ein felten:!r Fall, 
0b es gleich bei. gezähmten Hirfchen,, wenn fie vorzüglich 
gut“ genährt werden, fehr oft vorfommt. Dieſe nsechfeln 

zuweilen in einem Jahre zweimal ihr Gehörn, un.d man 





*) Gehörne von 10 big 12 Enden wiegen gewöhnlich, nsenn jie 
ausgetrocknet find, 8 big 10 Pfund. — Sch beſitze aber in mei- 
ner Sammlung Gehdine von 18 bis 24 Enden, die 20 big 
24 Pfund wiegen, 
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bat ſog ar Beiſpiele, daß ein ſolcher Hirſch in 12 Monaten 
dreimall abgeworfen und wieder aufgeſſetzt hat. | 
Zuaweilen entfliehen auch durch Verletzungen des Ge: 
hoͤrns in derKolbenzeit (fo lange das Gehdrn noch weich 
ift) oder Durch Befchädigung des Kurzwildprets, wel- 
ches mi.t dem Gehörne in auffallender Verbindung fteht, un⸗ 
vegelmäj jig und monftrds gebildete Gehoͤrne, die der Jaͤ— 
ger wilberfinnige Gehoͤrne nennt. *) Und außerdem 
bilden fi. an den ganz regelmäßig gewachſenen Gehörnen 
zuweilen die oberen Enden fo, daß fie einer Krone, oder 
einer Land, oder einer-Schaufel ähnlich fehen. In diefen 
Fällen nennt manfiegronengehdrne, Handgehdt: 
ne oder Schaufelgehörne — Bei ganz alten Hir— 
fen u nd Kuͤmmerern finder man bie Spitzen der Enden 
gerdhr lich nicht fo ſcharf Ausgereckt als- bei jungen 


Eräftig en Hirſchen. Bei jenen erfcheinen die Spitzen der 


Enden zuweilen wie abgebrochen und ganz ſtumpf. 
Edelbſt der Aufenthaltsort bewirkt einen Unterſchied im 


Gehdr.ne. Die GebirgssHirfche haben gewöhnlich 


— — — 


*) 2Benn man ein Hirſchkalb kaſtrirt, ſo ſetzt es entweder 
gar. Fein Gehoͤrn auf, oder es bekommt, wenn nicht alle 
S:ıamengefäße rein weggenommen worden find, doch nur un: 
fd rmliche Knoten auf den Kopf. Hat ber Hirſch bei der 
Kaſtration aber ſchon ein. Gehoͤrn auf, fo wirft er es nie⸗ 
mals ab. Selbſt eine geringe Verlegung am Kurzwilb⸗ 
pr:et bewirkt oft fchon, daß der Hirſch fpäter abwirft, oder 
ein geringeres Gehdtn auffeßt. Und wenn bie Verletzung 


nur einen Teſtikel betraf, fo werden die vorhin ange: 


frährten Erfheinungen gewöhnlich nur an derjenigen Stan ge 


die auf der Seite des beſchaͤdigten Teſtlkels 
teht, 
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kuͤrzere, aber dickere, mit weniger Enden und ftärkern Per⸗ 


len befeßte Stangen, und find auch von Leib ſtaͤrker, 


als bie ſogenaunten Landhirſche, die in ebenen Gegen: 
den und Feldhölzern ſtehen. — Auch find die Gehdrne in 
Ruͤckſicht auf ihre Stellung verfchieden. : Es gibt Hirfche 
die immer ein-weit ausgeleg tes Gehoͤrn oder Geweih 
tragen, und andere wo die Stangen viel enger ftehen. 
Nach jedvesmaligem Abwerfen befommt das neue Gehden 
dieſelbe Stellung, welche das abgeworfene hatte, und es 
pflanzt ſich auch die Stellung des ——— auf die Nach⸗ 
kommenſchaft fort. 

Die Stimme des Edelwildes iſt nach dem jedesmaligen 
Afferte ſehr verſchieden. In der. Brunft ſchreit der 
Hirſch ſehr laut, und dieſe Toͤne ſind dem Gebruͤlle eines 


ergrimmten Bullen oder Farren ſehr aͤhnlich. Außerdem 


aber laſſen Hirſche und Thiere, wenn ſie einen gefaͤhrlichen 
Gegenſtand nicht ganz deutlich bemerken, einige ſehr laute, 
"Fury abgeſtoßene, plarrende Toͤne hören, welches man 
fhreden oder ſchmaͤlen nennt, und die ſaͤugenden 
Thiere locken ihre Kaͤlber durch einen leiſen, aͤchzenden Ton, 
der ſich nicht beſchreiben laͤßt. Auch klagen die Kaͤlber zu⸗ 
weilen aͤngſtlich, wenn ihre Muͤtter in der Brunft von den 
Hirſchen ſtark getrieben und verfolgt werden. 

Die Vertheidigung des Edelwildes beſteht darin, daß 
ſich die Hirſche mit dem Gehoͤrne wehren und ihren Feind 


damit zu forkeln oder zu ſpießen ſuchen. Wollen ſie 


hingegen die Thiere oder andere Hirſche im Rudel vor ſich 
hertreiben, fo ſuchen fie ſolches durch gelindes Schla⸗ 
gen mit dem Gehdrne zu bewirken, Das weibliche Ger 
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ſchlecht und die nicht gehoͤrnten Hirſche aber ſchnellen | 


und treten mit den Vorderlaͤufen, befonders nad) den 
Raubthieren, die ihnen oder ihren Jungen fchaden wollen. 


Doch habe ich aud) oft gefehen, daß gezähmtes Wild fich 
auf die Hinterläufe flellte und, obgleich im Scherz, [ehr 


unfanft auf Menſchen mit ven Vorderläufen losfchlug. Dieß 


thun auch befonders die Schmalthiere und Kälber im 


Freien unter fih, und man nennt diefes plumpe Spiel 
ſcherzen oder beffer frangen. Sonſt ift das Rothwild 
im Allgemeinen gutmüäthig ; — dod) darf man zur Brunft- 
zeit den in Xhiergärten eingefperrten oder gezähmten Hir⸗ 
fchen, und folchen die angefchoffen oder auch ohne dieß 
durch Menfchen oder Hunde fehr in die Enge getrieben wor: 


den find, nicht trauen. Sn folchen Fällen werden fie den. 


Menfchen und Hunden zumeilen fehr gefährlich, und es ift 
dann ſchwer ihrer Wuth zu entgehen,: wenn man nicht in 
der Nähe einen dicken Baum findet, hinter welchen man 
fich vetiriven kann. | 

. Daß das Rothwild von der Natur mit einem dortsefe 
lichen Gefichte und Gehöre und mit dußerft ſcharfen Ge⸗ 
ruchöwerfzeugen begabt worden, ift befannt. 

Aufenthalt. 

Das Rothwild ift alenthalben in Europa zu Haufe. 
Sein gewöhnlicher Aufenthaltsort ift der Wald und vor 
zuͤglich die ruhigen Dickungen in demfelben. Es liebt die 
großen, zufammenhängenden, ruhigen Gebirgswaldungen 
und zieht diejenigen welche mit Laubholz beftanden find den 
Nadelholzwäldern vor. Am Morgen zieht es gewöhnlich 
jehr früh zu Holz, thut fich, wenn es ſeyn kann, faft 
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immer auf Anhoͤhen, den Kopf nach dem Thale gerichtet, 
nieder, und bleibt da bis zum Abend ruhig ſitzen, wenn 
es durch den Hunger, oder durch Mücen, oder durch 
ftarfe Regengüffe, oder durch die Luft fich zu fuhlen ober 
zu baden, nicht zum früheren Aufftehen genöthigt wird, — 
Gegen Abend, gewöhnlich Furz vor Sonnenuntergang, fteht 
es auf, zieht eine Zeit lang auf den begrasten Pläben 
in der Didung umher, und tritt dann meift erft in der 
Dämmerung hervor, um bie jungen Schläge, Wieſen und 
Felder zu befuchen und fich dort wahrend der Nacht fatt zu 
öfen. Iſt dieß gefchehen, fo eilt es gewöhnlich in der. 
Morgendämmerung wieder zu Holz. Braucht es aber iele 
zeit, am die Nahrung zu fuchen, jo zieht es erft bei hel⸗ 
lem Morgen in feinen Stand zuruͤck. Dieß geſchieht mei— 
ſtens im Winter und Fruͤhjahre, wo Mangel an Geaͤs ein— 
tritt; hingegen im Sommer und Herbſte, wo ſich das 
Wild bald ſaͤttigen kann, verweilt es auf der Aeſung ſo 
lange nicht, ſondern zieht oft ſchon ehe der Tag graut in 
feinen Stand zu Holz. . 

Gewoͤhnlich führt eines der älteften weiblichen Thiere 
das ganze Rudel an, wenn es aus der Dickung tritt, oder 
dahin zur uͤkkwechſelt, und man muß die außerordentz 
liche Vorfichtigkeit bewundern, welche dieſe fogenannten 
Kopfthiere beobachten, um das Rudel ficher zu führen. 
Glaubt ſich diefe Führerin, durch unaufhörlihes Winden, 
Horchen und am fi) Schauen, hinlänglich gefichert, fo 
folgt das übrige Rudel ohne weitered Mißtrauen nad), 
und formirt meift immer eine Reihe, wenn das Wild ver⸗ 
traut vom, ober zu Holz zieht. Gewöhnlich folgt 
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alödann auf jedes Altthier deffen Kalb oder Schmal- 
thier, und hintennach kommen die Hirfche, welche den’ 
Zug befchließen, und fi) ganz auf die Führung des Kopfe 
thieres verlaffen; doch findet man außer der Brunft 
nur felten ftarfe Hirſche bei einem folchen Rudel. Ge: 
wöhnlich find ed nur Spießer, Gabler un Sch 


end ner, welche die Gefellfchaft des weiblichen Geſchlechts 


zu jeder Jahreszeit lieben, und fich noch nicht von -ihrer 
Mutter trennen mögen; frärfere Hirfche hingegen bilden 
außer der Brunft befondere Nudel und vertragen ſich 
fo lange freundfchaftlicy, bis zu Ende des. Monats Auguft 
der Trieb zur Begattung erwacht. Alsdann trennen. fich 
die Hirſch-Rudel und vereinigen ſich erft nach der 
Brunft wieder. er 

Obgleich das Rothwild die weitläufigen und hohen 
waldigen und felfigen Gebirgsgegenden fehr liebt, fo 
verläßt es diefelben doch fobald der Winter eintritt, und 
zieht fich in die waͤrmeren Vorberge und Feldhoͤlzer. Von 
hier aus befucht es in der Nacht, und zuweilen felbft bet 
Tage, die benachbarten Felder, um die junge Winterfaat 
zu genießen, die es auch, felbft wenn fie mit Schnee be- 
det ift, bald-zu finden weiß. Auch zieht fich das Roth 
wild zu diefer Zeit in die Holzfchläge, um die Kuofpen 
son den gefällten Bäumen abzupflücen, oder die Rinde von 
dem weichen Holze abzufchälen, und gewöhnlich wählt es 
im Falten Winter die an der Sommerſeite der Berge be 
findlihen Diefungen zu feinem Stande, weil es da der 
Kälte weniger ausgeſetzt iſt. — Zu biefer Jahreszeit fieht 
man zuweilen alles Wild aus einem ganzen Forftreviere in 
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einem oder einigen zahlreichen Rudeln vereinigt, und die 
ftärkften Hirſche geſellen ſich auf eine Zeit lang wieder zu 
den Thieren und beſuchen mit ihnen die Fuͤtt erungen 
oder die Felder und Schlaͤge. Sobald aber bier. Schnee 
weggeht, zieht fich das Gebirgsmild wieder nach feinem 
gewohnten Stande zurüd, und die ſtarken Hirfche tren- 
nen fich nun wieder von den Thieren und geringen Hirfchen, 
welche nun nach und nach ebenfalls in weniger zahlreichen 
Nudeln auseinander gehen und die Sommeritände ſich 
wählen. 

Gewöhnlich wechfeln die Hirſche dahin: wieder zus 
ruͤkk, wo fie vormals fi) aufzuhalten gewohnt waren; 
wenn aber eine folche Gegend fehr ſtark mir Wild befegt ift, 
ſo finden es zuweilen einzelne Hirfche angenehmer, ein ifo: 
lirtes, ruhiges, oft ganz Kleines Feldholz zum Sommer: 
Rande zu wählen, wo fie dann ein neues Gehoͤrn auf: 
feßen und, wenn e8 die Umftände erlauben, fo lang bleis 
ben, bis der Trieb zur Brunft in ihnen rege wird. 

Nahrung. 

Vorhin iſt angeführt worden, daß das Rothwild wor: 
züglih bei Nacht der Nahrung nachgehe und meiſtens 
auf den jungen Schlägen, Wiefen und Feldern Ge ds fuche. 
Diefes Geaͤs ift nad) der Jahreszeit fehr nerfchieden und 
befteht überhaupt aus mancherlei Gras-, Getreides und 
Gemis- Aren, Schwimmen, Blättern und Früchten von 
mancherlei Holgpflanzen. ꝛc. Im Srühlahre befucht das 
Rothwild die junge Winterfaat und Den Klee fleißig; ſpaͤ— 
terhin aber dient ihm das junge Gras auf den Schlägen 
und Wieſen, der junge Hafer und die neuen Triebe der 
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meiſten Laı ıbholzarten zur Nahrung. Im Sommer werden 
die Eibfen , . Linfen, Wicken, der reife Roggen, ‚Meizen 
und Hafer ꝛc., die Flachsknoten, der Klee, die Schwaͤmme 
us dgl. vorı ihm aufgeſucht. Im Herbſte liebt es vorzuͤg⸗ 
lich den werißen und braunen Kohl, die gelben und weißen 
Rüben, dis: Kartoffeln, den jungen: Klee, das wilde Obft 
jeder Art, ‚bie Eicheln, Bucheln, Caftanien und die Wein- 
trauben. Sym Winter hingegen wird ihm oft nur dürres 
Gras, Heide und Baum- Moos oder Flechten, wenige - 
Himbeer: uni) Brombeer-DBlätter, die männliche Blüthe des 
Haſelſtrauche 8, mancherlei Holzknofpen, die. Rinde der jun: 
gen Eichen, L’Ihorme, Afpen und Saalweiden, und zumeilen 
auch der Mifrtel an gefällten Bäumen, die Brunnkreffen 
u. dgl. zu Theeil, wenn.es feine Gelegenheit findet bie. mit 
Winterſaat br’ftellten Felder zu erreichen. Auch habe ich in 
den graͤflich YBernigerodifchen Forſten am Harze gefehen, : 
daß das Roth wild, durch das Abſchaͤlen 10- bis 20jaͤh⸗ 
riger Fichten, ſehr vielen Schaden gethan hatte. — Unter 
dieſen Umftäniden wird es, bei lang liegendem tiefem 
Schnee und ſtarker Kälte, zuweilen fo ausgehungert und 
zahm, daß es bei Nacht in die Gärten und Wald: Dörfer 
kommt, um die Ögrtengewächfe unter dem Schnee hervorz 
zufcharren und das verftreute Heu vor den Stälfen aufzu: 
fuchen. Iſt aber der tiefe Schnee auch mit einer Eisdecke 
überlegt, fo ift das Schickſal diefer Wildart noch viel trau- 
riger, ‚weil beim Durchbrechen der Eisfrufte die Läufe ver⸗ 
wunder und zumseilen zerbrochen werden. | 

Außer dem obengenannten Nahrungsmitteln, es 
mn ins Pflanzenreich gehören, hat man auch Bei⸗ 
* | fpiele, 


Naturgefchichte des Edelmwildes. 129 


‚fpiele, daß gezähmtes Rothwild Fleiſch, Unſchlitt oder 
Talg, Leder, Band, Spitzen, Papier u. dgl. verfchlun- 
gen hat. Ich felbft befaß einen zahmen kaſtrirten Hirſch, 
an welchem ich diefe Bemerkung oft gemacht habe. Auch ge: 
nießen die wilden und zahmen Thiere ber Art fehr gern 


Salz, weßwegen man ihnen Salzleden oder Sulgen 


im Walde bereitet, wovon an einem audern Orte noch mehr 
sorfommen wird. 


* Da das Rothwild faſt zu jeder Jahrszeit ſaftige Ge— 
waͤchſe zu ſich nimmt, ſo trinkt es ſehr wenig. Nur im 
Winter, wo die Nahrung trocken iſt, leckt es zuweilen 
Schnee, um den Durſt zu ſtillen, und bei ſehr heißer Zeit 
im Sommer ſieht man es an klaren Zeichen, Baͤchen und 
Quellen trinken. uch ſucht es ſich alsdann im Waſ- 
ſer oder in ſchlammigen Pfuͤtzen abzukuͤhlen, welches man 
ſuhlen nennt. Dieß thut aber nur das Rothwild; Dam: 
und Rehwild ſuhlt fich niemals. 


Begattung, Vermehrung und Wahsthun. 

Die Begattungs- oder Brunftzeit des Rothwildes 
nimmt mit dem Monate September ihren Anfang und 
dauert bis in die Mitte des Octobers. Alsdann verlaffen 
die ſtarken Hirfche ihre Sommerſtaͤnde, eilen den 
oft weit entfernten Brunftplaͤtzen zu und fuchen dort, 
wie die Spürhunde, mit der Nafe auf dem Boden, die 
weiblichen Thiere auf. Finden fie ein folches Rudel, 
jo treiben fie alle geringen Hirfche davon ab, und 
wenn ſich bei diefer Gelegenheit zwei gleich flarfe Hirfche. 
begegnen, fo fucht einer den andern abzufämpfen, 

Hartig Lehrb. f. Säger, I. 9 
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wobei zuweilen gefährliche Verwundungen entftehen und ſich 
die Hirfche zuweilen mit den Geweihen fo in einander 
verfangen, daß fie nicht wieder frei werden Tonnen und 
beide auf der Stelle verhungern müffen. — Der Gieger 
“behauptet nun alfe Oattenrechte, Bleibt. gewöhnlich, fo 
lange die Brunft dauert, beim erfämpften Rudel 
und wird von den Jaͤgern Platzhirſch genannt... Doch 
werden dem Ueberwinder die Freuden der Liebe deßwegen 
nicht allein zu Theil. Auch die geringen Hirſche, welche 
ſich in beſcheidener Entfernung um das Rudel her auf— 
halten und die guͤnſtigen Zeitpunkte abwarten, genießen 
nicht ſelten der erhoͤrten Liebe Gluͤck. Sie laſſen ſich ge⸗ 
woͤhnlich vom eiferſuͤchtigen Platzhirſche wechſelsweiſe 
jagen, und waͤhrend dieſer Abweſenheit ſucht ein anderer 
ruͤſtiger Nebenbuhler ſeine Abſicht zu erreichen; welches ſich 
die ſchuͤchternen Thiere auch recht gern gefallen laſſen. 
Dergleichen Auftritte fallen gewoͤhnlich in der Nacht und in 
der Morgendaͤmmerung vor, und da ber ganze Act des Be: 
fchlagens nur wenige Secunden lang dauert, fo bleibt 
dem Begünftigten immer Zeit genug übrig, der Rache des 
wiederkehrenden Platzhirſches zu.entfliehen. Ich habe 
einigemal das Vergnügen gehabt Augenzeuge Diefer Ne⸗ 
ckereien zu ſeyn, die zwar oft vorfallen, aber nur ſelten 
beobachtet werden koͤnnen, weil die Nacht gewoͤhnlich einen 
zu dichten Schleier druͤber herzieht. *) 

In der — Haͤlfte der Bruuftzeit, wo die Ve⸗ 


*) Wo viele Hirſche auf einem Brunftplage find, verfolgen 
dfefelben zuweilen die alten Thiere fo ungeftüm, daß die 
Kälber aus Beforgniß für ihre Mütter Jaut klagen, | 
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gattung am meiften vorkommt, fchreien die Hirſche gar 
nicht, oder nur felten. Sie laffen beim Treiben der 
Thiere, wovon fich Feines vom Nudel entfernen darf, 
nur ein ſogenanntes Trenzen hören. Gegen den 20 
September aber fangen die Hirſche an fehr Iaut zu 
freien, wodurd) ihnen der Hals immer mehr auffchwillt. 
Diefes Schreien, welches man. außer der Brunftzeit 
außerft felten hört, hat viel Aehnlichkeit mit dem Gebrülfe 
eines ergeimmten Bullen uud Tann bei fliller Nacht weit 
gehört werden. Starke Hirfche. ſchreien ſtaͤrker und in 
tieferem Tone als geringe, und es läßt fic) daher aus 
dem Tone die Stärke des Hirfches beurtheilen. Am mei: 
fen fohreien die Brunfthirfche in ber Abend= und Mor: 
gen Dämmerung und bei Falter Witterung. Während der 


Nacht fehreien fie zwar auch, doch felten fo anhaltend als 


Morgens und Abends. *) 





9 Wenn viele und ftarke Brunfthirfche beifammen find, Hört 
man fie bis 10 Uhr Morgens und auch fhon gegen-4 Uhr 
Abends fchrefen — und In Thiergaͤrten ſchreien fie zuwei— 
len auch um Mittag und zu jeder Tageszeit. 

In dem Grimnitzer Forfte unfern Berlin, wo gewöhn- 
ih 600 bis 800 Stuͤck Mutterwild und 450 bis 200 Hirſche 
auf einem 3000. bis 4000 Morgen großen Brunftplage fteben, 
ift es für einen Jagdfreund fehr intereffant das immer— 
waͤhrende Gefchret fo vieler Hirfche zu hören. 

Kurz vor der Brunft, zu Ende Augufts oder Anfang 
Septembers, verfammeln fih faft alle Hirfhe aus der Um: 
gegend in dem mit Grimnitz gränzenden Neihersdorfer 


Forſte und ſtehen einzeln in - den Stangenörtern umher; 


das Mutterwild aber zieht ſich auf der fogenannten Schorf: 
hatde im Grimnitzer Korfte zufammen, und man bemerkt 
babek nur wenige und nur geringe Hirſche. Diele ſcheinen 
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Sobald es Tag ift, zieht der Brunfthirfch mit ſei— 
nem Rudel, das er vor fich hertreibt oder zur ‚Seite 
trollend beobachtet, zu Holz; felten aber thut er 
fih da nieder, wo die Thiere während des Ta— 
ges ſich aufhalten wollen. Gewöhnlich begleitet er ſeine 
Geliebten, nicht einmal ganz bis zu dieſer Stelle: -und 
feßt ſich, mehr oder weniger weit davon entfernt, ganz 
allein in ein Dieficht, um auszuruhen. Abends aber fucht 
er das Rudel wieder auf, und verfündigt gewoͤhnlich feine 
Ankunft durch lautes Schreien. Iſt das Rubel: zahl: 
‚ veich, fo bleibt der Hirfch während der ganzen Brunft da: 
bei; fonft aber verläßt er ed, nachdem er feinen Zweck er⸗ 
reicht hat, und ſucht ſich ein zahlreicheres Rudel auf. Nur 
geringe Hirſche ſind ſo begnuͤgſam, daß ſie waͤhrend der 
ganzen Brunftzeit mit einem oder einigen Thieren herum: 
ziehen, und diefe thun fich auch gewoͤhnlich da nieder, 
wo die Thiere am Tage fiten. 


Mährend der Brunft aͤfen beſonders die: ftarfen 
Hirfche fehr wenig und werben dadurch und durch das 
Befhlagen und Schreien fo fehr erſchoͤpft, daß 


aber dem Mutterwilde nicht zu genügen, und deßwegen 
wechfelt nun ein Nudel nad dem andern in den Reihers— 
dorfer Forft, gefellt fih zu einem oder einigen ſtarken Hir- 
fchen und führt diefe fogleih auf den gemeinſchaftlichen 
Brunftplaß, die Schorfhaide. Nach wenigen Tagen fol: 
gen auch die nicht abgeholten und eingeladenen Hirſche dort: 
hin und finden deffen ungeadhtet eine freundlihe Aufnahme, 
— Diefe Galanterie des Mutterwildes ift ſchon feit vielen 

Jahren bemerkt worden. : Die Macht des Naturtriebes 
überwindet die. weibliche Schampaftigteit und die TRENNEN 
Beſcheidenheit. 
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man am Ende- ber, Brunft weder Feiſt noch Talg bei 
ihnen findet. Ihre Ausdinftung hat. alsdann einen Bode- 
geruch, und felbft das Wildpret nimme diefen fatalen Ge- 
ſchmack an. Die Haare unten am Bauche werden, wahrz 
ſcheinlich von der Samenfeuchtigkeit, ſchwarz, welches 
man den Bruuftbrand nennt, und auch am aufge⸗ 
ſchwollenen Halſe verlaͤngern ſich die Haare merklich. — 
Das Anfehen eines ſtarken Bru nfthirf ches ift kuͤhn und 
trogig, und fein ganzes Benehmen verräth weniger Schuͤch⸗ 
ternheit ‚als, ſonſt. Bemerkt er in der Nähe einen kraͤf⸗ 
tigen Nebenbuhler, fo ſcharrt er mit den Vorderlaufen die 
Erde auf, welches man Plägen nennt, fehlägt mit dem 
Gehoͤrne an ‚die Buͤſche und. ſcheint dadurch zum 
Kampfe herausfordern zu wollen. Selbft für Menfchen ift 
ed alsdann gefährlich. einem ſtarken Brunfchirfche 
in einem Thiergarten zu begegnen... In einem Walde aber; 
wo das Wild nicht. ſtark gehegt wird und daher immer 
ſehr ſchuͤchtern bleibt; "har man faft nichts. zu befürchten. - 
Sonderbar ift es, daß fid) das Rothiwild zur Brunftz 
zeit auf gewiffen Pläßen, die man. daher Brunftpläße 
oder Bru nftplane nennt, zufammenzieht und fich da 
jährlich verfammelt, ‚fo lange der Holzbeftand Feine merk⸗ 
lichen Veränderungen erleidet, und eine ſtrenge Hege ſtatt— 
findet. Gewoͤhnlich ſind es etwas hochliegende, mit Holz 
licht bewachſene Orte, in der Naͤhe von Wieſen und jun— 
gen Dickungen, worauf man meiſtens noch wilde Obſt—⸗ 
baume, auch Eichen und Gaftanienbäume anpflanzt, und 
einige Flächen mit Hafer oder Rüben beftellt, und Salz: 
lecken und Suhlungen anlegt, um dem Wilde diefe Brunft- 
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pläße noch angenehmer zu machen. : An einer andern Orte 
wird davon noch beftimmter ‘gehandelt werden. 

Nach der Brunft, gegen die Mitte des Monats 
October, verlaffen. die ſtarken Hirfche den Brunft- 
platz, und die bisher hier verfaitimelt gewefenen Rudel 
ziehen nach ihren alten Ständen zuruͤck. - Set gefellen 
fich die geringen Hirfche wieder -zu den Thieren und 
machen oft noch bei: den fpdter brunftenden Schmal: 
thieren ihr Gluͤck; die ftarfen Hirſche aber bilden ent: 
weder befondere Hirfch- Rudel oder ziehen allein umher. 
Die befchlagenen Thiere, welche bald nach der Brunft 
die Kälber nicht mehr fAugen Iaffen ; bleiben nun beim 
Rudel, bis der Zeitpunft des Setzens nahe ift. Als: 
dann aber fchleicht fich ein Thier nach dem andern vom 
Rudel ab, fucht fich eine recht heimliche Dickung und ſetzt 
in der zweiten Haͤlfte des Monats Mai, oder in der erſten 
Haͤlfte des Monats Junius, je nachdem es fruͤher oder ſpaͤter 
in der Brunft beſchlagen worden iſt — alſo nach Verlauf 
von 38 bis 40 Wochen — ein, ſelten zwei Kaͤlber, die nach 
Ablauf einiger Tage der Mutter ſchon folgen, und ſobald 
fie kraͤftig und flüchtig genug geworden find, von ihr dem 
Nudel zugeführt werden. Diefe Kälber, welche befonderd 
in: der zarten Jugend von der Mutter fehr forgfältig ge- 
pflegt und fo gut wie möglich gegen Raubthiere beſchuͤtzt 
werben, find Anfangs fehr niedlich weiß und braun gefledit; 
ſpaͤterhin verlieren ſich dieſe Fleden aber fo, daß man 
gegen den Monat October bei manchen oft nicht mehr * 
Spur davon ſehen kann. 

Nach Martinitag heißt das weibliche Kalb Schmal⸗ 
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thier, und das männlihe Schmalfpießer. Erſte— 
red behält diefe Benennung bis zur naͤchſten Brunft: 
zeit, nad) deren Ablauf. es Altthier heißt; — folche 
Thiere aber, die in der Brunft nicht aufgenommen 
haben, alfo Feine Kälber fegen, heißen Gell-Thiere. — 
Die Schmalfpießer behalten diefen Namen nur fo 
lange, bis ihnen im nächften Frühjahre die erften Spieße 
wachfen, worauf fie Spießer ober Spießhirfche 


heißen. Wie die Hirfche in der Folge nach dem Ges 
hörne angeſprochen werden, iſt ſchon oben ausein⸗ 


ander geſetzt worden. 

Die weiblichen Thiere vollenden gewoͤhnlich in drei 
Jahren ihr Wachsſsthum; die Hirſche aber nehmen bis zum 
sten Jahre, an Stärke des Leibes zu, und man hat Bei: 
fiele, daß Hirſche in Thiergaͤrten über 80 Jahre alt ge⸗ 
worden ſind; im Freien koͤnnen ſie vielleicht noch aͤlter 
werden. — Daß ſich ganz jung eingefangene Wildkaͤlber 
mit Kuh⸗ und Ziegenmilch aufziehen und leicht zaͤhmen 
laſſen, iſt bekannt. Ich hatte einen ſolchen Hirſch, der 
zum Erſtaunen zahm war. Er begleitete mich auf meinen 
Excurſionen in den Wald und fand viel Vergnuͤgen daran, 
auf der Huͤhnerjagd mit den zen die — zu durch⸗ 
ſtreichen. 

Feinde und Krankheiten. 

Die Feinde des Rothwildes find der Wolf, der Luchs, 
der Hund, der Fuchs, die wilde Katze, die wilde Sau, 
ber Adler und Uhu. Füchfe, Katzen, Sauen, Adler und 
Uhu Finnen zwar dem erwachfenen Rothwilde nichts 


ſchaden; dagegen find fie ven erft gefegten Kälbern 
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fehr gefährlich.  Selhft Kolkraben machen zuweilen Angriffe 
auf ganz junge unmächtige Kälber und richten fie zu Grund. 

Außerdem wird das Rothwild durch die Ochfen- 
bremfe (Oestrus bovis) fehr geplagt. Diefe legt ihm ‚im 
Herbfte ihre Eier in die Haut, woraus dicke Maden, 
die befannten fogenannten Engerlinge entfliehen, ‚die 
fih im Fruͤhjahre durch die Haut freffen und in der Erde 
verpuppen. Zu dieſer Jahreszeit find daher die alsdann 
ohnehin duͤnnen Wildhäute voller Löcher und von geringem 
MWerthe. - Sie heilen aber bald wieder zu, und man be- 
merkt nad) dem Monate Junius oft Feine Spur mehr davon. 

Auch die Nafenbremfe (Oestrus nasalıs) macht 
zuweilen dem Nothwilde viel zu fehaffen. Sie legt: ihre 
Eier in die Nafe des Wildes, woraus Maden entftehen, 
welche in die mit Schleim angefüllten unter der Zunge 
befindlichen Beutel Friechen und vom Wilde gewöhnlich 
ausgehuſtet oder ausgeniefet werden. 

Endlich gehört auch noch die befannte Sir chlaus 
(Pedieulus ceryi) hieher, ob fie gleich dem Wilde weni⸗ 
ger läftig zu feyn fcheint. 

Mas die- Krankheiten des Rothwildes betrifft, fo iſt 
deren Anzahl zum Glüde fehr Klein. Die gefährlichften 
find: | 

1) Die Ruhr, Sie entfteht gewöhnlich, wenn das 
Mild fehr ſchmal oder ausgehungert aus dem Winter 
fommt, und. bei ungewöhnlid) warmer Srühjahrs = Wit: 
terung auf Einmal zu viel Grünes aͤſet. Es erfolgt als⸗ 
‚dann ein flarker Durchfall, der dem Wilde oft toͤdtlich 
wird und eine ganze Wildbahn zu Grunde richten: kann. 
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Wer ſein Wild den Winter hindurch hinlaͤnglich fuͤttert, 


der kann davor ziemlich ſicher ſeyn. 


2) Die Leberfäule, wobei das Wild Gefehiire an 


der Leber bekommt, die vielen Stüden den Tod zuzieht; und 

3) die Knotenkrankheit, welche dem Milde 
Geſchwuͤre am ganzen Körper verurfacht und vieles. ſo Frank 
macht, Daß es davon eingehen, oder flerben muß. — 
Mittel gegen dieſe Krankheiten gibt's Feine. Die von manz 
chen Theoretifern vorgefchlagenen find entweder nicht, aus: 
fuͤhrbar, oder Lächerlich. | | 

Merkwuͤrdige Eigenheiten. 

Zu den Eigenheiten des Rothwildes kann man rechnen: 

1) daß der Hirſch, wie oben ſchon bemerkt worden 
iſt, alle Jahr ſein Gehoͤrn abwirft und ein neues 
aufſetzt; 

2) daß das Rothwild an der Leber feine Gollenblaſe 


hat, und daß im Wedel, deſſen Maſſe bitter — 


die Galle ſich zu concentriren ſcheint; 


3) daß ſich unter den Augen Thraͤuenh 5 sten ber 
finden; 


4) daß das Rothwild, wenn es Ben — iſt 


oder auch nur lange gehetzt wird, zum Waſſer, oder zu 
hohen Felſen und zuweilen ſelbſt zu den Rindvieh-Heer— 
den ſeine Zuflucht nimmt, um den Verfolgungen zu ent⸗ 
gehen; 

5) daß Hirſche, um ihren Aufenthalt. zu verheim⸗ 
lihen, Wiedergänge machen, oder fich zuweilen auf 
einen 4 bis. 6 Fuß hohen mir Ausfchlägen umwachfenen 
diden Stock feßen und den Jaͤger oder die. Treibleute 


> 
2 
4 
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. ganz. nahe vor fich vorbeigehen Iaffen. Auch iſt mir ein 

Fall bekannt, daß ein fehr ftarfer Hirſch mehrere Wochen 

lang auf der in einen großen Weiher gelegenen, mit Bufch- 

werk beivachfenen Inſel feinen Sommerftand nahm, um 
den Nachſtellungen der Jaͤger zu entgehen. Endlich 

6) muß auch noch zu den Eigenheiten des Rothwil⸗ 
des gerechnet werden, daB man aus der Fährte urthei- 
fen- oder anfprechen Tann, ob fie. ein weibliches oder 
männliches Stuͤck Rothwild gemacht hat, und wie ftarf 
daffelbe ift. Ich will Daher diefen für den Jäger fehr wich- 
tigen Pan bier ebenfalld abhandeln. 
| Bon den Fährten. 

Aus der F aͤhrte des Rothwildes laͤßt ſich nicht 
allein beurtheilen, oder anfprechen, ob das Thier welches 
diefe Fahrten gemacht hat ein Kalb, oder ein Schmal- 
thier, oder ein Altthier Äft, fondern es laͤßt fich aud) 
noch außerdem beftimmen, ob die Fährte von einem 
Spießer, oder von einem Hirfche.von 6 bis 8 Enden, 
oder von einem Hirfche von 10 bis 12 Enden, oder von 
einem noch flärferen, oder Capital-Hirſche ift. 

Die Beftimmung, ob die Fährte von einem Kalbe, 


oder Schmalthiere, oder Altthiere fey, ift leicht, 


weil der Unterfchied der Größe oder Stärke der Fährte 
fehr merklich in die Augen fällt. Schwieriger ift die Be: 
fiimmung, ob die Fährte von einem alten Thiere oder 
Spiefßer, oder von einem geringen oder flärferen 
Hirſche ſey. Nur durch dftere und aufmerkfame Unter⸗ 
fuchung der Fährten,, befonders wenn man das Wild wel- 
ches fie gemacht hat fehen Fonnte, oder durch einen geb: 


—“ 


— =, zz — — m 


— — 
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son Lehrer, läßt fich diefe Kunſt erlernen, Wer fie verfteht, 
wird ein faͤhrtgerechter Jäger genannt. 

Die Hauptzeichen, woran man einen Hirfch von 
einem Altthi ere und auch die verſchiedene St aͤrke der 
Hirſche in der Fährte erkennt, find folgende: *) 


1) Die Stärke oder Größe der Fährte. Gewoͤhn⸗ 


lich macht der S pi eßer im Herbfte eine faft eben fo ſtarke 
Sährte als daB Altthier; die Fährte eines Hirſches von 
6 Enden aber ift fchon merklich ſtaͤrker ald die von einem 


alten Thiere; ; fo wie auch bie Fährte des ftärferen Hir⸗ 


ſches immer ſtaͤrker iſt als die des geringeren. **) 


*) Die Anzahl der Enden, welche ein Hirſch wirklich, auf— 
hat, Laßt fich freilich aus den Fährten nicht Immer genau 
beftimmen, weil alte Hirſche und die Kümmerer zuwel- 
len zu ruͤckſetzen; man kann aber doch angeben, wie viele 
Enden der Hirfh nah ber Stärke feiner Schalen, die 
immer mit dem übrigen Körper in Sa > 
hen, tragen koͤnnte. 


”) Man fehe am Scluffe diefes — die Tabelle B, 
worin die Breite der Faͤhrten mehrerer Wildarten — 
nach den von mir im Wuͤrtembergiſchen gemachten Unterſu— 
chungen — angezeigt iſt. Auch kann man auf der Tafel I. 
die Figur der intereffanteften Fahrten. fennen lernen, und 
auch einen auf die Meffung der Breite vom Hinterlaufe ge- 
flüsten Fährte: Manbftab fehen, der bei ganz rein 
und gefhloffen abgedrudten Fahrten dem noch nicht 
geübten Jäger beim Anſprechen vortreffiihe Dienfte lei— 
ften wird. Man kann fich dieſen Maaßſtab leicht felbft auf 
ein eben fo geformtes hölgernes Taͤfelchen zeichnen oder In 
Metal ftehen laffen. — Hat man eine ganz reine und 
geſchloſſene Fährte vom Hinterlaufe vor fih, worin 
man die Wände der Schalen fehen, alfo auch die 
. Breite der Faͤhrte vor den Ballen genau meſſen kann, 
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Die Dicke und Stuͤmpfe derOberruͤcken. 
Da die Oberruͤcken an. den Hirſchen von 6 Enden ſchon 
merklich dicker und, ftumpfer find. als an den Altthieren, 
jo läßt fich auch aus dem Abdrucke der, Oberruͤcken ſchließen, 
ob die Fährte vom. einem Hirfche oder Thiere gemacht 
worden ift. Die. Oberrücen eines alten Thiers haben ge 
wöhnlich 6 bis 7 Linien, und die eines jagdbaren Hir⸗ 
ſches 9 bis 10 Linien im Durchmeſſer. u | 

3) Die Ballen. Diefe find ſchon bei einem Spieß— 
hirfche ftärfer oder größer als bei einem Altthiere; 
auch werden fie vom Hirfche tiefer eingedruͤckt und bilden 
eine mehr herzfoͤrmige Figur. 

4) Die Stuͤmpfe der Schalen. Die &piten 
an den Schalen des Hirſches nutzen ſich nach und nach 
ab, und werden beſonders an den alten Hirſchen und fol 
chen die in fleinigen Gebirgsgegenden leben fehr ftumpf. 
Man nennt dieß die Stämpfe. Ganz alte Thiere ha- 
ben zuweilen auch ftarf abgeſtumpfte Schalen, doch find fie 
dann nur fo ſtumpf wie die eines Hirfches. von 6 Enden. 

5) Die Weite des Schrittes. Da fich diefe 


- fo tft diefer Maaßſtab untrüglih. Sit die Sahrte aber nicht 
gefhloffen und nicht fo rein abgedruckt, daß man die nd- 
thige ſcharfe Meffung vornehmen. Fan, fo iſt ein folder 
Maaßſtab freilich unbrauhber. — Sch habe diefen Maaß— 
ftab zur Belehrung der jungen Leute in meinem damaligen 
Inſtitute gemacht, und theile ihn zur Selbftbelehrung: hier 
mit. Durch nöthiges Nectifichten laßt er fih in andern 
Ländern ebenfalld anwenden, nur. muß man immer Die 
Breite der Fahrte vom Hinter baufe zum Maaßſtabe neh: 
men, weil die Fahrte des Worderlaufes von der des ‚Hinter: 
laufes oft ganz oder zum Chelle bededt wird. 
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in der Regel nach der Staͤrke oder Groͤße des Thieres 
richtet, fo iſt dieß ein ſehr untruͤgliches Zeichen. Spieß— 
hirſche ſchreiten zwar gewoͤhnlich nicht weiter als Alt: 
thiere; bei Hirſchen von 6 Enden Aber iſt der Unterſchied 
ſchon merklich, und bei noch ſtaͤrkeren Hirſchen ſehr auf⸗ 
fallend. Wenn daher der Jaͤger bei jeder Gelegenheit ſich 
merkt, wie weit Hirſche von verfchiedener Staͤrke ſchreiten, 
fo kann der, in Ermangelung noch mehrerer Zeichen, ſchon 
ziemlich ficher danad) anfprechen. 
6) Das Schränken oder der Schrank. Ob— 
gleich alles Rothwild ohne Unterfchted des Gefchlechts 
fhranft, das heißt: die Fahrten nicht in gerader Linie, 
‚fondern wie folgende Punkte feßt .*.*.*.*.". fo weichen doch 
bei den weiblichen Thieren die Fährten im Schritte nur we: 
nig von der-geraden Linie ab. Bei den Hirfchen iſt diefe 
Abweichung aber fo beträchtlich, daß wenn- man fich eine 
gerade Linie gezogen denft, die einzelnen Fährten oft 2 bis 
4 301 von der Linie. auf beiden Seiten abftehen. Auch dies 
fe8 Zeichen, welches nur hochbeſchlagene Thiere, je 
doch ohne Continuation machen Tonnen, ift untrüglich, undje 
feifter und ftärker der Hirſch ift, deſto weiter ſchraͤnkt er. 
7) Der Beitritt. Wenn die weiblichen Thiere ver: 
traut ziehen oder gehen, fo treten fie mit den Hinterz 
läufen dahin, wo vorher die Vorderläufe ftanden; man be: 
merkt daher in der Regel nur die Fahrten der Hinterläufe. 
Die Hirfche hingegen treten, oft mehr oder weniger weit 
entfernt, neben die Fahrte des Vorderlaufes, welches der 

Beitritt genannt wird. u 
8) Das Zurügfbleiben. Nicht felten treten aber 


— ER Fi — 
— — — —— — t 


142 Naturgefchichte des Edelwildes. 


auch. die alten ſtarken Hirfche mit dem Hinterlaufe hin: 


ter die Fährte des Vorderlaufes. Dieß heißt Zuräcdblei- 

ben; hochbeſchlagene Thiere thun dieß zuweilen auch. 
9) Dad Uebereilen. Zunge Hirfche treten zuwei⸗ 

len mit den Hinterlaufe über die Fährte des Vorderlaufes, 


welches man übereilen nennt. Um aber zu wiffen, wels 


ches die Fahrte des Hinterlaufes fey, muß man fich merken, 
daß fie, wie faft bei allen Thieren, immer: etwas Feiner 
oder geringer ift ald die des Vorderlaufes. 

10) Der Burgftall. Wenn das Rothwild im wei: 
chen Boden oder Schnee feine Fährte abdrückt, fo wird. die: 


fer Abdruck oder die Fährte, vom Ballen bis zu den Spitzen 


der Schalen, rundlich erhaben, weil die Schalen hohl 
find. Sn den Hirfchfährten zeichnet ſich diefe Erhöhung 
- vorzüglich ſtark aus, weil der Hirſch vermöge feiner beträcht- 
lichen Schwere die Ballen feft eindruͤckt und, um den Koͤr⸗ 
per fort zu bewegen, die Spigen der Schalen mit Kraft 
beiziehen muß. Man nennt diefe Erhöhung in der Hirfch- 
führte den Burgftall. 

11) Der Zwang. Sjudem der Hirfch feinen Körper 
fortbewegt, zieht er mit den Spigen der Schalen die Erde 
oder den Schnee ſtark an ſich. Man nennt dieß den 
Zwang oder das Zwingen. Das Altthier zwingt zwar 
auch, aber nicht fo ſtark als der Hirſch. | n 


12) Die Richtung der einzelnen gäbe 


ten. Don den Hirſchen ſtehen naͤmlich die Faͤhrten nicht 
faſt parallel, wie die Faͤhrten von den weiblichen Thieren, 
ſondern ſie ſind mit den Spitzen merklich auswaͤrts ge⸗ 
kehrt. — Weicht daher eine ſolche Faͤhrte yon der paral: 
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lelen Richtung auswärts vechter Hand ob, fo ift es eine 
Fährte von einem der Läufe auf der rechten Seite ; weicht 
fie aber links ab, fo ift fie von einem der linken Läufe. 

Außer diefem Zeichen hat man noch mehrere ,, die aber 
entweder felten vorfommen, oder vom Thiere wie vom Hir⸗ 
fche gemacht werden. Es find folgende: 

‚ 43) Der Abtritt. Wenn der Hirfch auf eine mit 
Gras bewachſene, nicht zu weiche Fläche tritt, fo ſchneiden 
ve Wände der Schalen Gras ab. Dieß heißt der Ab— 
tritt. Auch in den Thierfährten findet man zuweilen diefe 
Afchnitte, befonders wenn der Boden nicht zu weich ift. 


Sie find daher Feine untrüglichen Kennzeichen der Hirfchfähre 


ten. Auch die alte Regel, daß naͤmlich, wenn diefes ab- 
gefchnittene Gras noch friſch ausfehe, die Fährte ganz friſch 


ſey, findet nur dann flatt, wenn die Fährte in trockenem 


Boden ſteht und der Sonne ausgefeßt if. Im feuchten 
Boden und wo die Sonne nicht hintrifft bleiben die Ab: 
ritte oft mehrere Tage lang fo. friſch, daß man glauben 
follte, fie feyen erft vor einigen Minuten entftanden. 

14) Der Einfchlag oder Fnfchlag Wenn das 
Wild über eine begraste Fläche gezogen ift, fo hängt 
fi) oft abgetretenes Gras in die Höhlung der Schalen an 
und bleibt nachher , fobald das Wild auf wunden Boden 
tritt, in der Fährte Fleben. Man nennt dieß alddann 
Einſchlag oder ven Inſchlag. Da die Thiere dieß 


Zeichen ebenfalls, uur nicht ſo oft als die Hirſche machen, 


ſo gehört es nicht zu den zuverlaͤſſigen. 
15) Das Faͤdchen oder Fädlein. Sm halbwei- 
chen Boden und- Schnee, bleibt zuweilen wenn Das. Wild 
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vertraut- zieht ein feiner Streifen zwifchen den Schalen in 


der Höhe ftehen. Dieß heißt das Faͤdchen. Man finder 


eö aber fowohl in den Hirfch= ald Thierfährten. 

416) Das Näschen. Zuweilen bemerkt man das fo 
eben befchriebene Sad hen nur zwiſchen den Spißen ber 
Schalen, und dann nennt man es das Nischen In 
den Hirfchfährten kommt es dfter vor als in den Thierfahr- 
ten, weil die Hirfche mehr zwingen als die Thiere, 

417) Das Scheibchen. " Wenn .es indie Stauberde 
nur wenig vegnet und das Wild darauf tritt, fo formt ſich 
die Faͤhrte in der feuchten oder naffen Oberfläche ab, und 
diefer Abdruck kann, weil trodener Staub darunter liegt, 
ganz oder zum Theil aus der Vertiefung genommen werden. 
Man nennt einen folchen Abdrud das Scheibchen. In 
TIhierfährten findet: man-dieß auch, und es ift daher Fein 
unträgliches Merkmal der Hirfchfährten. 


48) Das Infiegel. Wenn Wild, es fey ein Hirſch 


oder Thier, über thonige, fchmierige Felder, oder durch 
weichen Schnee zieht, fo bleibt ihm an den Schalen zuwei: 
len viele Erde oder Schnee hängen, und bildet, wie bei den 
Pferden, Stollen: Fallen nun diefe ab, fo enthalten fie 
natürlicher Weife den Abdruck der Fährte, und man nennt 
diefen Abdruck das Inſiegel. Diefes Inſiegel iſt daher Fein 
ſicheres Zeichen einer Hirſchfaͤhrte. 

19) Die vier Ballen. Wenn der Hirſch mit dem 
Hinterlaufe nicht ganz uͤber die Faͤhrte des Vorderlaufes 
tritt und die vordere Haͤlfte derſelben bedeckt, ſo entſteht 
das Zeichen der vier Ballen. | | 

20) Die Kreuzfährte oder der Kreuztritt 

| Wenn 
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Wenn der Hirſch mit dem Hinterlaufe die Faͤhrte des Vor— 
derlaufes zur Seite halb bedeckt, ſo heißt dieß Kre u z⸗ 
faͤhrte oder der Kreuztritt. 

21) Der Schluß. Wenn der Hirſch mit dem Hinz 
terlaufe gerade in die Fährte des Vorderlaufes tritt, fo 
nennt man dieß den Schluß. Der Hirfch thut dieß nur 
zuweilen,. das Thier aber foft immer. F | 

22) Der Puͤrzel. Diefes ift ein kleines Hägelchen, 
welches man , wenn der Hirſch den Schluß gemacht hat, 
da, wo die Ballen und Schalen zufammenftoßen, zu— 
weilen gewahr wird. | | 

28) Das Blenden. Der Hirfch tritt zuweilen mit 
dem Hinterlaufe in die Fährte des Vorderlaufes, macht fie 
aber etwas breiter oder länger. Dieß nennt man Blenden. 

24) Das Reifchen. Wenn bei dem vorhin befchrie- 
benen Blenden auf der einen Seite der Fährte ein ſchma— 
les Reifchen entfteht, fo heißt dieß. das Reifchen. 

25) Das Kränzen. Wenn fi) auf hartem Boden, 
von der Fährte nur der Außere Umfang oder die Wände 
der Schalen abdruͤcken, fo nennt man dieß Franzen. 

96) Der Schloßtritt. Wo ein Hirſch gefeffen 
hat, bemerft man gewöhnlich in der Mitte des Bettes 
eine Fährte, diefe nennt man den Schloßtritt. 

27) Der Wiedergang.. Wenn einzelne Hirfche 
vom Selde zu Holz ziehen, fo bleiben fie zuweilen vor dem 
Holze ftehen, wenden fich wieder nach dem Felde und zies 
hen dann erft ins Holz. Mean nennt dieß den Wieder 


gang. ‚Die Hirfche.machen gewöhnlich auch foldye Wieder: 
Hartig Lehrb f. Jaͤger. I: 10 
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gänge, wenn fie von Hunden verfolgt werden, oder ange: 
{hoffen find und ihren Aufenthaltsort fichern wollen, 

Außer dieſen Fährte- Zeichen erfennr der Jaͤger den 
Hirfch auch tod) an Folgenden: 

28) Der Hirfch näffer immer zwifchen die auf ge: 
wöhnliche Art vor einander ſtehenden Fährten; das 
Thier aber näßt zwifchen die neben einander ftehen 
den Fahrten. 

29) Der Hirſch wendet zuweilen, wenn er durch eine 
Dickung zieht, Laubblaͤtter mit dem Gehoͤrne um, oder 
knickt damit dünne Aeſtchen entzwei. Man nennt dieß das 
Wenden oder Himmelszeichen. 

30) Auch wirft der Hirfch zuweilen die Ameifenhaus 
fen mit dem Gehoͤrne auseinander, welches Wimpelſchla— 
gen genannt wird. | . 

31) Die Hirfche ‚bohren zuweilen mit dem Gehoͤrne 
in die Erde, und fchleudern Brocfen davon um fid) her. 
Dieß gefchieht theils aus Muthwillen, theils aus Wuth; 
die Fäger nennen es aber in jedem Falle: ſcherzen. 

32) Die Hirfche reiben an geringen Stangen von wei: 
hen Holzarten den rauhen Bat von ihrem ausgereck— 
ten Gehörne, und verrathen dadurch die Gegend ihres 
Aufenthaltes, weil fich dergleichen Stangen durch die Be— 
fohädiguug der Rinde und Zweige von weitem ſchon Fennt- 
lich machen. Man nennt dieß fegen. F 

3) Außer der Fegzeit, beſonders in der Brunft, 
ſchlagen die Hirfche theild aus Muthwillen, theils aus 
Bosheit mit ihrem Gehdrue die Rinde und Zweige von ge 
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ringen Stangen weicher Holzarten a Man nennt dieß 
alsdann ſchlagen. e 

34) In der Brunft ſchatrt — hier und da 
das Laub und Moos: ꝛc. mit den. Vorderlaͤufen weg, und 
fchreit gewöhnlich dabei.: Dieß nennt man plaͤtzen; 
die Plaͤtze felbft aber- werden Brunftpläge genannt. 


35) Da der Hirfch, wegen feines Gehörnes, nicht. 


gut durch ftarfe Diefungen kommen kann, ſo fucht er’ wo 
möglich die alten Holzwege und Pfade auf; ; die. Thieve Br 
frierhen allenthalben durch. 

36) Auch an der Kofung läßt fich das Daſchn einet 
Hirſches erkennen. Sie iſt im Ganzen genommen ſtaͤrker 
oder größer als die eines Thiers; verändert fich aber 


nach der Fahreszeit merflih. Won Ausgang der’ Brünft 


bis zur Zeit im Fruͤhjahre, wo grünes Geaͤs waͤchst, iſt Die 
Loſung des Hirfches wie Eicheln geformt, fieht mager: aus 
und füllt theils einzeln, theils in traubenformigen Klum 
pen zur Erde. Im Frühjahre aber wird fie weich und'breit- 
blätterig — fpäterhin und im Sommer wird fie wieder eichel- 
formig, hängt aber doch zuſammen und befommt, befon- 
ders in der Friſtzeit, einen ftarfen fehleimigen Meberzug. 
Die Lofung der ſaͤugenden Thiere hingegen ift faſt das ganze 
Jahr hindurch eichelfdrmig und mager, und erhält nur 
dann’ einen etwas fehleimigen: Weberzug, wenn die Thiere 
viel Eckerich oder fonft gutes Geaͤs genoffen haben. - Bei 
Gellthieren verhält ſich's mit der Loſung, wie bei den 
Hirſchen, ur find alle Theile — und ne ie bleibt laͤn⸗ 
die Brunft nicht — werben... a 
10 ” 
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Das NRothmild liefert uns, beſonders wenn es jung 
oder feiſt iſt, wohlſchmeckendes und geſundes Wildpret 
und ſehr dauerhafte Haͤute zu Beinkleidern, Handſchuhen 
und dergleichen; doch ſind die Haͤute wenn ſie eine rothe 
Farbe haben, und vorzuͤglich im Auguſt, beſſer, als 
wenn das Haar grau iſt. Am ſchlechteſten find ſie gegen 
das Fruͤhjahr, beſonders wenn viele Engerlinge dar— 
unter liegen oder ſich erſt durchgefreſſen haben. Das Ge: 
hoͤrn benutzt man zu Verzierungen, meiſtens aber zu 
Hirfchfängergriffen, Mefferftielen und Drechslerarbeit; ges 
rafpelt hingegen zum Abklären des Kaffee's und zu Geleen, 
und die gut zubereiteten weichen Gehdrnfolben 
werden von manchen delicat gefunden; obgleich dieſe Fnovs 
pelige Maffe Feinen auffallenden Geſchmack hat. Auch 
wird eine Schwärze, nämlich das gebrannte Hirfch 
horn, und ein flarfer Spiritus, der. befannte Hirfche 
horn» Spiritus, daraus gemacht. — Das Kuochen- 
marf ift gut zum Einfchmieren der Gewehrfchlöffer, und 
Das Unfchlitr oder Talg heilt die Schrunden und Haut- 
verfegungen. Auch dient ed dem Wundarzte zu Pflafter 
und gibt vortreffliche Lichte, Alle übrigen Theile, die 
man fonft noch vom „Hirfche ald Arzneimittel gebrauchte, 
haben ihren Credit verloren, weil fie nie Be Br 
haben. 

- Die Haare dienen zum Auspolftern, und die Gräne 
oder Haden fieht man zuweilen bei den Fägern an ben 
Hemdknoͤpfen, Vorſtecknadeln amd Ringen. | 
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Der Schaden ergibt ſich aus der oben angezeigten Nah⸗ 
rung. in zu flarker Rothwildſtand iſt ohne Wider⸗ 
rede für die Feld= und — Ir ER 
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3weites Eavitel | 
Boom Dammwmilde 
— Cervus Dama. — 





Namen. : | AT 
Das Männchen heißt Dambhirfch, an einigen Sen 
auch Dam bock, und das Weibchen im erften Falle Dam- 
thier, im andern Dam geiß. — erſte —— 
iſt aber die beſſere. J 
Staffiftcatiom. = 
Das Damwild gehört, wie das Edelwild, unter: bie | 
wiederfäuenden Thiere zur Hirfchgattung. — 
Cervus. — Auch wird es überall zur a 
gezählt. — ven 


— — —— 


Geſtalt und Farbe | 
Die Geſtalt des Damwildes hat viele Yehnlichkeit | 9J 

mit der des Roth- oder Edelwildes; doch iſt es faſt um | | 

die Hälfte geringer; als das Rothwild, denn es wiege | 

‚ein ftarker Damhirſch oder Damſchaufler in: der | 

guten Zeit, unaufgebrochen gewöhnlich tur 200 bis |: | 

250 — felten 300 Pfund. Doch’ gibt es auch Gegenden, | 

wo das Dammild fo gering von Leib tft, : daß alte 

Schaufler kaum 200 Pfund wiegen. Die Läufe und der 

Hals des Damwildes find, verhältnißmäßig gegeu ben Kör« 
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per, etwas Fürzer, der Wedel aber ift um. die Hälfte laͤn⸗ 
ger als "beim Rothwilde. Auch iſt das Gehoͤr nenach 
Proportion ſtaͤr ker oder: größer und nach oben ſchaufelfor⸗ 


mig; im Uebrigen iſt die Bildung dem Se: ziemlic) 


ähnlich. 


mer rothbraun, mit Heinen weißen Flecken auf dem Ri: 
den, den Blättern: und Keulen. Das Schild if 
weiß, mit einem ſchwarzen Streifen eingefaßt, und der 
Bauch und die inwendige Seite der Laufe find ebenfalls 
weiß. — Im Herbfte wächst ihn, ‚wie dem Edelwilde, 


‚ein laͤngeres Winterhaar, deſſen Farbe: ſchmutzig grau und 


ohne Flecken iſt. Die Faͤrbezeit fällt, wie:beim-Edel- 


wilde, in die Monate April und Mai, worauf die oben 


befchriebene gewöhnlide Sommerfarbe erfolgt. — 
Auch gibt eö beim Damwilde weißes, ſchwarzes, 
ſchwaͤrzliches, und lappig geſchecktes. In dem 
nun eingegangenen Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen ſehr großen Thier⸗ 
garten unfern Mainz, habe ich zuweilen das Vergnuͤgen 
gehabt, alle dieſe Farben-Varietaͤten in einem Rudel 
zu — 
Das Gehoͤrn des — beſteht aus oben: fol- 
— Maſſe wie das des Edelhirſches; nur hat es keine 
oder wenige Perlen, und laͤuft nach: oben in eine: breite, 
‚mit kurzen Endensbefeßte Schaufiel:aus. Diefe Enden 
laſſen fich ſelbſt in geringer. Entfernung nicht zählen, und 
MmMmanſpricht daher den Damhirſch auch cnicht 
nach den Enden an. — Wenn der junge Hirſch 8 


bis 9 Monate alt iſt, ſo wächst: ihm das erſte Gehoͤrn, 


Die gewoͤhnliche Saibe des Damwildes ift im Som: 
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das wie, beim Edelhixſche in Spießen beſteht, die aber 
nur 4 bis 6 Zoll lang find. - Diefe mit. rauhem Baſte be= 
deckten Spieße find. gewöhnlich zu Ende des Monats Auguft 
völlig ausger eckt amd erhaͤrtet, und werden alsdanu 
auf dieſelbe Art, wie ich es beim Edelhirſche beſchrieben 
‚habe, gefegt. — Im. folgenden Jahre, und zwar im 
Junius, wirft der Da mſpießer ſeine Spieße ab, und be⸗ 
hommt ‚Dagegen ‚binnen 10 bis 12 Wochen gewoͤhnlich ein 
Gehoͤrn von 10 Enden, das er, wie die ſtaͤrkeren Dam- 
hirſche, Anfangs Septembers fegt. So laug er dieſes 
Gehoͤrn traͤgt, heißt er ein geringer Damhirſch, 
an einigen Orten aber geringer Dambock. Im naͤch⸗ 
ſten Jahre wirft, er im Mai dieſes Gehoͤrn ab, und bes 
kommt ‚dagegen ein ſolches, woran ſich über den Aug⸗En⸗ 
den und Eis: Sproffen ausgezadte geringe Schau- 
feln ‚befinden. Alsdann heißt der Dambirfh geringer 
Damſchaufler, an einigen Orten aber Dambod. Su 
den folgenden. Jahren werden die Gehörne immer ſtaͤrker 
‚und die Schaufeln breiter, und nun nennt man einen ſol⸗ 
chen Hirſch ‚einen ſtarken oder Capital-Schaufler; 
an andern Orten aber ſtarken Dambock. 
Das Gehoͤrn eines recht ſtarken 
lers iſt zuweilen 8 bis 10 Pfund ſchwer, und man ſieht 


ſehr deutlich auf der Oberfläche ver Schaufeln den Ab 


druck der, Adern, welche vormals unter. dem: Baſte Iagen, 
der. gewöhnlich Die Farbe des Hirfches hat. 
Aufenthalt. 
‚Das Damwild iſt urſpruͤnglich in den waͤrmeren Ge⸗ 
genden Europa's zu Haufe; es iſt aber ſeit vielen Fahren 
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auch in mehr nördlichen Ländern in Thiergärten erzogen 
und daraus entweder abfichtlich oder zufällig ins! Freie 
verpflanzt worden. Es liebt ein mildes Klima und Wal 
dungen die trodenen Boden haben, und durch gute Miefen 


und Fruchtfelder oft unterbrochen find. — Laubholz-Waͤl⸗ 


der fcheint es den Nadelholziwaldungen vorzuziehen; am 
liebften hält 68 fich aber da auf, wo nicht allein Laub: 
und Nadelholzbeftände, fondern auch Dickungen und‘ Kich- 
tungen oft abwechfeln. Hat es eine Gegend zu feinem 
Stande gewählt, fo verläßt es diefelbe nicht Teiche wieder 
und wechfelt überhaupt nicht fo weit weg, als das 


Edelwild. Nur Mangel an Nahrung, tiefer Schnee und 


heftige Kälte, zwingen das Damwild zumeilen ſich nach 
'milderen Gegenden zu ziehen; felten aber betragen’ diefe 
Wanderungen mehr als eine Meile Weges. 

Das Damwild Hält ſich gewöhnlic) in zahlreichen Ru⸗ 
deln beifammen; doch bilden die Schaufler außer der 
Brunftzeit, wie. die Edelhirſche, befondere Rudel — er⸗ 
lauben aber nicht 'felten einem geringeren Hirfche in 
ihrer Gefellfchaft zu feyn. Dam-Thiere und geringe 
Hirfche hingegen trifft man der me gewöhns 
lich beifammen an. 

Nahrung. 

Alles was das Edelwild äfet, genießt auch das Dam- 
wild; nur liebt e8 noch mehr als jenes die neuen Triebe 
und Blätter und die Knofpen von den meiften Laubholzar- 


ten. Im Winter Afet es fogar Nadelholzfnofpen, und thut 
durch das Schälen der weichen Holzarten oft vielen Schaden. 


Wilde Caftanien, Birnen, Aepfel und Eicheln- find 
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Leckerbiſſen fuͤr das Damwild; es muͤſſen daher dergleichen 
Baͤume in den Thiergaͤrten oder Wildbahnen ——— 
oder geſchont werden. 

Begattung, Vermehrung ins Wachsthum. 

Die Brunft des Damwildes faͤngt gegen die Mitte 
des Octobers an, "und dauert bis zur Mitte des Novem- 
bers. Die ſtarken Schaufler jagen alddann die Spie- 
Ber und geringeren Schaufler vom Rudel, wo: 
bei nicht felten hartnädige Kämpfe vorfallen. Gewöhn: 
lich muß, wie allgemein, der Schwächere dem- Stärkeren 
weichen, und dieſer nimmt nun das Rudel in. Befiß, mit 
dem er fich aber nicht immer die’ ganze Brunftzeit über 
herumtreibt, Tondern wenn es feyn Fan, gern von einem 
Rudel zum andern ſchwaͤrmt. in rüftiger Schaufler kann 
zwar 12 bis 16: und mehrere Thiere befchlagen, da aber 
die nebenher ziehenden geringen Hivfche Keine gleichgultigen 
Zuſchauer find," föndern jede günftige Gelegenheit: benugen, 
fo darf man felbft in einem ſolchen Falle, wo ein ſtarker 
Damſchaufler 20. und mehrere Thiere im Rudel m. we- 
gen der Befruchtung nicht beforgt feyn. 

Zu Anfang. der Brunft fehreien "die Dambhirfche gar 
‚ Nicht, oder felten; gegen das Ende der Brunft aber, bis 
wohin ihnen der Hals ſtark angeſchwollen ift, ſchreien fie 
dfterö, und zuweilen felbft um Mittag. Diefes Schreien 
hat zwar einige Aehnlichkeit mit dem des Edelhirſches; doc) 
iſt es nicht fo-anhaltend, auch weniger ſtark, und hat über: 
haupt etwas Eigenthuͤmliches, das fich nicht befchreiben 
läßt. Auch befommen alsdann die Damhirſche den Brunft: 
brand unten am Bauche, und ihre Ausduͤnſtung iſt zu 
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dieſer Zeit eben fo bockartig, als der range: des 
Wildprets. — 

Acht Monate nach der — alſo i im: Benati Junius 
oder Julius, ſetzt das Thier ein Kalb, nicht ſelten auch 
zwei. Dieſe Kaͤlber oder, wie ſie auch Einige nennen, 
Damkitzchen, ſind eben fo zierlich gefleckt wie die Edel- 


wildkaͤlber, folgen aber ‚nicht ſo bald der Mutter aufs 


Geaͤſe nad), ‚wie dieſe. Gewoͤhnlich bleiben fie 3 bis 
4 Wochen ‚lang in der Dickung ſtecken, wenn. die Mut- 
ter Abends aufs Geaͤſe zieht. Spaͤterhin aber fol⸗ 
‚gen ſie allenthalben der ‚Mutter nach. — ‚Bon der Ge 
burt bis Martinitag nennt man fie Damhirfch - ‚oder 
“Damthier: Kälber. Von da ‚bis. dem jungen Hir- 
{de die Spieße hervorkommen, heißt derfelbe Dam- 
Schmal⸗Spießer, nachher Damſpießer, in der 
Folge geringer Damhirſch, geringer Damſchauf— 
Ser, und ſtarker Damfhanfler, wie oben ſchon an: 
geführt worden iſt. Die weiblichen Thiere aber. heißen, opn 
Martinitag ‚bie un, naͤchſten Brunft Dam: ‚Schmal 
thiere, oder DamSchmalgeißen, und nachher Dam: 
thiere. oder Damgeißen. — m fechöten Jahre ift 
der Dam hir ſch gewöhnlich völlig ausgewachſen ; das 
Damthier vollendet aher ſein Wachsthum ſchon mit dem 
dritten Jahre. 
Zeitlich eiugefapgene Damtätser taten fi fi ch Teiche 
‚mit; Milch aufziehen und, fehr. zahm machen. Doc) iſt es 
xathſam, die. zum Zaͤhmen beſtimmten Hirſchkaͤlber 
bald kaſtriren zu laſſen, ‚weil: fie. ſonſt KINDER» durch: ihr 
re gefährlich. werben. 
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Feinde und Krankheiten. 


ge” was“ hieruͤber beim — TUR — 
— — auch beim Damwilde ſtattru Ir, α 


1 
Inf 
4 4 


. Bi Meriwürdige Eigengelten. 


Auch die Eigenheiten hat dad Damwild mit, dem 
Edelwilde gemein. Nur muß ich-hier nod) bemerken, daß 
ſich das Damwild niemals ſuhlt, und wenn es von Hun⸗ 
den verfolgt wird mehr Wiedergänge und Abfpriän 
ge macht, und fi ch” lieber ei einen. dicen Buſch druͤckt, 


als das Rothwild. io Av 
Faͤher tee. 
De Fährte des Damwildes hat mit der des Roth- 
wildes in der Bildung viele Aehnlichkeit; doch iſt ſie um 
ein Merkliches geringen oder kleiner. Die Faͤhrte eines 
alten Da mithiens⸗iſt gewöhnlich, nur ſo ſtark/ als die eines 
Edelwild-Kalbes in der Brunft, und. die. Fährte 
eines ſtarken Damfchauflers iſt der Fährte. eines Edel— 
wildſpießers ziemlich gleich. So groß aber die Aehn— 
lichkeit der Faͤhrten beider Wildarten iſt, ſo zeichnet ſich 
Doch: die Faͤhrte des Damwildes durch eine ganz eigene 
"Bildung aus, die man nur durch Vergleichung der Fähr- 
ten ſelbſt bemerken, aber nicht. befchreißen kaun. Uebri⸗ 
gens laͤßt ſich der Damhirſch in der⸗ Faͤhrte eben fo gut vom 
Thiere, und deroſtarke Damhirſch vom geringen unterſchei⸗ 
den, wie, dieß beim Edelwilde geſchehen kann, und es fin⸗ 
den bei dieſer Unterſuchung faſt alle Zeichen ſtatt, die 
im en nie ee BEINE — wor⸗ 
den ſind. a ee 
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Nußen und Schaden. 
Auch bier findet alles vom NRoth= oder Edelwilde Ge- 
fagte feine Anwendung. '. Gewöhnlich aber. wird das Dam: 
wild noch feifter ald das Edelwild, und das Wildpret 


vom Damwilde iſt überhaupt zarter als das vom A 
un | 





Drittes Capiten— 
Boom. Elenwilde 


— Cervyus alces. —:. 


Namen. 
Das Männchen beißt Elenhirfch und dad Weibchen 
Elenthier. Auh Elchhirſch und Elchthier. 


Elaffiftcattion. | 
Das Elenwild gehört, wie das Rothwild, unter die 
wieberfäuenden Thiere und zur Hirf Wadetnag: Es 
len zur hoben Jagd gerechnet.  " 

| Geſtalt und Farbe, 

Das Elenwild hat zwar Aehnlichkeir mit dem moth— 

wilde; doch iſt es plumper gebaut und hat im Verhaͤlt⸗ 
niſſe einen dickeren und längeren Kopf, kuͤrzeren Hals und 
dickere Läufe als diefes. Auch ift ein ausgemwachfener 
Elenhirſch viel ſtaͤrker oder größer -als ein ausgewach⸗ 
fener Rothhirfch, denn man findet fie von: 6 und mehre- 
ren Gentnern. Die Augen find Fein, die Lauſcher oder 
Ohren und die Nafenlöcher aber find groß, und die bis auf 
einen. Eleinen Fled in der Mitte mit: Haaren bewachfene 
Oberlippe ift ſtark vorſtehend und überhängend. ni der 


A 


3 J 
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Kehle, zwiſchen den Kinnbacken, befindet. ſich beim maͤnn⸗ 


lichen Geſchlechte ein Bart, der bei ſtarken Schauflern 10 
bis 15 Zoll lang iſt, und auf dem Halſe haben dieſelben 
eine 4bis b Zoll lange Maͤhne. Auch viele weibliche Elen— 
thiere haben Baͤrte; ſie ſind aber viel kleiner als beim 
Elen-Hirſche. Der Wedel oder Schwanz iſt ſehr kurz, 
und nur einige Zolle lang, und die Thraͤnhoͤhlen find 


fehr Hein. Das Gehoͤrn ift 4 bis 6 Zolle von der Hofe | 


an fhaufelfdrmig, und foft wagrecht neben ausgelegt. 
Es hat oft 20 und mehrere Enden, und erlangt ein Gewicht 
von 30 und mehreren Pfunden,. *) Diefes Gehbrn wirft 
der ſtarke Elenhirfch gewöhnlich fchon im November oder 
December, geringere aber im Januar und Februar ab, und 
es wachfen nun, gerade fo wie beim Rothhirfche, wie: 
der neue Schaufeln, die, wenn fie völlig ausgeredt 
find, im Julius oder Auguft an den Stangen und Sträuchen 
weicher Holzarten gefegt werden. | 

Die Farbe des Elenwildes ift im Sommer ſchmutzig 


dunkelbraun, und im Winter ſchmutzig braun⸗grau. Zu 


allen Zeiten aber find die Käufe und der Bauch ſchmutzig 
weiß, die Nafe und der innere Theil der Ohren, over 
Gehöre aber, find graugelb. 
Yufenthalt. 
Das Elenwild, welches vormals in Deutfchland nicht 
felten war, findet man gegenwärtig nur noch in den fehr 
nördlich gelegenen Ländern von Europa, naͤmlich in Preu⸗ 


*) ch ſelbſt befise ein folches Pracht: Gehörn, dad 30 Pfund 
wiegt, von einem vielleicht jeßt noch lebenden litthauiſchen 
Hirfhe, der eg im Sahre 1820 abgemworfen Hatte, 
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Ben; Polen, Litthauen und weiter nach Norden hin. Es 
liebt große ruhige Waldungen und mit Holz bewachſene 
Brüche, und haͤlt ſich, wie das. Edelwild, rudelweiſe 
beiſammen. Auch bilden die ſtarken Elen— Schaufler, 
wie die ſtarken Rothe und Damhirſ Ber a der 
ee befundere: — | 

-KRahru n g. 

Die — des Elenwildes beſteht — in Blattern 
Rinde und Knoſpen und Sumpfgräfern, als in Feldfruͤch⸗ 
ten, Vorzuͤglich liebt es die gelbe Kuh: oder Butterblume, 
das Dreiblatt und mehrere andere Sumpfgewaͤchſe, ſo wie 
auch die jungen Blätter der Laubhoͤtzer. Im Winter aͤst 
es die Rinde und die Knoſpen von der Saalweide, Pappel, 
Erle, Ebereſche, Ahorn, Eſche, Birke ꝛc. und das Moos⸗ 
beer- und Heidekraut. Auch liebt es die Knoſpen von der 
Kiefer. Um dieſe zu erreichen, ‚nimmt es oft die arms— 
dicken Stangen zwifchen die Vorderlaͤufe, und druͤckt mit 
der. Bruft die Stange ſo weit ‚herunter „. daß es den Gipfel 
verfelben erreichen und die Kuofpen abäfen kann. 

Begattung, Vermehrung und Wahsthuim.. 

Die Brunft des Elenwildes fange fehon in der Mitte 
Auguſts an und dauert den September hindurdy. _ Alles 
was bei der Brunft des Edelwildes gejagt worden iſt, fin⸗ 
det auch hier feine Anwendung; nur. ſchreit der Elen— 
hirfch in der Brunft -felten amd hat. alsdann einen bifamz 
artigen Geruch, der fid) auch dem. Wildpret mittheilt. — 
Nach 40 Wochen ſetzt das Elenthier gewöhnlich zwei 
Kälber; junge Tiere aber nur eins. Die Mutter be: 
hist ihre Kälberifo gut fie kanu gegen die Raubthiere, 
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und ſchlaͤgt, wie der Elenhirſch, mit den Vorderlaͤu— 
fen derb drein. Ganz jung eingefangene Elenfälber laſſen 
fi) leicht‘ zähmen: Die. beim Damwilde angeführten 
Penennungen, Kalb, Schmalfpießer, Spießer, 
geringer und ſtarker Schaufler, ſodann Schmal- 
thier, Altthier, und Serie finden en beim 
Elenwilde flatt. | 
Feinde und Krankheiten. 

Seinde und Krankheiten find wahrfcheinlich diefelben, 
welche ich bei dem Roth- und Damwilde angeführt 
habe. Da es aber in jenen Gegenden auch noch Bären oder 
viele Wölfe gibt, fo vermehrt ſich dadurch die Zahl ihrer 
Feinde, Doch wiffen fich die Elene gewöhnlich fo geſchickt 


und Fräftig zu vertheidigen,, daß ihnen die Raubthiere 


nicht viel ſchaden konnen. 
Befondere Eigenheiten. 

Zu den Eigenheiten dieſer Wildart kann man vorzuͤg⸗ 
lich rechnen, daß es ſich, wenn der Boden /ſehr bruchig 
und muͤrb iſt, auf den Bauch ſetzen, und ſich mit den 
kaͤufen fortzuarbeiten ſuchen fol, und daß es, um die 
Kuofpen und die weichen Triebe am Stangenholge zu errei- 
den, die Stangen zwifchen die Vorderläufe nimmt, und 


fie fo tief herunter drüdt, daß es die Gipfel» Kuofpen ıc. 


abafen Fann. Sch habe in Preußen mehrere Stellen ge: 
funden, wo viele Stangen auf biefe Art befchädigr waren, *) 


*) Hbgleich die großen Brühe am Furifhen Haff, worin 
unfer. meiſtes Elenwild fteht, großentheils ſehr weich 
find, fo Eönnen fich doc) unfere Jaͤger daſelbſt nicht erinnern, 
jemals gefehen zu haben, daß fih das Elenwild auf den 
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Faͤhrt en. 

luch beim Elenwilde laͤßt ſich der Hirſ ch vom 
Thiere, und die ftärferen Hirſche von demgeringeren 
durch die Fahrten unterfcheiden. Die beim Edelwilde ange: 
gebenen Zeichen finden auch hier zum Theil ihre An: 
wendung. Die Fährte von einem mittelmäßig. flarfen Elenz 
hirſch ift 3, Zoll; von einem ganz ftarfen aber 4 Zolle breit. 
| Ruben und Shaden. 

Alles was hierüber ‚beim Rothwilde, gefagt worden 
ift, wuͤrde bier wiederholt werden müffen. Sch bemerke 
nur noch, daß das Elenwildpret nicht fo zart und ſchmack— 
‚haft ift ald das Rothwildpret, und daß das Elenwild 
den Waldungen noch nachtheiliger wird, weil es vorzüglich) 
gern die Rinde von weichen Holzarten, und Knofpen, junge 
- Blätter und Triebe dfet. | | 


Bauch geſetzt, und fich mit den Laufen in diefer Rage fortge- 
arbeitet Habe. Es find vielmehr Belfptele -befannt, daß 
Elenwild im Brude fteden geblieben und durd) 
Menfhen herausgezogen worden tft. Ich ſelbſt 
habe in jenen Bruchforſten gejagt und gefehen, dab das 
Elenwild auf ganz gewöhnliche Art durd die tiefen Brühe 
3098. Die ausgezeichnete Kraft diefes Wildes hilft ihm alle 
Hinderniffe überwinden. Es arbeitet fih durch Bruchplatze, 
wo⸗ anderes Wild gewiß ſtecken bleiben wuͤrde. 


Vier⸗ 
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Viertes Gapiten j | 
Som Rehm We 


— Cervus capreolus. — 





Namen SE 1 
Das: Männchen heiße Rehbock, und Pa Weibchen 
Rehgeif oder Kicke. — 

| Eiafitftcatiom. 

Das Rehwild gehört, wie das —*5 unter die 
— Thiere und zur Hirſchgattung. — Cer. 
vus. — Wo die Jagd in: hohe und niedere abgetheilt iſt, 
zahle man das Rehwild zur. hohen Jagdz wo aber 
eine «mittlere -Fagd ſtattfiadet, wird es au. — 
gerechnet. — 
— Seſt art. und a | 

Die Geſtalt des Rehwildes iſt allgemein fo befannt; 
daß eine genaue Befchreibung davon überflüffig feyn wuͤrde. 
Der vollig anögewachfene Bock ift gewoͤhnlich von der: 
Nafe bis zum Meidloche, 42 bis 43 Parifer Zolle lang, 
26 Zolle-hoch, und wiegt vor dem Aufbruche meiftens 
40 bi6 50 Pfund. Die ausgewachſene Ricke iſt faſt eben 
jo ſtark.) Sonderbar ift es, daß dem Rehwilde der 
Schwanz fehlt. Auch hat ed Feine Thränhöhlen. — 


Nur das männliche Geſchlecht träge ein Gehoͤrn, deffen- 


Form bekannt iſt; doc) finden ſich, wiewohl felten, auch 





*) Eiche die Tabelle A am Schluſſe dieſes Werts, 
Hartig Lehre f. Jaͤger. 1. 11 





— — —— —— — — 


162 Naturgeſchichte des Rehwildes. 


gehbornte Ricken.*) — Der Bock h aw o das maͤnn⸗ 
liche Glied oder die Brunftruthe hervorkommt einen 
ſtarken Haarbuͤſchel, der Pinſ el genannt wird, und eben 
ſo befindet ſich am Feuchkblaͤt te oder weiblichen Gliede 
der Ride ein-Haarbuͤſchel, ver Schürze heißt. Unter 
dem Kniegelenke des Rehwildes bemerkt man, an der aus— 
wendigen Seite der en eine mit t Haaren 
bewachſtile große Schwigles 3 u 2%: | J 
Das Gehoͤrn des Rehbocks waͤchst * die 
liche Art wie beim Edelwilde.*x) — Wenn das männliche 
Rehkalb 6Monate alt iſt, fo: bekommt es dien erſten, 
3Bbis 6 Zoll Tangen, nahe beiſammen und faſt gerade 
aufrecht tehenden Spieß e. Dieſe find waͤhrend der 
Wachsthumszeit⸗ wie bei den. Edelhirſchen, weich, mit 
einem behaarten grauen Ba ſte überzogen, und werden im 
Februar oder Maͤrz an fingerdicken Stangen von weichrin⸗ 
digen Holzarten gefegt. In derFolge wirft der Bock alle 
Jahr im November fein Gehoͤrn ab, und fegt das neue 
zu Ende Februars oder im Maͤrz und April. Gewoͤhnlich 
bekommen die Rehboͤcke im zweiten: Jahre wieder Spieße, 
die aber etwas ſtaͤrker ſind; oder auch wohllein Gabel: 
gehdrn, und im dritten: Jahre ſetzen fie entweder ein 
Gabelgehörn, oder ein Gehörn von 6 Enden 
auf, Die meiften Rehboͤcke bekommen niemals mehr: als 
6-Endenz doch trifft man zuweilen auch ganz: alte Bode 





N), ch. befiße ein Gehoͤrn von einer Ricke, das. fchr ſtark ift 
und 6 Enden hat. 

**) Manfnennt die Hörner des Rehbocks nicht Geweih, fondern 
Gehoͤrn. Es wiegt ſelten fihwerer als Pfund. 


wi 
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an, die 8 und mehrere Enden fragen. Mau findet über: 
haupt ber keiuer Wildart fo viele widerfi innige, das 
heißt nüregelimaͤßi— g oder ungewöhnlich gewachfene Ge: 
börne, als beim Rehwilde; doch iſt das ſtaͤrkſte Reh: 
bock ögehdrn felten höher oder Länger, als fünfzehn Zolle, 
Mie Bode zeichrien fich durch Die Dice der Stangen, 
durch die daran befindlichen ſtark vorſtehenden Perlen, 
duch vie S taͤrke oder Größe der Roſe, und auch Dadurch 
von den juͤngern aus, daß die Roſe näher am Sopfe fteht, 
alſo der Rofenſtock kuͤrzer ift. 7 


Die Farbe des Rehwildes hat die größte Aehnlichkei 
mit der des Edehwildes. Es ift aljo im Sommer gelb: 
roth oder braunroth, und. vom Herbfte. bis zum April und 
Mai ſchmutzig grau. Doch find die, grauen Haare, 
welche es durch die Verfaͤrbung im Herbfte erhält, länger, 
dichter und elaſtiſcher, als die des Edelwildes. Im Win— 
terhaare hat das Rehwild einen großen weißen Fleck ums 
Weidloch und auf den Keulen, welcher Spiegel 
geuannt wird, und zu jeder Jahreszeit hat es einen ſchwar— 
zen Schnurrhart von der Naſe bis zum Mundwinkel. 


) Sc) beſitze eine Sammlung von ſeltenen Rehbocks-Gehoͤrnen, 
worunter viele ſehr merkwuͤrdig find, thells wegen der außer— 
ordentlichen Staͤrke oder Groͤße, theils wegen der vielen En— 


den, theils wegen des ſonderbaren Wuchſes und theils we— 


gen der 3 und A Stangen. — Auch beſitze ich ein Rehbocks— 
gehoͤrn, das 2 Pfund 5 Loth ſchwer iſt und 18 Enden hat. 


Es iſt noch deßwegen befonderd merkwuͤrdig, weil der Bock 
- diefes Gehirn nach der Caſtration auffeste, und 2. 


- Sabre darüber hingingen, bis es vollig ausgewachſen oder 
veredt und gefeaf war, — Vald nachher iſt er verender, 


11% 
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Alte Rehe und Boͤcke haben im Winterhaare vorm am 
Halſe einen gelblich weißen Fleck, woran der Jaͤger das 
alte Reh vom Schmalreh in der Ferne ſchon unter⸗ 
ſcheidet, weil bei dieſem der Fleck kaum in der Naͤhe be⸗ 
merklich iſt. Auch laͤßt ſich, zur Zeit wo die Boͤcke abge— 
worfen haben, der Bock am Pinfel: unterm, Leibe 


leicht erkennen. — Außer der gewöhnlichen Farbe „gibt 


es auch, wiewohl ſelten, ganz ſchwarze, bleifarbene, dun⸗ 
kelbraune, weiße und geſcheckte Rehe. Don letztern fi fü nd 
noch einige im Wuͤrtembergiſchen, und ſchwarze Rehe gihts 
in den ee Ne 


Uufenthatt 


rw 
- 


Das Rehwild finder man in allen Grgenbän: von — 
ropa. Am meiſten lieben die Rehe die Vorberge und Ede: 
nen; doc) halten: fie ſich auch in hohen, waldigen Gebirgs⸗ 
gegenden auf, worin ſie gewoͤhnlich ſtaͤrker von Leib 
ſind als anderswo. " Laubholzwaldungen ziehen fie dem Na⸗ 
delholze vor, und befonders gern halten ſie fich in Micders 


waldungen auf, wenn diefe von trodenen Wieſen durchs 


fhnitten find, an Fruchtfelder grängen und nicht zu oft beuu— 


ruhigt werden. Auch lichen fie, Der Ruhe wegen, die mit 


Holz bewachfenen Brüche „, befonders. wenn in denfelben tro⸗ 
ckene Stellen find, worauf fie ſich gewoͤhnlich niederthun, 
und ehe fie fich ſetzen, das Laub und Moos oder den Schnee 
mit den Vorderlaͤufen wegſcharren, welches man plaͤtzen 
nennt. — Bei tiefem Schnee, ſtarker Kälte und Mangel 
an Nahrung ziehen ſich die Rebe aus. den. hohen Gebirgs: 
waldungen in die Vorberge und Feldhoͤlzer, kehren aber 
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fobald es die Witterung erlaubt in ihren Standort wieder 
zuruͤck. — Selten findet man die Rehe in zahlreichen Ku: 
deln beifanmen. Gewöhnlich befteht ein ſolches Rudel 
oder Sprung aus einemalten Rehe, einigen Kälbern 
oder Schmalrehen und einem Bode. Nur im Win 
ter und Fruͤhjahre vereinigt fich dieß Bild zuweilen in Rudel 


von 42 und mehreren Stücden. Sie trennen ſich aber bald 


wieder, um familienweiſe zu leben. 


Nahrung. — 
Die Nahrung des Rehwildes beſteht in mangherin 
Graͤſern und Kraͤutern, die es ſich auf den Wieſen, den 
jungen Schlägen und allenthalben im Walde. mit vieler 
Auswahl auffucht. Auch zieht es in die an den Wald 
graͤnzenden Felder, um jungen Klee, jungen Roggeu, Das 
fer, Erbſen, Linſen ꝛc. zu aͤſen. Außerdem liebt es die 
Eicheln und Bucheln, das Wildobſt und die Schwaͤmme 
und Truͤffeln, die es recht gut zu finden weiß. Vorzuͤg— 
lich gern Afet es die Knoſpen und die zarten Blätter und 
Triebe vieler Raubholgarten und ſelbſt der Tannen. Um 
dieſe Nahrung: zu ſuchen, zieht es gewoͤhnlich wie · das 
Rothwild Abends aus der Dickung des Waldes und in 
der Morgen- Dämmerung wieder dahin. zuruͤck. Meiſtens 
trollt;.die alte Ride voraus, und zuletzt folgt der Bock. 
Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 
Man hat lange daruͤber geſtritten, und ſelbſt jetzt noch 
ſind nicht alle Jaͤger gleicher Meinung, zu welcher Zeit die 
Rehe brunften. Der groͤßere Theil behauptete immer, 
daß im Monat December die wahre Rehbrünft ſey; 
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andere aber hielten den Monat Auguſt fuͤr die Brun ft: 
zeit, weil die Rehboͤcke alsdann die Schmalriden 
ftarf treiben, fie auch wirklich befchlagen und nad) Ent: 
fernung des Bocks, im nächften Monate Mai Kälber ſetzen, 
welches bei zahmen Rehen in neuerer Zeit oft bemerkt worden 
iſt, ob man gleich in der Tracht, oder Gebärmutter, 
vieler vom Auguft bis December gefchoffenen Rebe niemals 
die Spur einer wirklich vollzogenen Befruchtung finden Fann, 
die fich aber zu Ende Decembers und im Januar bei den 
Ricken un bemerfen laßt. *) Sind mehrere Böde beim 


u In — Forſt- und Jagd— Archive ſind mehrere 
Faͤlle angefuͤhrt, wo Reh-Ricken, die im Auguſt gebrunf— 
tet hatten, alsbald nad) der Begattung von den Böden ge— 
trennt wurden, und doc im nachften Maimonate Kaͤlber ge— 
fest haben. Diefe, von den glaubwürbigften Männern mir 
mitgetheilten Nachrichten, beftimmten mich, in der Mona= 
ten September und October in 6 verfhiedenen. For— 
ften ſechs alte Nehe ſchießen, und die Trachten davon durch 
einen fehr geſchickten Anatomen genau unterfuchen zu laffen. 

. Diefe Unterfuhung wurde in ‚meiner Gegenwart mit der 

‚ größten Vorfiht-angeftellt; aber zu unferm Befremden Fonnte 
man aud nicht die geringfte Spur von einer Empfängniß, in 
den feh8 Trachten bemerfen. Dagegen fand man in den 
Trachten von 14 Ricken, die den 27 Januar in der Elbe 
ertrunfen waren, Embryone, die, nah dem Urtheile des Hrn. 
Seh. Nathes Dr. Rudolphi und Hrn. Geh. Rathes Dr. Lich: 

tenſtein dahter, theile 3, theils 7 Wochen alt ſeyn Fonnten. 

Was tft nun aus diefen fich fo fehr widerfprechenden Erfah⸗ 
zungen und Beobachtungen zu entnehmen? — 

Die von fo vielen hoͤchſt glaubwuͤrbigen Männern gemad: 
ten Erfahtungen kann man doc nicht. geradezu verwerfen, 
und eben fo wenig kann man ſich's erklären, warum die im 

Auguſt vorgefallene Begattung im October noch nicht! 

‚bemerkbar iſt. Auch kann man nicht glauben, daß die in 

einem Zwinger eingefperrten Ricken ein Viertheil Jahr laͤn⸗ 
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Rudel, oder find. Boͤcke in’ der. Gegeund, Die, Fein Rudel 
haben, ſo beginnt bei der Brunft im Muguftscin hartnaͤcki⸗ 
ger Kampf, wobei nicht ſelten ein Theil auf: den Plage 
bleibt ‚oder gefährlich verwundet wird. Auch ‚geben dis 
Rehbocke in der Brunft: feinen: Laut won ſich. Nur die 
Schmalride, welche im Auguſt vom Bocke oft bis zun 
— — ——— wir, läßt — ein 





| ger tragen, als die — im — de heibe im ol ihre 
Kaͤlber ſeßen. — Auffallend bleibt es auferdent noch, da 
men im December die Bde ganz ruhig beiden Ricken ſieht, 
und daß noch fein Jaͤger zu Diefer Zeit einen Bock bat beſchla⸗ 
gen fehen, weldhes man doch fehr oft Im Auguft bemerkt. 

Mir wenigftens iſt nod) nie ein ſolcher Fall vorgekommen, 
und auch viele alte Jaͤger, die ich deßfalls gefragt. habe, wol⸗ 
lenſes in ihren ausgezeichnet ſtarken Rehſtaͤnden noch nie⸗ 
mals geſehen haben, daß die Voͤcke im December "die! Ricken 
getrieben oder beſchlagen haͤtten. — Nimmt man uun au, 
daß die Rehbrunft im Auguſt vorfalle, und daß das Zeichen 

der Empfaͤngniß dem Auge des Anatomen erji in —2 

bemerkbar werde — welches freilich unerklaͤrbar iſt — ſo 
folgt auch daraus — dab das Rehns bis 8 Wochen 
länger trädtig ift, als das viel größere ober ftärkere 
Edelthier, welches im September brunftet und Ende Mitt 
‚oder Anfangs. Junius fein Kalb fest. Nut, durch noch mehrere, 
mit der aͤußerſten Vorſicht angeſtellte Verſuche werben, ſich 
all dieſe Raͤthſel loͤſen und alle Michtalaubigen uͤ berzen gen 
laſſen. 

Beſitzern von Thiergaͤrten — es ſeht leicht erben, dutch 
anzuſtellende Verſuche dieſes Dunkel Inder Naturgeſchichte 
des Rehes voͤllig aufzuklaͤren und dem ſchon fo lange gedauer=, 
ten Streite über die wirkliche Brunftzeit der Rehe ein Ende 

zu machen. Nach den Erfahrungen; die man am zahmen 
NRehen vielfältig gemacht hat; und wovon mir. noch, neuer⸗ 
lich zwei in der Stadt Br aunſchweig vorgefommene, 
Faͤlle bekannt geworden find, laͤßt ſich kaum daran weihn 
daß die Rehbrunft im Auguſtſtattfiudet.. 
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aͤngſtliches Fie pen hoͤren. Dieſen Ton, welcher auf ei— 
nem ſteifen Blatte oder auf einem beſonders dazu verfer— 
tigten kleinen Inſtrumente nachgeahmt werden kann, benutzt 
der Jaͤger, um den Bock im Auguſt heran zu locken, wo: 
von an einem andern Orte mehr vorkommen wird. — Doch 
fpringen die Boͤcke nicht einzig und allein aufs Blaͤt— 
ten. Da. der nachgeahmte Ton auch die Stimme ift, 
welche die jungen Rehe hören laſſen, wenn fie die Mutter 
ſuchen oder fonft geängftigt werben; fo laufen aud) die al- 
ten Ricken aufs Blatten, beſonders die, ae nit 
‘ber fäugen. - 


Sm * — Monate Mai oder zu Aufang Fanius 
ſetzt die Ricke gewoͤhnlich zwei Kaͤlber, meiſtens von ver— 
ſchiedenem Geſchlechte. — Dieſe Kaͤlber ſind anfänglich] fehr 
fchön weiß und dunkelbraun gefledt, und folgen in wenigen 
Tagen der Mutter; die fie nun dem Rudel zuführt und fo 
gut fie kann beſchuͤtzt. Diefer Schuß befteht aber nur darin, 
daß ſich die Mutter von den Hunden jagen läßt, während 
fih die, Kälber ins lange Gras oder in einen Bufch druͤ— 
den, oder daß fie die Fleinern Raubthiere, welche ihre 
Kinder anpaden wollen, mit den Vorberläufen zu 
f Huelten und abzuwehren fucht. 


Bis Martinitag nennt man die: jungen n Rebe Kal 
ber. Bon da an heißt das männliche, Kalb Spießbod, 
und in der Folge Gabelbock und farfer Bod, oder 
Capitalbock. Das weibliche Kalb hingegen heißt vom 
Martinitag bis zur Brunft im naͤchſten Jahre, Schmal- 
reh oder Schmalricke, und nachher Altreh oder 
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alte Ride, wenn aber’ein folches ae feine Kälber ge⸗ 
ſetzt hat, Gellreh. 

Die Stimme des Rehwildes iſt ein (ae) kurz ab- 
geftoßener, belfender Ton, der som Bode meiſtens tiefer ift 
als von der Ride. Gewoͤhnlich laſſen die Rehe diefen Ton 
hören, wenn fie einen feindlichen Gegenftand nicht genau 
beobachten Foren und dariiber ziveifelhaft find." Man nennt 
dieß ſchmaͤlen. Zuweilen ſchmaͤlen die Rehe aber auch, 
wen fie ihren Feind deutlich geſehen oder gewittert 
haben. Auch ſtoßen die Rehe ein klaͤgliches Angſtgeſchrei 
aus, wenn ſie unſanft angefaßt oder von Hunden gepackt 

werden, welches man klagen nennt, und außerdem geben 
die Jungen und Schmalrehe in der Angſt den oben erwaͤhn⸗ 
teu a Toh von ſich, welches man fiepen nennt, 
| | Feinde und Kiankheiten. 

Die Feinde und Krankheiten hat das Rehwild * dem 
Edelwilde gemein. Da es aber viel zaͤrtlicher organiſirt iſt, 
fo unterfiegt es den Krankheiten cher als das Edelwild. 

| \ Merkwuͤrdige Eigenheiten. = 

Hieher kaun gerechnet werden: daß ſich das — 
niemals fuplet; daß es, wenn die Treibleute viel 
kaͤrm machen, ‘gewöhnlich durch die Tr eib wehr zuruͤck⸗ 
geht; daß es durch viele Wiedergaͤnge und Ab— 


ſpruͤnge und im Nothfalle durch Druͤckenn in einen dicken 


Buſch feinen Feinden zu entkommen fucht, daß es vor dent 
Niederthun faſt jedesmal plaͤtzt, oder das Laub, 
Moos und den Schnee wegihartt), und daß der Bock, auch 
außer der Fegezeit, mit em Gehoͤrne gern an geringen 
Stangen von weichrindigen Holzarten fhlagt.. 


Be — 


gie nn 
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| gahrertem , 

Die Fährte des Rehwildes hat viele gtehnficheit 
mit der freilich viel ſt aͤr ker en Faͤhrte des, Rothwil- 
ded. Da. aber. die Faͤhrte eines ſtarken Bockes nur ſehr 
wenig größer ift, als die Faͤhrte einer alten Ricke, ſo laͤßt 
ſich die Faͤhrte des Bocks von der Faͤhrte der Ricke nicht 
immer mit Sicherheit unterſcheiden, ob man gleich bei ge⸗ 
nauer Beobachtung viele bei der Hieſchfaͤhrte angefuͤhrte 
Zeichen — beſonders aber die Schalen des Bocks ſtum— 
pfer, das Schraͤnken weiter, und den Zwang deut— 
licher findet, ala bei. der Rice. Alles was. fi) mit Ge⸗ 
wißheit aus der Rehfaͤhrte beurtheilen laͤßt, beſteht eigent— 
lich nur in der Beſtimmung, ob ſie von einem Kalbe, 
oder Schmalrehe oder alten Rehe ſey. Sieht man 
aber die Faͤhrten von einem ganzen Rudel Rehen deut⸗ 
lich abgedruckt neben einander, und ift ein ſehr ſtarker 
Bock dabei, fo läßt ſich durch Vergleichung der. ‚Stärfe 
der Sährten. und der ‚vorhin erivähnten Zeichen beinahe bes 
ſtimmt fagen, welches die Zährten des Bocks find. Auf 
Das richtige Anfprechen eines. einzelnen. Bockes aber 
wird ſich Fein folider & Jäger einlaffe en, weil bie Fährte eines 
ſtarken Bocks nur um eine halbe Parifer. Linie 
breiter if, als die Sährte von einer ſtarken Ride; hinge⸗ 
gen geringere Voͤcke ſich Faunt fo ſtark fpüren, als die alten 
Ricken. 9 | 

u. Nutzzen und Schaden. 
| Ich wuͤrde hier alles, was beim Rothwilde heſegt 
worden iſt, wiederholen muͤſen, um ben Nutzen und Scha⸗ 





*) Siehe die Tabelle B;-am. Schluffe dieſes Werks. 
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den des Rehwildes zu beſchreiben. Statt dieſer Wieder⸗ 
holung bemmerte ich nur, daß das Rehwildpret noch ſchmack⸗ 


hafter and zarter iſt, als das Rothwildpret, und daß die 


gehe, wo fie zu ſtark gehegt werden, dem jungen Holze 


durch ihr Verb eißen noch nachtheiliger werden, als 
das Rothwild. Auch ſcharren die Rehe auf den Eichel⸗ 


beſamungen. oft viele Eicheln heraus, um ſie zu äfen, 
und thun befonders am jungen Nadelholze durch ihr haͤu⸗ 
figes Schlagen, auch außer der Fegzeit, vielen Scha⸗ 
den. Da die Rehe weniger auf die Felder ziehen, als 
das Roth- und Damwild, ni es denſelben weni⸗ 
ger N — 


Fünftes Capitel. 
Vom Gemswilde. 
— —— re — 





— Mamen. 
Das Männchen: heißt Gemsbock und: das Weibchen 
enge: 
a ie 


- Das Gemswild. gehört unter Die wiederfäuenden 


Thiere und.zur. Antilopen-Gattung Es wird. zur 
hohen Jagd geredimet. ug 
| Geftalt-und Farbe. 


Das Gemswild hat viele Aehnlichkeit mit den gewoͤhn⸗ | 


lichen Ziegen; doch iſt die Gems gefaͤlliger gebildet und auch 


etwas ſtaͤrker von Leib, denn ſie wiegt 50. bis 70, 


— — —— — — — — 


— — 


aa urn — 
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Pfund. — Das maͤnnliche und weibliche Geſchlecht trägt 
zwei, höchftens Dreiviertelfuß Tange, unten runzlichte, nach 
oben aber glatte, hinterwaͤrts hakenformig gekruͤmmte 
ſchwarze Hoͤrner⸗ die niemals abfallen und von den Gem: 
fenjägern Kridel genannt werden. — Die Farbe bes 
Gemswildes ift mehr oder weniger dunkel ſchmutzigbrauu. 
Stirn, Kehle und Unterleib ſind ſchmutzig weiß, und im 
Winter iſt das Haar überhaupt dichter, Länger und mehr 
ins Graue fallend. - — Es gibt auch, wiewohl ſelten, weiße 
und gefleckte Gemſen. 


Dieſe Thiere ſind ſehr heſchickte Springer und erklet⸗ 
tern die höchften Selfen. Auch ift ihr Geficht‘, Geruch und 
Gehoͤr außerordentlich ſcharf. — Wenn fie ſich von einer 
nahen Gefahr benachrichtigen wollen, fo geben fie einen durch⸗ 
dringenden pfeifenden Ton von fi), worauf das ganze Ru⸗ 
del flüchtig wird. 

Aufenthalt. 

Das Gemswild Liebt Falte. hohe Gebirge und ruhige 
Gegenden auf denfelben.. Man trifft es daher: nur in Tyrol, 
Kärnthen, Krain, Steyermarf, im Salzburgifchen,, auf: 
den Schweizer: Alpen und in ähnlichen Gegenden an. Es 
lebt in Rudeln; doch halten. fich.die alten Gemsboͤcke — 
welche von den Jaͤgern Sto ß boͤcke oder Lauberboͤck e 
genannt werden — außer der Brunft gewoͤhnlich nicht 

beim ‚Rubel an fondern führen ein- Re Leben. 


Nahrung. 


Die Nahrung der Gemſe beſteht in allerlei Alpenkraͤu⸗ 
tern und zarten Blaͤttern und Trieben von Laubholzarten 
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Im Winter afen; fie duͤrres Gras, Kupfpen, Moofe und 
Flechten. Diefe ballen ſich zuweilen im Wanſte, und wer⸗ 
den zu einer feſten, runden Maſſe von der Größe einer ſtar⸗ 
(ten Büchfenfugel oder Billardkugel. Dieſe Gems kugeln 
fi nd gewöhnlich fchwargbraun und glatt, und wurden vor: 
mals in ben mu gebraucht. | 


das Gemswild zieht Abends; — Geis und in 
der Morgendämmerung wieder in den Wald, oder auf die 
delſen, oder auf die Schneeberge zuruͤck, wo es am Tage 
ausruhen will. Nur wen die Nahrung rar wird, ſieht 
man es auch bein Tag ſich aͤſen. So lange es die Umſtaͤnde 
un erlauben, verlaͤßt es die hohen Gebirge wicht; wern.aber 
der Schnee zu tief, die Kälte zu heftig. und der Nahrungs: 


mangel zu brüdend wird, fo wech elt es in tiefer gelegene 


mildere Gegenden und verweilt da ſo lange, bis die I 
kehr möglich iR. — 


Bu, — — Bedsthum. 


Die Brunft des Gemswildes-fälltiin die Monate No— 
vember und December. Die Bode: haben zu. diefer Zeit 
einen fehr widerlichen Geruch, und kaͤmpfemoft mit ein- 
ander. Nach 21 Wochen feBit ‚die Gemsgeiß gewoͤhnlich 
ein, zuweilen auch zwei Kitzchen, welche ſchon im fol— 
genden Jahre brunften, aber meiſtens beim erſtenmale nur 
ein Kitz bringen. zz 


Seinde und Krankheiten. 


Die Feinde und Krankheiten haben die Gemſen mit dem 
Rothwilde gemein. 


— — — — — 


— — — 


— — — — — 
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Merkwuͤrdige Eigenheiten J 
Aus eigener Erfahrung weiß ich Feine ‚ind zur Erzaͤh⸗ 


lung ber bekannten⸗ laͤcherlichen und fübehhaften giſcihea 
kann ih — nicht berſtehen 


24 242 


en, I 5 
Die Fährte des Gemswildes hat viele Oehnlichei 
mir der Ziegenfaͤhrte, Doch iſt fie regelmäßiger - geformt und 
fchmaler.” "Da: der Gemsbock um ein Merkliches ſtaͤrker if; 
als die Gemsgeiß, ſo laͤßt er fich durch feine ſtaͤrkere Fährte 
von der Geiß- unterfcheiden. Ob ſonſt noch Zeichen in der 
Fährteifind, kann ich nicht ſagen, da ich⸗ im Freien hie 
mals ——— BB Bergleigjen Re 3 — 
— Nutzen und Sünden. ie = 
Nur von jungen Gemfen fol das Wildpret zart und 
wohlſchmeckend ſeyn. Das Talg iſt zu allem brauchbar 
wozu Hirfchtalg müßt, und die Gemshäute geben vorzüglich 
weiche‘; velaftifche und danerhafte Beinkleider und Hand: 
ſchuhe 20... Die Haare, dienen: zum Auspolſtern, und bie 
Gehoͤrne zu Stockknoͤpfen. Da die Gemſen nur ſolche Ge⸗ 
genden bewohnen, wo ſie weder in der Land- noch Forſt⸗ 
wirthſchaft ſchaden koͤnnen, fo muͤſſen ſie von er m 
ven An ee werden. a war 
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—— Se — 

Dee — heißt Ste ne — aid das Rebhe 
Steingeiß. jew aid, 

 Elaffificativn 

Der Steinbock gehört zu den wieder Fäuenden Thie— 

ven unter. die Ziegengattu ng — Capra — und wird 

zur hohen Jagd gerechnet. | 

Geſtalt und Farbe 

Die Geſtalt und Farbe hat viele Aehnlichkeit mit einem 

gewöhnlichen Ziegenbocke; doch ſind dieL aͤuf e und der Hin⸗ 

tertheil des Steinbocks mehr hirſchartig geformt. Außer⸗ 


’ 


dem iſt er auch bei weitem fi ärfer von Xeib; denn. 


fein Gewicht beläuft fich, wenn er vollig ausgewachfen und 
feiftift, zwifchen 209 und 300 Pfunde; ; „Die Geiß aber 
iſt gewoͤhnlich nur halb fo fehwer. 

Der Kopf des Ste inbocks ift mit 2 bie 3 Fuß fan 
gen, halbmondfoͤrmig nach dem Rüden gekruͤmmten, kno⸗ 
tigen, ſchwarzbraunen Hoͤrnern beſetzt, und am Kinn be— 
finder ſich ein brauner ſtarker Bart. Die Laͤufe und Keu— 
len find. hirſchartig, alles Uebrige aͤhnelt ſehr der Ziegen: 
bocks⸗-Geſtalt. — Die Steingeiß iſt betraͤchtlich geriu— 
ger von Leib, hat keinen Bart, auch kuͤrzere Hörner 
und einen fchmächtigeren Körperbau, 


en 
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Die Farbe des Steinbocks und der Steingeiß iſt im 
Sommer rothbraun, gegen den Winter aber dunkler mit 
grau vermiſcht, und es zieht alsdann ein ſchwarzer Strei— 
fen über den Hals und Ruͤcken. Die Haare ſind zu jeder 
Zeit zwar zottig und dicht, doch im. Winter länger und mit 
furzer Wolle untermifcht. — Die Steinböde find unüber: 
treffbare Kletterer und Springer, Selbſt die Gemſen blei: 
ben in dieſer Kunſt hinter. ihnen. Auch ſind ihre Geſichts⸗ 
Geruchs- und Gehoͤr-Organe unverbeſſerlich. | 


wifenthart 


| Der Steinbock bewohnt gewohnlich dieſelben und noch 
hoͤhere Gebirge wie das Gemswild, und man traf ihn ſonſt 
auf den Schnee- und Eisbergen i fir der Schweiz, dem Wal: 
liſerlande, in Savoyen, Tyrol, Salzbuig/ auf den Pyre⸗ 
naͤen und dem karpathiſchen Gebirge an. Jetzt iſt dieſes 
Wild faſt allenthalben in Europa ausgerottet, und nur in 
den unzugänglidjen Gletſchern von Savoyen ſollen noch we⸗ 
nige leben. — Diefe 2 Thiere Lieben alfo fehr hohe, kalte Ge⸗ 
birgsgegenden und gedeihen in milden Regionen nicht. Sie 
halten ſich rudelweiſ e beiſammen, und kommen nur 
wenn Nahrungsmangel ſie dazu zwingt auf die weniger ho⸗ 
hen Berge, wo ſie ſo lauge verweilen, bis ſie auf die Glet⸗ 
ſcher zuruͤckkehren konnen. 


TORTEN 


Die Nahrung des Steinbocks beiteht in feinen‘ Elpen⸗ 
kraͤutern, Flechten, Knoſpen, Blättern und jungen Holz 
trieben, Auch lecken fie gern Salz, wie alle zum Hirſch-⸗, 
Gazellen: und Ziegengefihlechte gehdrigen Zhiexe, | 

| | Bis 
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Begatfung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Brunf t des Steinbocks faͤllt i in Januar, und es 
follen alsdann hartnädige Kämpfe zwiſchen den Stein: 
böden vorfommen. Die Steingeiß fest nach 21 Wochen 
nur ein Kigchen in unzugänglichen Felfenfchluchten. — 
sung eingefangene Thierchen der Art laſſen ſich leicht zaͤh⸗ 
men, und gezaͤhmte Steinbdcke begatten ſich gern mit den 
Hausziegen. Baſtarte der Art ſind, der Erfahrung nach, 
fruchtbar. BE 
Felnde und Krankheiten. 

Die gefaͤhrlichſten Feinde dieſes Wildes ſind die Adler, 
welche die Jungen zu rauben ſuchen. Vor allen vierfuͤßigen 
Raubthieren aber weiß ſich dieſes Wild durch ſeine Gewandt⸗ 
heit im Klettern und Springen leicht zu ſchuͤtzen. — Von 
Krankheiten laͤßt ſich mit Zuverlaͤſſigkeit nichts ſagen, da 
man zu wenig Gelegenheit hat, dieſe — in der Naͤhe 
zu beobachten. 


Mertwärbige Eigenheiten 


Außer der faft unglaublichen Geſchicklichkeit im Klettern 
und Springen, wovon fehon oben die Rebe war, iſt nichts 
| belannt das Glauben verdient. —* 
wer Ta ‚giprte 

Die F aͤhrte des es Steinbocks hat ungefähr die Stärke 
oder Größe eines Spießhirſches, doch iſt fie geißenartig ger 
formt undchat fehr Scharfe Wände. Da der. Steinbod 
viel ſtaͤrker von Leib iſt, als die Steingeiß, fo.läßt er ſi — 


auch von ihr in der Faͤhrte gut unterſcheiden. 
Hartig Lehrb, |, Jaͤgtr, I; 12 
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P,‚utzen und, Schaden. 
Das Wildpret vom Steinbode ſoll hart und nicht 


wohlſchmechend ſeyn; von jungen Thieren der Ar aber gut 


ſchmecken. Das T alg wird wie das vom Rothwilde benukt, 
und die Ha ut zu Beinfleidern und Handſchuhen: zc. verwen⸗ 
det, ob ſie gleich nicht fo güt ſeyn ſoll, als die Haut vom 
Geinswilde. Die Hi ner benutzen die Germsjäger als 
Teinfgefehirre, und Bon bein Tagen H aaren machen fie fi ch 
Cocarden. — Irgend eines Schadens Tann man den Steinbock 
nicht. befehuldigen, da er in folchen Gegenden lebt, wo we⸗ 
der Land- noch Forſtwirthſchaft getrieben wird. 





8wenite Ordnung: 
it wiedert ͤuende e weihufge, Sie. | 





Re a 


Bonder wilden Saum 





Namen. 


Das Männchen heißt Keuler ober K Reile ., das Weib⸗ 


chen aber Bache — und die wilden Sauen werden im All 
gemeinen Schwarzwild genannt. 528 
Claſſifiſcatilon. ) 

Nach der Linneiſchen Eintheilung iſt die wilde San, 

män weiß nicht aus. welchem Grunde, unter die Thiere Mit 

dem Pferdegebiß geſetzt — neuere Naturforſcher aber 
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ſetzen fie unter die zweihufigen Thiere, wonon fie bie 
defondere Gattung: — Sus — ausmacht. — Die wilden 
Sauen gehören übrigens zur Hohen Jagd, wenn nicht 
eine befondere Verordnung vorliegt, daß a ie zur Mittel 
39: er „gezählt werben folfen. Ä 

- Farbe uud Geſtalt. 

„Die wilde Sau: ift der zahmen in der. nilonng fehe 
à nur hat ſie kuͤrzere, dicht am Kopfe liegende Ge⸗ 
höre oder Ohren, auch eine höhere: Stirn und ſtaͤrkere 
Hauzaͤhne, die. in der Jaͤgerſprache Gewehre oder Ge 
werf heißen. Auf jeder Seite befinden; ſich Zwei folcher 
Zähne, die im Alter ſo groß werden, daß man ſie von wei⸗ 
tem durch ihre weißgelbe Farbe bemerken kann. Die aus 
dem Unterkiefer gewachſenen find halbmondfoͤrmig, ſehr 
ſcharf und ragen bei Hauptſchweinen oft uͤber das 
Gebraͤch oder den Ruͤſſel hervor; die aus dem obern Kiefer 
gewachſenen, ebenfalls in die Hoͤhe ſtehenden Zaͤhne aber 
ſind kuͤrzer, und dienen vorzuͤglich dazu die untern daran zu 
wetzen. Man nennt ſie daher auch Haderer. Die Bache 
bat zwar auch dergleichen Zähne, ‚fie find aber bei weitem 
Heiner-und werden Hafen genannt. Sonſt ift Die, wilde 
Sau wie Die zahme.gebilvet, und erreicht, wie dieſe, sein 
Gewicht von 400 Pfund. und;drüber, und ein After von 15 
bis 30 Jahren, Auch ift die Stimme in nichts Herfchieden; 
und. ihre übrigen Eigenſchaften kommen ebenfalls bis. dahin 
überein, daß die wilde Sau beherzter, fluͤchtiger und mit 
ſchaͤrferen Gehörz, Geruchs⸗ und — — 
ben iſt, als die zahme. 

Die Farbe der wilden Sau ik. — PR 

12 
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Doch findet man auch ganz ſchwarze, gelbbraune, PN | 
"weiße und weiße mit ſchwarzen oder braunen Flecken. Dieſe 
Warietaͤten, die im Wiürtembergifchen gar nicht ſelten wa: 
zen, ſtammen gewöhnlic) von den zahmen Sauen;, womift 
ſich die wilden gern begatten, ab; ſie ſind aber im Uebri⸗ 
gen eben fo wild.; als die wilde Stammrace. — Die Bor: 
fein der. wilder Sauen find fleif und an den Spiken ge 
theilt. Im Sommer ſtehen ſie "viel duͤnner auf der 
Schwarte oder Haut, als im Winter. Zu dieſer Zeit 
haben ſie noch außer den dichteren Borſten eine: weiche krauſe 
Wolle auf. der Schwarte, die im Fruͤhjahre ausfaͤllt. — 
Auch iſt die Oeffnung unterm Leibe, "wo die Brunft— 
ruthe hervorkommt, mit fteifen Borſten beſetzt, die einen 
Buͤſchel formiren, der Pinſel heißt und den Keſiler 
ſchon won weitem kenntlich macht, wenn er noch kein ſtar⸗ 
kes Gewerf — oder — — —— wemen 
Fan. ci. Meäste 
ie sin gnfen that Trage 
Wilde Sarienrtriffe man in allen Ländern von Europa 
ai" Sie? lieben nie großen, mit Brüchen, Wieſen imd 
Feldern: durchſchnittenen Laubholz: Waldungen ‚ beſonders 
wenn fie viele Dickungen enthalten, in die-fie ſich ſtecken 
koͤnnen. Sind debgleichen Waldungen auch durch junge Na⸗ 
delholzbeſtaͤnde unterbrochen, ſo iſt ihnen dieß ſehr behaglich, 
und man findet ſie in dieſem Falle zur Winterszeit gewoͤhn⸗ 
lich in den auf der Mittagsſeite gelegenen jungen Nadelholz⸗ 
dickichten Nur daun trifft man a m Tage Sauen in den 
lichten Waldungen unter einzelnen · Buͤſchen gelag ert 
ai, wenn der Schuceanhang ae von den Baͤn⸗ 


* 0 
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men. fällt, oder. wenn die Dickungen beunruhigt werden... — 
Abends „ziehen. die Sauen aufs Geaͤss, und Morgens, 
fruͤh wieder zu Holz. Gewoͤhnlich halten fie ſich in zahle 
reichen Rudeln beiſammen und ‚lagern ſich unter dichtes 
Gebuͤſch an ruhige Orte. *) Ein ſolches Rudel beſteht, 
außer der Brunftzeit, entweder aus B achen, Friſch— 
lingen und uͤberlaufenen Friſchlingen, oder aus 
zwei- und dreijaͤhrigen Sauen, im welchen letzten 
Falle man eine ſolche Geſellſchaft ein Rudel grober 
Sauenmennt. Die ſtarken Keiler aber: find immer allein, 
und .gefellen fi) nur während ber —— zu den 
Bachen. 

Wenn ſich eine wilde Sau — will, ſo — — 
fi ie: zuerſt eine Vertiefung in den Boden, ‚um bequemer zu 
liegen. Haben in einer ſolchen Vertiefung mehrere Sauen 
neben einander: gelegen, ſo nennt man fie einen Keſſelz 
hat aber nur eine Sau ſich darin aufgehalten, fo ‚heißt 
fie Lager. Iſt der Ort fehr ruhig und fiher, ſo beſuchen 
die Sauen den Keffel oder. das Lager Iatige Zeit alfe Mor— 
gen. wieder, und die flarken einfledlerifchen Keiler oder 
Hauptſ chweine tragen ſich kleine Reiſer und Moos ins 
Lager, um. es recht weich zu machen. Wenn ſie aber ei— 
nigemale darin beunruhigt werden, ſo verlaſſen ſie es fuͤr 
immer, und lagern ſich an einem andern Orte, der ihnen 
war und ficherer zu ſeyn fcheint. 

Nahrung ’ 
| Die Nahrung; ber wilden Sauen beſtebt, nach Verſchie— 
— ç çe ⸗ 
An einigen Orten fast man nit Rudel, fondern Motte 
Seuen. ; mr = 


— — — 
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denheit der Jahreszeit, in Kräutern; Wurzeln, Schwaͤm⸗ 
men, Früchten, Würmern, Schneden und andern Heinen 
Thieren die fie erhaſchen und bezwingen koͤnnen. Beſon⸗ 
ders lieben ſie die Saudiſtel, den jungen Klee, die Kuͤm⸗ 
mel⸗ und Farrenkrautwurzeln, — denen fie oft ſo tief nach⸗ 
graben, daß man die Sau kaum ſieht; — die Truͤffeln, 
Eicheln, Bucheln, Caftanien und Nüffe, das wilde Obſt 
jeder Art, die Wald und MWeinbeeren, die Kartoffeln und 
Ruͤben, die Bohnen, Erbfen und alle reifenden und reifen 
Feldfruͤchte. Auch ſuchen fie die unter dem Moofe und in 
der Oberfläche Der Erde befindlichen Wuͤrmer, Infecten- Late 
ven und ZTrüffeln auf, die von den Jaͤgern Erd maſt ge 
nannt werden, und genießen die Schneden und die Sala- 
ander fehr gern. Auch Maͤuſe, junge Vögel, und die 
erft gefesten ‚Hafen und Wildfälber gehen fie 
an. Selbſt das Aas verſchmaͤht die wilde Sau nicht; 
und wird daher zuweilen, auf den für die Fuͤchſe angelegten 
guderplägen, aus der Schießhütte gefhoffen. 

Am feifteffen werden bie wilden Sauen, wenn bie 
&ichel= oder Buchelmaft gur gerathen tft, oder viele Caſta⸗ 
nien gewachfen find. Sie lieben diefe Nahrung fo fehr, 
daß beträchtlich breite Fluͤſſe fie nicht abhalten nach den 
Waldungen zu wechfeln, wo — der Art zu fin 
den ift. 

Begattung, Vermehrung und Wadhsthum. "' 

Die Brunft oder, wie fie an einigen Orten aud) 
beißt, die Roll» oder Rauf zeit ber wilden Sauen fängt 
in der legten Hälfte des Novemberd an, und dauert ‚bis 
in den Januar; meiftens aber fällt fie im December vor. 
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Nur die Baſtarten, wovon oben die Rede war, brunften 
zuweilen etwas früher, und, wiewohl ſelten, zweimal 
im Fahre. — Sobald. die Brunft beginnt, treten bie 
ſtarken Keiler und Hauptſchweine zu den Rus 
bein, und ſchlagen die geringeren Keiler ab; 
wobei oft gefaͤhrliche Verwundungen entſtehen. Die Keiler 
haben zu dieſer Zeit eine unangenehme ſuͤßliche Ausduͤnſtung, 
und das Wildpret von ihnen einen eben ſo ekelhafteu Ges 
ſchmack. Finden die: Keiler in der Bruuftzeit Feine Bachen, 
wonach: fie weit umh erſtreichen, ſo begatten fie ſich 
leicht mit den zur Maſt in den Wald getriebenen zahmen 
Schweinen, und vergeſſen ſich zuweilen ſo ſehr, daß fie 
bei Nacht mit der Heerde in die im Walde erbauten Schwein⸗ 
ſtaͤlle oder Buchten gehen, wovon mir —— il bes 
dannt find, | 

Rad) der Brunft verlaſſen die ſtarken Keiler die Bas 
chen, und nun gefellen ſich die geringen Keiler wieder zum 
Rudel, bei welchem auch die beſchlagenen Bachen fo: 
lange bleiben, bis fie fyiſchen oder Funge bringen wol⸗ 
len. Dieß gefchieht nach 16 Wochen oder-4 Monaten. 
Alsdenn geht eine Bade nad) der andern vom Nudel ab, 
ſucht eine ruhige Dickung auf, macht darin ein vertieftes, 
mit- Moos, ' langem: Graſe und duͤrren Reifern ausgefütters 
tes Lager, und friſcht im März oder April, je nad: 
Verhaͤltniß ihrer Stärke, 4bis 10 und nody mehr Fri ſch⸗ 
binge. Diefe bleiben iehrere Tage im Lager oder Kef- 
fel, bis ſie Kraft genug haben der Mutter aufs Geaͤs 
zu folgen; die fie nu: mit aller möglichen Vorſicht führt, 
durch leiſes Grunzen, wenn es nörhig iſt, herbeilockt, und. 
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gegen aufſtoßende Feinde muthig vertheidigt, eine die ei⸗ 
gene Gefahr zu ſcheuen. — 

Die Farbe der ganz jungen Friſchlinge iſt — 
braun, und gelb geſtreift; ſpaͤterhin aber verlieren ſich 
dieſe Streifen, und gegen den Herbſt erſcheinen ſie ſchon 
ſchmutzig grau mit braun uͤberlaufen. — Bis ſie ein Jahr 
alt ſind, behalten ſie den Namen Friſchlinge; von da 
bis zum zweiten Jahre nennt man ſie uͤberlaufene 
Friſchlinge; von da bis zum dritten Jahre heißen ſie 
zweijaͤhrige Keiler oder Bachen; von da bis zum 
vierten Jahre find es dreijährige Keiler oder Bachen. 


Nach dem vierten Jahre heißt das männliche Geſchlecht an- 


gehende Keiler. oder: angehende Schweine, und 


wenn fie noch älter und vorzüglich -ftark find, nennt man 


fie Hauptfchweine. , Die Bachen hingegen werben nach 
dem dritten Jahre ſtarke, oder-fehr ftarfe Bachen 
genannt. — Ganz jung eingefangene Friſchlinge laſſen fich 
leicht aufziehen: und zaͤhmen; fie-find. aber, wegen ihres 
fatalen Geruchs : und ERBEIONDRNE Unrejplichteit, laͤſtige 
Geſellſchafter. | 
Feinde und Rrantsiiten 

Da die wilden Sauen, ‚wenn fie von größeren Raub: 


thieren angefallen werden, zufammenhalten und ſich gemein⸗ 


fchaftlich vertheidigen, - ſo wagt nicht leicht. ein -Raubthier 
einen Angriff-auf ein ganzes Rudel, :oder auf: eine. ſtarke 
Sau, die fi) felbft tapfer wehren. Fann., Einzelnen era 


kümmerte Sayen und Srifchlinge,ober werden ‚zus, 


weilen die. Beute der Wölfe und; Fuͤchſe. Auch; werden: die- 
‚wilden Sauen im der Freiheit nur felten von- folchen Krank⸗ 


TE En —— 


Naturgeſchichte des: Schwarzwildes | 185: 


heiten befallen, wodurch viele eingehn; die einzige ge⸗ 


faͤhrliche iſt die Braͤune, wobei eine Entzuͤndung im 

Halſe entſteht, die nach Ablauf weniger Tage, wie bei den 
zahmen Schweinen, toͤdtlich wird. — 

Merkwuͤrdige Eigenheiten. 

Zu den Eigenheiten der wilden Sau kann man rechnen, 

daß ſie niemals, wie die zahmen Schweine, Finnen be⸗ 

kommen; daß fie, beim Brechen in ber Erde die Furchen 


- länger, und gerader machen, als. die zahmen Schweine; daß 


ſtarke Keiler, wenn fie. von Hunden gepackt werden, 
nye aͤußerſt felten und nur dann [chreien, ‚wenn fie am, 
Kurzwildpret. eine. Verlegung erhalten; daß befonders 
die. grohen und ſtarken Sauen vor Heinen- Hunden 


nicht alsbald flüchtig werden, ſondern ſich ſtellen, 


und eine Zeit lang ſich verbellen laſſen; daß ſtarke 


Keiler, wenn ſie verbellt werden, mit dem Gewerfe 


klappern oder. wetzen; Daß angeſchoſſene, oder ge⸗ 
hetzte, oder auf ſonſtige Art ſehr in die Enge getriebene und 
gereizte Sauen die Menſchen und Hunde gern ann ehmen 
oder attaquiren; daß die Keiler meiſtens uur im Vor— 
beirennen von unten auf f chla gen, die Baden aber. 
beißen, und daß ft ch die Sauen überhaupt oft ſuhlen, 
und nachher — wie die zahmen Schweine — fich, an be— 
nachbarten Bäumen reiben, Die man in der Jaͤgerſprache 
Malbaͤume nennt; weil man daran . ungefähr. fehen 
kann, wie ſiark die Sau war. Beſonders ‚gern reiben ſich 
die Sauen an ben angeharzten Fichten, wodurch ſich oft 


vieles Harz zwiſchen die Borften auf die Blaͤtter ſetzt. 
Man neunt alsdaun dergleichen Sauen gepanzerte, — 
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Schießt mar nun in einiger Entfernung mit Schrot auf eine 
ſolche Sau, ſo ſchlagen die Schrote nicht durch. Daß aber 
Kugeln abprallen ſollen, behaupten nur ſchlechte Schäßen, 
wenn fie vielleicht in der Todesangſt einen: ſtarkenMeiler 
gefehlt haben. Lieberhaupt follte man niemals, am 
wenigften aber nach ſtarken Sauen mit Schrot ſchie⸗ 
Ben. Kommt einem aber: eine’ flarfe Saw ganzenahe 
und- man hat. Schrot geladen, fo ſchießt man ihr am ſicher⸗ 
ſten hinter das Gehor, oder in die Duͤnnungen, weil 
an beiden Orten die Schwarte am duͤnnſten iſt. Im 
erſten Falle wird die Sau alsbald zuſammenſtuͤrzen, 
und im andern wird fie weitwund, ſteckt ſich bald und 
kann nachher mit dem m nat: und 
gehetzt werden. | 

gährren. 

Die Fährte der wilden Sau hat viefelbe go, 
wie bie der zahmen. Go Tange: die Sauen nody jung fi find 
fpiren fie ſich gewoͤhnlich mit ungleichen Schalen; fo: 
bald fie aber uber drei Jahre kommen, nimmt dieſe Un: 
gleihheit immer mehr ab, und bei Hauptfihweinen 
bemerkt man zuweilen gar nichts mehr davon. In dieſem 
Falle Fann ein junger Jaͤger leicht auf den Gedanken kom⸗ 
men, eine flarfe Sau für einen Hirfh anzu— 
fprechen. Wenn er aber auf den bei weitem kuͤrzeren 
Schritt und die flahen Ballen merkt, auch den 
Abdruck des weit auseinander ſtehenden Geäftere fieht, 
fo wird er bald den Irrthum finden. | 

Die Keilerfaͤhrte von der Bachenfährte zu 
unterfcheiden, erfordert einen fehr geuͤbten Jägers und 
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doc) kann er nicht immer mit Zuverlaͤſſigkeit anfprechen. 


Der Unterſchied beſteht darin, daß: ſtarke Keiler 


größere Ballen und A fern auch gleichere und ſtum⸗ 
pfere Schalen haben, mehr ſchraͤnken, Öfter bei- 
treten und mehr zwingen, ald die ftarfen Baden. 
Bei geringen Sauen iſt dieſer Unterfchied aber nicht 
merklich genug, um ein Urtheil darauf zu flügen. — Auch 


dad Alleinfeyn außer der Brunft führt ſchon auf die 


Vermuthung, daß es ein Keiler und nicht eine Bache feyn 
möchte, 
—— und Schaden. 

Das Shwarzwildp vet ift eine angenehme 
Speife, und dag Weiße oder Fett kann zu allem gebraucht 
werden, wozu man das Schmalz von zahmen Schweinen 
zu benutzen pflegt. Die Schwarte oder Haut dient roh 
zu Ranzen, Koffer⸗ und Kummetdecken, vor die Thuͤren 


in die Chaiſen U, gegerbt aber au allerhand Riemen: | 


werfn. del. | 

Die Borften benußt der — und ER 
der, und aus der —— laſſen ſich Struͤmpfe und 
Handſchuhe ıc. ꝛc. ſtricken. 

Der Schaden ergibt ſich aus der angeftthruen — 
und wird dadurch noch groͤßer, daß die Sauen gewoͤhnlich 
mehr verderben, als ſelbſt genießen, weil ſie, um einen 
großen Theil der Nahrung zu finden, die. Erde aufbre⸗ 
hen und oft ärgerliche Verwuͤſtungen in der: — und 
— — Re 





— — Dr 2 ge _ 


488 Naturgeſchichte des Haſen . 


Dritte — 
— —————— 


Acht es le — 
om gemeinen Hafen 
| — Lepus timidus. — * 





Namen 


Das. Männchen heißt Hafe: € oder Rammler und das 
Weibchen Haͤſin oder Setzhaſe. * Nah Berfchie: 
denheit des gewöhnlichen , Aufenthaltortes nennt man die 
Haſen Waldhaſen oder Feldhaſen. | F R 
|  Elsftifieetiom. 

Die Haſen machen. unter. den —— die 
eigene Gattung Lepus aus. Sie gehdren allenthal⸗ 
ben zur nie dern Jagd = : >> Ä 

—Geeſtalt: und Farbe, 
Da jedem Leſer die Geſtalt und Sarbe ; des gemeinen 


Hafen: ohnehin bekannt find... fo würde es überfläffig feyn 


eine. Beſchreibung davon „hierher zu ſetzen. Ich bemerke 
nur, daß der Waldhaſe gewöhnlich ſtaͤrker von 
Leib iſt, als der Feldhaſe. Erſterer wiegt. zuweilen 
12 und mehrere Pfunde, der Feldhaſe aber ſelten uͤber 10 
und meiſtens zwifchen 7 und 9 Pfund. Obgleich in: der 
Geftalt des Hafen und der Häfin fo wenig Unterfchied ift, 
| daß man ihn in einiger Entfernung nicht bemerken Tann, 


— — — u u — — —— — — — 
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fo finder man doch bei näherer: Unterfuchung den Kopf des 
Hafen dicker, "den Bart ftärker, die Farbe dunkler und den 
ganzen Körperbau gedrungener, als bei der Haͤſin. Auch 
hält der Hafe, wenn er ſitzt, die Loͤffel oder Ohren 
näher beiſammen, und fahnellf, wie Einige: bemerkt haben 
wollen; im - Laufen oͤfter mit der Blume Äoder: deim 
Schwanze, als die Häfin, Alle diefe Unterfcheidungszei- 
chen ſind aber nicht auffallend genug, um bei: ber > | 
viel Nuten davon ziehen zu koͤnnen. | 

Außer der gewoͤhnlichen — — Farbe 
gibt es auch, wiewohl ſehr felten‘, " rorhlichez :: gelbliche, 
fchwärzliche, weiße, gefleckte, und Hafen: mir: weißen Läu- 
fen und Stirnbläffe.  Selbft gehoͤrnte Hafen‘ follres ge⸗ 
geben haben. Ich muß aber geftehen, daß ich fehr daran 
zweifle; obgleich die Erfahrung lehrt, daß. es beim. Ha- 
fengefehlechte viele. Mißgeburten: oder Monftrofitäten-gibt, 
zu B. junge Hafen 'mit "acht Läufen, mit zwei Köpfen, 
vier Loͤffe ln u. dgl. wovon man faſt in jedem betraͤcht⸗ 
lichen Naturaliencabinette Exemplare antrifft. Sehr ſcharf 
iſt das: Gehoͤr des Haſen; weniger. ausgezeichnet, fein Ge⸗ 
ruch und ſein Geſicht. ¶ Da der Haſe ſich nicht verthei⸗ 
digen kann, fo: iſt er aͤußerſt furchtſam und. fücht in der 
Flucht feine Rettung. Wenn man ihn anfaßt, fo kratzt er 
heftig, und es find mir einige Faͤlle bekanut, daß junge 
Hafen, vielleicht. weil ſie ſtark gedruͤckt wurden, Kinder 
in: die Hand gebiſſen haben. — In der. Begattungs⸗ 
oͤder Rammelzeit laſſen ſie einsleifes Murkſen, und in 
der Todesnoth ein lautes Angſtgeſchrei hͤren, das dem Ge⸗ 
ſchrei eines ganz jungen Kindes ſehr aͤhnlich iſt. 5 
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Aufenthalt. — um 

‚Man findet den Hafen in ganz — ſowohl⸗ in 
Meahuugei als Feldern. Am meiften aber liebt er ein mil 
des Klima und ſolche Gegenden, wo Waldungen, Wieſen 
amd Felder oft abwechſeln. In dieſem Falle haͤlt der ſich zur 
Zeit wo es in den Feldern: unruhig oder die Witterung un⸗ 
guͤnſtig iſt im Walde auf, ruͤckt Abends in: wie Felder und 
Wieſen aufs Geaͤs, und kehrt in der Morgendämmerung 
wieder in den Wald zuräd,..wo. er-fich ein Lager auf 
kratzt, mundi: darin bis zum Abend, mit. offenen. Augen 
fhlafend;figen bleibt: :. Sind aber die Felder: ruhig und 
mit Früchten bedeckt, oder zu weit von, den Waldungen 
entfernt; ſo bleibt er auch am Tage darin, um der Aeſung 
naͤher zu ſeyn. In Gegenden wo Waldungen und Felder 
oft abwechſeln, findet man daher Die Haſen von November 
bis Mat meiſteus im Walde; vom Mai ‚bis; November aber 
meiſtens im Felde, wo ſie, nach Verſchiedenheit der Jah⸗ 
reszeit, bald im: Getreide, bald im Klee bald ‚in, den Ger 
müfeadern, und:bald im Stürgfelde ſich aufhalten. ‚Sind 
aber die Felder. fo groß, Daß die Hafen. die Waldungen 
niemals befuchen koͤnnen, vder find. Die Waldungen sehr uns 
ruhig, ſo finder man: fie im; Herbſte und Winter vorzüglich 
auf den geftürzten Aeckern und auf der Winterſaat, : und 
meiftens da, wo ſie lebermind «haben, ; das-heißt, wo 
fe som Winde nicht: beftrichen: werden koͤnnen. — Wenn 
der Hafe nicht geſtoͤrt wird „fo behalten fein; Kag er ger 
raume zeit bei, und macht es gewoͤhnlich ſo tief, daß fein 
Ruͤcken kaum merklich über. die Oberflaͤche des Bodens her⸗ 
vorragt, und daß ſelhſt ein geuͤbtes Auge ihn ur mit Muͤhr 
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zu entdecken vermag. Glaubt er fich über nicht mehr ficher, 
oder iſt es wegen der Nahrung ‚ober der Witterung nöthig, fo 
veraͤndert er ſein Lager ſehr oft; doch verlaͤßt er feine Ge⸗ 
burtsgegend ſelbſt dann nicht einmal, wenn er Darin — 
und m mancherlei, Art: verfolgt- wird. 

— Mahrung. 

Die Nahrung oder Aeſung des — ——— in 
den meiſten Feld⸗ und Gartenfruͤchten, beſonders wenn 
fie nach jung und zart ſind, in vielerlei Graͤſern und Kraͤu⸗ 
tern, Eicheln, Obſt 1: dgl. Im Winter aͤſen ſie vorzuͤg⸗ 
lich gern; ‚jungen Roggen, Weizen, Spelt ober Dinkel, 
Klee, Kohl-und Die Knoſpen und Schale der: weichrindigen 
Laubhoͤlzerzʒ wovon ſie die Aepfel⸗ und Birnſtaͤmmchen, 
die Akazie, den Bohnenbaum, Schasmin, Eſche, Schwarz⸗ 
dorn und die Beſenpfrieme, beſonders vorziehen. Im No⸗ 
vember und December ſind ſie am beſten bei Leib 
und am fetteſten. Spaͤterhin nehmen fie. wegen Mans 
gel an Nahrung ſchon merklich ab, und im Fruͤhjahre und 
Sommer ſind ſie, wegen des häufigen: Rammelns und 
Setzens am ſchlechteſten. — Nach der alten Jaͤger⸗Er⸗ 
fahrung erfolgt: gewoͤhnlich ein ſehr kalter Winter, wenu 
die Haſen im November ungewoͤhnlich fett ſind. 

Begattung, Vermehrung und Wadhsthum. . 

Die Begattungs -oder Rammelze üt der Hafen 
faͤngt an ſobald gegen das Fruͤhjahr die Witterung gelind 
wird, und dauert gewoͤhnlich bis in den Auguſt und Sep— 
tember. Zu diefer Zeit, beſonders aber im Fruͤhiahre, 
treiben die Rammler die Haͤſinnen ſelbſt am Tage 
umher, und folgen ihnen wie die Hunde auf der Spur 
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nah. Man ſieht oft mehrere Rammler eine Haͤſin ter ei⸗ 


ben, und ſie halbe Tage lang necken, bis ſie ſich willfaͤhrig 


bezeigt. Nicht felten werden "die erhitzten Liebhaber als⸗ 
dann aber ſo eiferſuͤchtig/ daß fie: fich unter einander beißen 
und viel Wolle abkratzen. —' Einen’ Monat‘ nach der Be 
gattung ſettzt die Häfin 2 bis 4, felten weniger oder mehr 
Funge in einen“ Dornbuſch, oder in eine Hecke, oder in 
dichtes Getreide, Klee, Gras⸗ oder an ſonſt einen ihr ſicher 
ſcheinenden Orb; ſaͤugt ſie gewoͤhnlich nur 14 bis 20.Tage, 
und uͤberlaͤßt fie dann ihrem Schickſale. ) —Da die Haͤ⸗ 
ſin ſehr bald, nachdem ſie geſſe tzt hat, ſchon wiederr Ant: 
melt, ſo ſetzt ſie meiſtens alle q bis S’Wochen. Ga man 
hat Beiſpiele, daß eine Haͤſin, "wegen der den Haͤſinnen 
überhaupt :eigenen doppelten: Gebärmutter, faſt ganz 
ausgewachſene und. erft- empfangene: ‚Junge. at — — 

im Leib⸗ hatte, alſo uͤberfruchtet wars. Si 
' Dieeinjährige Haͤſin ſetzt von * bis Padete ge⸗ 
woͤhnlich zwei⸗bis dre imal, eine aͤltere aber meiſtens 
drei- bis viermal, 2bis drei, ſelten 4 Junge, und lie: 
fert uͤberhaupt jaͤhrlich Bis 10 und. zuweilen noch meh: 
rere Junge; die zwar freilich nicht alle. aufkommen/ weil 
die Zahl ihrer Feinde allzugroß jſt. Haben die jungen Ha: 
fen die ‚halbe gewöhnliche Leibesgroͤße Serreicht ,: »fo= nennt 
man fie Balbgewachfene Hafen; haben-fil aber zwei 
— der ——— Seite): — man ſie 
Drei 





. * Safe und Kaninchen — fpäterhin de mehr, fondern 


bekommen durch den faftiger — die notthlge 
Feuchtigkeit⸗ Sr den Magen. = ar Ta 
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Dreitäufen. — Zunge "Hafen laſſen fi ſich mit Milch und 
zartem Klee leicht aufziehen, und man hat ſelbſt Bei⸗ 
ſpiele/ daß Katzen, die ihre J Jungen verloren hatten, unter⸗ 
heſchobene ganz junge Hafen gefäugt und erzogen haben. — 
u J Feinde und Krankheiten. J 
Alle vierfuͤhigen Raubthiere und Raubodgel, die fi ich 

der Hafen bemächtigen koͤnnen, find ihre Feinde. Vor⸗ 
zůglich aber ſind ihnen die Hunde, Füchfe, wilde und zahme 
Katzen, die Wieſelu, die groͤßeren Raubvoͤgel, die Kolf- j 
raben, und in der Jugend felbft die wilden und zahmen 
Schweine fehr gefährlich. — Die gewoͤhnlichſten Kranfhei: 
ten find? 1) die fogenannte Blafenfranfheit, wobei 
an der Leber und um den Maſtdarm viele erbfengroße 
Blaſen entftehen, die aber nur felten toͤdtlich werden; 
die Leberfaͤule, wobei man an der Leber mit Materie 
gefüllte Gefchwäre findet) die nicht felten den: Tod bewir⸗ 
Een, und 3) die Franzofenfranfheit, wobei die Lunge 
und’ bie Geburts: und Zeugungsglieder mit eiternden Ge- 
ſchwuͤren beſetzt ſind, die ſehr oft toͤdtliche —— — 
Merkwuͤrdige Eigenheiten." * | 

Hierher gehdren vorzüglich: 1) daß der Hafe mit offe- 

nen m lngen (chläft, und außer der Muttermild nichts. trinfr.. 
2) Daß’ er den Dit wo er am Tage fißen will durch 
Wiedvergänge und Abfpränge zu verheimlichen und 
zu fichern fucht. - Der Hafe läuft nämlich, — wie man 
bei Schnee deutlich fehen Faun — Morgens nicht grade 


6. Hartigs Journal für dag Forft:, Jagd- und Fifcherel- 
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dahin, wo er amı Zage fißen if, ſondern er laͤuft, wenn 


er in die Nähe des gewählten La 8 ers fommt, auf, der 
Spur etwas zuruͤck, macht einen weiten A b ſp rung zur. 
Seite, Läuft wieder eine. Strecke fort, macht. noch einen 


Miedergang, und dann einen weiten Abſprung ins La⸗ 
ger. — Deigleichen Wiedergaͤnge und Abſpruͤnge macht 


der Haſe ſo viele, als er zu ſeiner Sicherheit nbthig glaubt. 
Zuweilen laͤuft er aber bis neben das Kager, und ‚macht nur 


einen gewoͤhnlich f ehr weiten Abſprung⸗ um e u er⸗ 
reichen. 


3) Wenn der Haſe von Hunden erfolgt, ab. ® 
ſucht er fie. dadurch irre zu machen, daß er mehrmols faſt 
in einem rechten Winkel ſeitwaͤrts läuft; welches bie St 


Haken ſchlagen nennen. 


4) Man hat Beiſpiele, daß ‚serfolgte Safer fi r 4— in 
Viehheerden, in beſchilfte Weiher, auf ſchief ſtehende 
Weidenbaͤume, oder auf mehrere Fuß hohe, mit Ausſchlaͤ⸗ 
gen umwachſene Stdcke, ia ſelbſt in Fuchs⸗ ‚und, Dad: 


baue, in hohle Baͤume oder Felſen und an aͤhnliche Orte 
retirirt haben. 


5) Wenn der — Safe. — oder wittern 
will, ſo ſetzt er ſich auf die Keulen. Dieß nennt man 


ein Maͤnnchen machen. Wenn er aber weit um ſich 


ſehen will, ſo reckt er ſich zuweilen mit dem ganzen Körper 
in die Hoͤhe. Dieß nennt man einen Kegel machen. 


6) Der Haſe laͤuft wegen der langen zn. 


lieber bergan als bergab, 
N Wenn Hafen in fehr dicht mit Roggen; Weis 
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zen, ‚ober Dinkel ıc. u bewachſenen Feldern ſich aufhalten; 
fo beißen fie fich zuweilen ſchmale Pfade durch dieß Ger 


treide, um bequemer zu dem benachbarten Klee oder an⸗ 


derm Grafe zu fommen. Dergleichen Pfade nennt man 


Hexenfteige. 
8) Obgleich die, jungen Hafen, ſobald fie die Mut: 


ter verlaffen hat, fich freunen, und jeder für ſich lebt, , 
entfernen ſi fid) doc) die Geſchwiſter aus einem Satze, ehe 


ſie halb gewachſen find, nicht weit. Man trifft daher da, 


WE 5; 


wo ein halbgewachſener, oder ein noch juͤngerer Haſe ſaß⸗ 
in der Naͤhe gewoͤhnlich noch einen oder einige ſolcher Ha⸗ 
ſen an, wenn nicht ber Satz durch Raudrdierr bis auf eind 


iſt vermindert worden. 
9) Wenn man den Klageton eines jungen Hafen 
nachahmt, ſo kommen die alten Rammler in der Rammel: 


jeit herbei, und Fbnnen auf dieſes Reigen zelchoſen 


werden. 
Spur. 

Wenn der Haſe laͤuft oder auch nur hoppelt, das 
heißt langſam ſich fortbewegt, ſo ſetzt er die beiden Vor⸗ 
derlaͤufe gerade vor einander und überfchnellt mit den Hinz 
terläufen die Spur der Borderläufe fo, daß die länglichen 
Spuren der Hinterläufe vor die Spuren der Vorderläufe, 


und zwar neben einander zu flehen fommen, wodurd) fol- 


gende Figur entfteht, wenn er rechts läuft. - 


oo. e- ze 42 
rer u ‘ * 
wi Pr] . 2 » aa “m 


und da der Hafe mit den Hinterlaͤufen jedesmal: bis auf: 


die Ferſe auftritt, ſo wird die Spur des Hinterlaufes bei 
weitem länger * auch breifer als bie des Vorderlaufes. 
st 
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Es laͤßt ſich daher die Spur des — von der des 
— — leicht unter [eheiden: a 
| Nuttzen und Schhaden. Zu u 
Das Wildpret des Hafen, beſonders des jungen, | 
ift eine wohlſchmeckende, geſunde Speiſe. Die Bälge, 
welche im Winter am beſten ſi ud, geben eine vortreffliche 
Wolle zu Hüten, Handſchuhen⸗ Tuͤchern ꝛc. ıc. Auch wer⸗ 
den die gefaͤrbten Baͤlge zu Verbrämungen gebraucht , und 
aus den abgeſchornen wird gewöhnlich Leim gekocht. Das 
Fett dient zur Erweichung ber Geſchwulſten und Gefchwire. | 
Der Schaden ergibt ſich aus der Nahrung, doch wird 
er nur alsdann fuͤhlbar, wenn die Haſen ſich ſehr ſtark ver⸗ 
mehren, und an den jungen Obſt⸗ und andern Baͤumen die 
Rinde abnagen; wogegen man die jungen Obſtbaͤume durch 
Umbinden mit Dornen ꝛc. allenthalben alſo auch da wo | 
nur wenige Hafen find, ſchuͤtzen ſollte. | 


2.04 J 
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ANeuntes ?Caputel. * 
Som‘ "nerändertigen Hafen 


— Lepus variabilis. 





— Mamem— er ’ 
Die beſondere Hafenart - wird gewohnlich — 
licher Haſe, Schueehaſe, Alpenhaſe, — 
Haſe oder Nordiſcher Haſe genannt. 
| Eiafsificatton 
Wie beim u Hafen, J 
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Geſtalt und Farbe. 


Die Geſtalt des veraͤnderlichen Haſen iſt der des ges 


meinen vollkommen gleich; nur iſt erſterer um kleiner oder 
geringer. Seine Farbe iſt im Sommer roͤthlichgrau 
und im Winter ganz weiß. — Er foll zu jeder Zeit, befons 
ders aber im Winter, 'gefellig leben und riemals mit dem 
— Haſen ſi ch begatten. 


Aufenthalt. 
Der veränderliche Haſe bewohnt die höchften falge 
‚ burgifchen, tyrolifchen und Schweizer: Alpen und lebt über: 
haupt nur in Falten Weltgegenden. In mildem Klima fin: 
det man ihn niemals. ze; “ 
| Wahrung. 
Da der veränderliche Hafe meiſtens nur uncultivirte 
Gegenden bewohnt, fo naͤhrt er fi) im wilden Zuftande 
von Graͤſern, Mooſen und Holzknoſpen. Gezaͤhmte Ha⸗ 
ſen der Art aͤſen alles wovon die "geimeinen Hafen 1 
nähren. | | 
Begattung, Vermehrung und Wahsthum. 
Mie bei den gemeinen Hafen; nur r follen fie fich bei 
weiten nicht fo ſtark vermehren. Bi u 
Feinde und Krankheiten — 
= Auch die Feinde und Krankheiten haben fie ie "mit den 
gerobhnlichen Hafen gemein. ee u 
Merkwuͤrdige ee ey 
Diefe find noch nicht hinlänglich befannt; fie werden 
aber wahrſcheinlich von den des gemeinen ie nicht ab⸗ 
meiden 3 onen ee ———— 


.\ 
> *—* 


au nn — — ——— — * 
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Spur 

Sie iſt in nichts von der des gemeinen Safen ver⸗ 

ſchieden. 
Mutzen und Schaden | 

Der ſchoͤne weiße Winterbalg des ae 
Hofen dient zu Verbrämungen und Unterfutter und fonft 
zu allem wozu ber Balg des gemeinen Hafen gebraucht 
wird. Sein Wildpret foll aber weniger ie 
ſeyn als das des gemeinen Haſen. 


Zehntes Eapitel. ie, 
Vom wilden KRaninden 
— Lepus Cuniculus. — 





| Name n. 
Wita⸗ Kaninchen, wildes Kanidel, 
Das Männchen heißt Kaninchen = -Rammler, 
— das Weibchen Kaninchen-Haͤſin. 
Claſſtfication. 
Wie beim gemeinen Haſen. 
| Geftalt und Farbe ıc 
Das wilde Kaninchen hat eine auffalfende Aehnlichkeit 
mit dem gemeinen Haſen; doch iſt es nur halb ſo ſtark, 


ober groß als dieſer; denn es wiegt gewdhnlich nur 4 bis 


5 Pfunde, Seine Sarbe fällt etwas mehr ind Graue als 
die des gemeinen Hafen, und die Wolle ift Eürzer und 
feiner. Auch find die Hinterläufe des wilden Kanins 
hend nach Verhältniß etwas Fürzer als beim gemeinen 
Hafen, und ed kann daher auch nicht fo anhaltend ſchnell 
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laufen, als dieſer. Ein paar hundert Schritte weit iſt es 
zwar: ſehr fluͤchtig; doch ermuͤdet es bald, und ein Huͤh— 
nerhund holt es auf. flachem Felde leicht ein. Deßwegen 
entfernen ſich dieſe Thierchen niemals weit von ihren Bauen, 
oder dem @ebüfche ;. und: wenn fie eins. von beiden errricht 
haben, koͤnnen ihnen die Hunde nicht mehr ſchaden. 
7 Dee Ton des wilden Kaninchens in großer Angft, und 
wenn ed Schmerzen empfindet, iſt ein ſchneidendes sun 
bei der Dasein aber-ein leiſes — 


Aufenthalt ic 


| Die wilden Kaninchen ſind aus den füdfichen Teilen 
von Europa in die mehr nördlichen Gegenden verbreitet 
worden; in ſehr kalten Laͤndern aber dauern ſie im Freien 
nicht aus. Sie halten ſich vorzuͤglich gern in ſandigen 
Gegenden und da auf, wo Waldungen, Wieſen und Felder 
oft abwechfeln. Sie graben ſich, wie die Fuͤchſe, Baue 
in die Erde, in welchen ſie die meiſte Tageszeit zuhringen. 
Nur bei ſchoͤner Witterung trifft man ſie am Tage außer 
dem Baue an. Sie ſitzen aber dann immer in der Naͤhe 
des Baues, zu welchem ſie im Fall der Noth alsbald 
ihre Zuflucht nehmen. Abends ruͤcken ſie aus dem Ban 
aufs Geaͤſe, und beſuchen die —— Wie⸗ 
ſen und ERLTRN: — 
| Naher u wg N | 

Die Nahrung der wilden Kaninchen iſt ganz einerfei 
mit det des gemeinen Haſen. Nur’ muß Hier noch des 
Wachholders erwaͤhnt werden, wovon es die meichen SUN, 
die Rinde und die Beeren gern de et. 


‚200 Naturgeſchichte des ‚wilden Kaninchens. 


Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Rammelzeit, oder Begattungszeit der wilden 
Kaninchen fängt. im: Februar: an. und. Dauert bis in den 
Herbft.. Bei. der Begattung. ftredt fich das Weibchen flach 
‚auf: die Erde hin, und. der Rammler. beißt ihm während 
des Actes ind Genick. — 30 Tage: nad) der Begattung 
fest das. Kaninchen 4 bis 6, ſelten weniger. oder mehr 
Junge, und wird bald. hernac): wieder trächtig,- fo daß es 


alle 6 oder 8 Wochen, bis zum October, Zunge bringt. 


Diefe bleiben gewöhnlich 3 bis 4 Wochen im Baue und 
werden durch die Muttermilch genährt ; nachher aber Tom 
‚men fie jedesmal Abends hervor, um ſich in der Nacht die 
ihnen angewiefene vegetabilifche Nahrung zu fuchen. Sm 
andern Fahre find fie ausgewachfen und zur Fortpflanzung 
tüchtig. Da nun nod) außerdem die wilden Kaninchen in 
ihrer Jugend und felöft im Alter, weden ihres abmwechfelnden 


* Aufenthaltes unter der Erde, fehr gefchützt gegen die Raub 


thiere find, fo Fann man leicht erachten, daß ihre Vermeh⸗ 
rung in kurzer Zeit außerordentlich groß ſeyn muͤſe. | 


. Feinde und Krankheiten 
Auch die Feinde und Krankheiten hat das wilde Ka- 
ninchen mit dem Hafen gemein, Vorzuͤglich gefaͤhrlich 
find ihm aber das Frettchen, der Iltiß, das MWiefel und 
der Marder, weil ihm diefe in den Bau folgen, oder es 
dort auffuchen Tonnen, Füchfe und Katzen koͤnnen zwar auch 
die —— zu die. Nebentdhren aber ſind 


ER TEE 


| * im — beſchraͤnken. V 
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Merkwuͤrdige Eigenheiten. | 
Zu den Eigenheiten: des wilden Kaninchens Fann man 
rechnen: 9) daß das Mutterkaniuchen, wenn ed, um 
Nahrung zu fuchen, die Jungen. verlaffen muß, den Ein- 
gang der Röhre im Innern des Baues mit Erbe zu ver⸗ 
flopfen fucht, und 2) daß ed, wenn ed von einem feiner 
Feinde, z. B. dem Frettchen, in die Enge getrieben worden 
iſt, ſich furchtſam druͤckt und abwartet, bis dieſes ihm ins 
Genick beißt und es toͤdtet. 
Spuren. 
Die Spur des wilden Kaninchens iſt der eines halb⸗ 
nn gemeinen Hafen ganz gleich. _ 


Nutzen und Schaden. 


Das faft ganz weiße Wildpret vom wilden Kaninchen 
iſt nicht fo wohlſchmeckend, als som gemeinen Hafen; 
doch iſt 88 von jungen zart, von älteren aber gewöhnlich fehr 
zaͤhe und ohne kraͤftige Zubereitung nicht angenehm. — Der 
Bal $ dient“ zu allen wozu die Haſenbaͤlge gebraucht 
werden, — Der Schaden ergibt ſich aus der Nahrung und 
wird ſehr groß, wenn dieſe Thiere, wie es leicht geſchieht, 
zu zahlreich werden. 
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lftes — A 
BB 2 mei 
ie Castor Fibe wu 1J 





Chafſificatton. 
Der Biber gehoͤrt zu den Na gethieren und macht cite 
befondere Gattung — Castor — aus. Er wird an 


einigen Orten zur Hohen-Ja sd, meiſtens aber zur nie 


deren gerechnet. | 
Geſtalt und Farbe. 

Die Länge des Leibes betraͤgt 2 Fuß A Zoll, die’ Hohe 
aber 1 Fuß 2 Zoll, und. der Schwanz oder die Ruthe 
ift faft 12 Zoll lang und 4 Zoll breit. Das Gewicht fallt 
zwiſchen 40 und 60 Pfund. Der Kopf iſt kurz, die? und 
zuſammen gedruͤckt, mit einer ſtumpfen dicken chnau ze. 
Die Augen ſind klein und braun; die Gehoͤre kurz, zu⸗ 
gerundet und in den Haaren berſteckt. Hals und Län fe 


find Furz und die Hinterläufe find mit einer Schwimm⸗ | 


baut verfehen. Der Schwanz oder die Ruthe iſt mit 
ſechseckigen Schuppen bedeckt, und am After oder Weib 
loche befinden fich zwei Beutel, die mit einer ſchmierigen, 
uͤbelriechenden Materie gefüllt find, die man unter den Na: 
men Bibergeil kennt. Die feine Grundmolle des Bi: 
bers ift gelblich, die längeren, fteifen und glänzenden Sta- 
chelhaare aber find mehr oder weniger dunkelbraun. Es 
gibt auch, wiewohl felten, ganz weiße, graue, und ges 
fledte Biber. — Der Biber hat fcharfe Sinne und iſt aͤußerſt 


— — — — 
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ſcheu. Er kann nicht ſchnell laufen, aber vorzuͤglich gut 
ſchwimmen und untertauchen. Er ſoll die kleinen Holzſtuͤcke 
in der Schnauze tragen, die groͤßeren aber mit der Bruſt in 
das Waſſer ſchieben. Beim Abnagen der Rinde ſetzt ſich 
der Biber auf die Hinterlaͤufe und reckt ſich oft Hoch empor, 
um ſich zu ſichern, wenn er auf dem Lande. der Nahrung 
nachgeht. Seine Stimme bei der Begattung ſoll Aehnlich⸗ 
keit mit dem ſchmatzenden Ton des ——— a Doch 
etwas ſtaͤrker ſeyn. | 
i Aufenthalte 

In Deutſchland findet man den, faft über den ganzen 
Erdboden verbreiteten, Biber mir nöd) fehr einzeln an den 
großen Flüffen und Seen in einſamen MWaldgegenden. 
Dort wohnt er in den hohlen Sluß- und See: Ufern, führt 
aber. Feine ſo Fünftlichen Bauten oder Burgen auf, als die 
jenigen behaupten, welche dieß Thier in weit entfernten 
Weltgegenden beobachtet haben wollen. In Amerika follen 
ſich naͤmlich mehrere Hundert Biber vereinigen, ſtarke 
Baͤume' abnagen, dieſe ins Waſſer ſchleppen, daraus 
große Daͤmme verfertigen und am Ufer oft breiftöcfige Bu ut: 
gen erbauen und dergleichen: mehr, - J 

Ich muß geſtehen, daß ich von allem dem weiter nichts 


geglaubt habe, als daß die Burgen im Ufer. kuͤnſtlich an— 


gelegt und mit Reiſer⸗Daͤmmen ꝛc. gegen das Eindringen 
des Waſſers verwahrt ſeyn moͤchten· Seitdem ich aber an 
der Nut he im Magdeburgiſchen geſehen habe; daß die dort 
noch befindlichen Biber Weiden. und Aſpen von 14 bis 16 Zoll 
im Durchmeſſer fällen, und in 2bis 3 Fuß lange Stuͤcke 


— — 


kuͤrzen, um ſie fortſchaffen zu koͤnnen, glaube ich gern, daß 
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da wo es ſehr viele Biber gibt unglaubliche Arbeiten von 
ihnen verrichtet werden. Man ſehe mein er ur Jagd⸗ 
Archiv 7ter Band Seite 284. 

Rahrung. | 

Die Nahrung des Bibers befteht:in Nindet von is 
Holzarten. : In der Lofung: findet man niemals Refte von 
Fischen und andern. Wafferthieren. 

Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Biber follen in Monogamie, das heißt, paar— 
weiſe leben. Sie ranzen oder begatten ſich im Februar, und 
zwar in aufrechter Stellung. Nach 9 Wochen wirft das 
Meibehen 2.bis A blinde Junge, die im — Jahre aus⸗ 
gewachſen ſeyn ſollen. 

| Feinde und Krankheiten | 

Ihr vorzäglichfter Feind iſt der BUNG Don Krankhei⸗ 
ten weiß man nichts. 

Nutzen und Schaden. 

Das Biberfleiſchſoll ſchlecht und thranig ſchmecken; 
der Schwanz oder die Ruthe aber, die oft 3 bis 4 Pfunde 
wiegt, ſoll fuͤr Manche ein Leckerbiſſen ſeyn. Das Fett 
wird in den Apotheken gebraucht, und eben fo auch der oben 
erwähnte Bibergeil. Diefer wird einige Tage in Rauch 
gehängt und, nachdem er hart geworben ift, an die Apothe⸗ 
ker verfauft: — Der Balgift ein vorzüglich ſchoͤnes und 
theures Pelzwerk. Man benutzt ihn entweder zu Verbraͤ⸗ 
mungen and Unterfutter, ‘oder man verfertigt aus den abge⸗ 
ſchorenen Haaren Tücher, „Strümpfe, Handfchuhe, Huͤte und | 
Malerpinſel. Der Schaden vergibt: fich aus feiner Nahrung. 
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a. Capttel 
3 'o m Eidhbo. r w 


— — wilgoris. — 





— 
Das: Eichhorn. ‚gehört unter die Nager hie ve und 
macht eine befondere Gattung — Sciurus. — aus. 
Es wird zur Niedern- Jagd gererhnet. Ä 

Gehalt und Farbe. 
Die Geſtalt des Eichhorns, ift zu befannt,, ald daß es 
nöthig wäre fü ie hier weitläufig zu beichreiben. Die Länge 
des Körpers beträgt gewoͤhnlich 8 Zolle, und. die des 
Schwanzes ober der Ruthe 9 Zolle. Der faſt viereckige 
Kopf laͤuft gegen die Schnauze ſpitzig zu. Die, langen, et— 


was beweglichen Nagezaͤhne werden durch die Lippen nicht 


völlig bedeckt. Die großen, ſchwarzbraunen Augen ſind 
lebhaft, und die Ohren oder Gehoͤre find oben mic einem 
Haarbuͤſchel befeßt. Der Hals ift Furz, der Leib fchlanf 
und die Ruthe faͤcherformig mit langen Haaren befegt. 
Die Läufe find kurz und mit langen ſtark bewaffneten 
Zehen verfehen. — Die Farbe ift im Allgemeinen gelbbraun, 
oder. gelbroth; doch gibt es auch ganz ſchwarze, ſchwaͤrz⸗ 


liche, graue, weiße und gefledite. Kehle und Bauch find: 
gewöhnlich weiß und die Grundivolle gran, — Im Nors 


den werden die rothen Eichhörnchen zur Winterszeit gran. 
Die Munterkeit und Gewandtheit der Eichhörnchen ift 
eben fo bekannt, als ihre Tuͤcke. Sie klettern vortrefflich 


* hans} 


5 — Er — 


— — 
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und fpringen fehr weit von einem Baume zum andern. Auch 
find fie geſchickte Schwimmer. ‚Zur Begattungszeit find die 
| Männchen beſonders boshaft und beißen ſich untereinan⸗ 
der. Ihre Stimme iſt alsdaun ein Pf eife en, in der 
Furcht ein Klatfchen, und im Zorn und Schmerz ein 
Knurren und Zifhen. Sie haben Borempfindungen 


bei der Veränderung - des Wetters und druͤcken diefelben 


durch Pfeifen und Klatſchen aus. Auch verſtopfen fi e bei 


Sturm und uͤbler Witterung die — ihrer fer, um‘ 
darin serhäht liegen zu koͤnnen. er asiileung ZUR y 


Yrfentheit 
‚Ganz Europa iſt das Vaterland dieſts iedlichen 


Thierchens. Es haͤlt ſich in den Waldungen und meiſtens 


auf den Baͤumen auf, und‘ kommt nur dann in die Gaͤrten, 
wenn es darin Obſt zu naſchen gibt. Es beivopnt die hob: 


len Bäume und hie verlaffenen Eiftern - und andere ‚große 
Neſter; bant fich aber auch eigene aus duͤrren Reifern und". 
Moos, und legt fie in dieſem Saite in einer Gabel, Mühe, 


Ba 


am Hauptſtaninn⸗ des Baumes KR | | 
warum. Bee 

B allerlei Holzſamen, beſonders Nadelholzſamen, Nie 

Eichelu, Bucheln und Obſtlerne, auch Hainbuchen: und- 

Ahornſamen, Knoſpen und. Eierſchwaͤmme, ſiud ihre vor⸗ 


zuͤglichſte Nahrung. Von Nuͤſſen und Eierſchwaͤmmen be⸗ 


reiten fie. ſich in den hohlen Baͤumen oder iu ihren Neſtern, 
deren ſie oft mehrere haben, Magazine fuͤr den Winter, bie 
ſie aber gewöhnlich fehon früher aufzehren, als die Zeit der 
Norh eintritt, Wenn fie etwas freſſen, ſo ſetzen fie ſich 
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auf die Hinterläufe und — die A fehr Rn 
zwifchen den Borderläufem - 


Vegattyng, Bermebzung und me 


Eat) 


April. Nach 4 Wochen wirft das Weibchen 3 bis 4 Jung⸗ 


in einem weich ausgefuͤtterten Neſte. Dieſe ſind 9 Tage 
bin und erlangen i im erften Sabre ſchon ihre vbllige Groͤße. 
Feinde und Krankheiten. e 

Der Suche, die wilde Katze, beſonders aber der Baum⸗ 
marder und die Raubvogel fi ſi nd ihre deinde Pfirſich⸗ und 
Aynkoſenkerne ſind Gift fuͤr fü ie. — 

S p u r. 

Die Spur. des Eichporne bat folgenbe, Stellung: 


x + . + 
= un se. > ae . . eu tr HA > ee. 11% + — — no > 
4 vr "% 22v4— 44 24 + .r 


und iſt auch Dun ie weit © anegefpern langen Zehen 


Kun, Fre 
‚Ruben und ‚Säaven., — 


Das Seit d wird nur, von Menigen gegeften und. 
en fo wenig wird ber Balg von den deutfchen Eichhdrn⸗ 
chen gefchäkt., Die grauen. nprdifchen Eichhornbälge aber, 
welche unter dem Namen Fehpelz oder Grauwerk be— 
kannt find, verarbeitet der Kuͤrſchner zu Verbraͤmungen 
und Unterfutter. — Aus ‚den Haaren von der Ruthe 
macht man Malerpinſel ꝛc. 

Der Schaden ergibt ſich aus der Nahrung. Durch ve 
Zernagen der Nadelholzzapfen und durch das Abbeißen der. 
Bluͤtheknoſpen werden ſie, wenn ihrer ſehr viele da, 
ſind, für die Waldungen nachtheilig. 
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Den Hamſter zählen zwar Viele nicht zu den Jagthieren: ; 
da aber fein Balg mit zum Rauh werk gehbtt, fo fan 


er eben ſo wenig als das Eichhorn hier wegbleiben. — 
= Elafftificatiom. on 


Der Hanſter gehdrt unter die Na am ‚u, 


zur Gattung Maus, — Mus. - — 
Geſtalt und Far beezne 
Selne Lage betraͤgt Id bis 12 Zoll, modon ve nur 
mit einzelnen langen Haaren beſetzte Ruthe oder Schwanz 


2:300 wegninmmt::. Die. Höheiberräge etwas uͤber 3 Zoll. 


Die Oberlippe des mausartigen Kopfs iſt fo ſehr geſpalten, 
daß die langen Schneidezaͤhne immer ſichtbar ſind. Die 
ziemlich ‚großen zugerundeten' ‚Gehdre oder Dpten“ find 


faſt nadt, und die Kinnladen find mit einer weiten "Haut 


überzogen), wodurch zu beiden Seiten‘ weite Backentaſchen 


gebildet werden. Die kurzen Lau fe ſind mit Langen, ſchar⸗ 


fen Nägeln bewaffnet, und der- kahle Nabel hat in der 


Mitte eine haarige Roͤhre, worin eine fertige Brücrigeit 


fi) befindet. | rn it 1 
Der Balg des Hamfters bat gewöhnlich e einen duukel 


aſchgrauen Grund, und iſt mit weißen, gelben‘, rothbrau⸗ 


nen und ſchwarzen Haaren beſetzt. Die Kehle, Laͤlife und 


Schwanzfpike find weiß; Bruft, Bauch ind fihere Schen⸗ 


kel aber ſind ſchwarzbraun. 
| | Außer 
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Außer diefem gibt ed auch weiße, ſchwarze und ge- 
ſcheckte Hamfter. — Diefe Thiere find aͤußerſt kuͤhn und 
widerfeßen ſich, wenn fie in die Enge getrieben find, nicht 
allein den Hunden, fondern ſelbſt den Menfchen. 

Yufenthalt, > 

Die Hamſter halten fih immer in den gelben oder 
nahe dabei auf, und wohnen in Bauen unter-der Erde; 
die meiftend mit mehreren Röhren verfehen find; - In dies 


fem Bau überfällt dieß Thier, fobald es Kalt wird, der 


Winterfchlaf, und es bleibt darin bis. zum Thauwetter 
im Fruͤhjahre zuſammengekruͤmmt liegen. 
Nahrung. 

Die Nahrung des Hamſters beſteht meiſtens in Ge- 
treide, Wurzeln, Obft und grüner Saat; dod) freffen fie 
auch Fleiſch und Inſecten, und halten alles: was fie ver- 
jehren wollen, auf den Keulen figend, zwifchen den Vor: 
derläufen. — Im Sommer und Herbfte legen fie in ihren 
Bauen Magazine von Getreide und andern Nahrungsmits 
teln an, die fie in ihren Badentafchen zufammentragen; 
meiftens aber bis zur Zeit, wo fie der —— —— uͤberfaͤllt, 
ſchon wieder aufgezehrt haben. | 

Begattung, Bermehrung und Wachsthum. 

Die Hamfter ranzen oder begatten ſich meiftens 
zweimal, und zwar im April und Junius. Nach 4 Wochen 
kommen die 4 bis 12 und mehr Junge zur Welt und errei- 
hen bald ihre völlige Grdße. Die Zungen von .erften 
Wurfe pflanzen ſich fchon in demfelben Fahre fort. Es 
laͤßt fic) daraus ihre N ftarfe Vermehrung bes 
rechnen. Ä w F 
Hartig Lehrb. fr Jaͤger I 14 


— ee — 


— — — 
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Feinude. 

Faͤchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieleln — alle 

Raubvdgel find: ihre Feinde. 
-Nuhen und Shaden 

Sie nuͤtzen durch Verminderung der Mäufe, und 
durch ‚ ihre zu Unterfutter brauchbaren Bälge; fie fchaden 
aber durch. ihre Gefräßigfeit und übermäßige Vermehrung 
bei weitem mehr, als fie nüßen. 





Vierzehntes Capitel. 
Bo m SH el 
— . Erinaceus europaeus. — 


J 





Obgleich der Igel kein zur Jagd gehdriges Thier iſt, ſo 
will ich ihn hier doch kurz beſchreiben, damit ihn der junge 
FJaͤger kennt, wenn er ihm im Walde ober Felde vor 
fommt: 
 Shaffiftcation 3 

Der Igel gehört zu den Schrotthieren — Roso- 
res — und macht die befondere Igelgattung — Eni- 
naceus — AUS. ' 

Geſtalt und Farbe, 

Seine Länge beträgt etwas über 1 Fuß, und die Höhe 
kaum 6 Zoll. Der Schwanz mißt nur /, Zoll, ‚Der Fegel- 
- formige Kopf endigt ſich in eine abgefiumpfte,. eingeferbte 


ſchwarze Hundefchnauge. Der ganze obere Theildes Kör- 


pers ift mit feifen, 1 30ll langen, weiß, braun und ſchwaͤrz⸗ 
lich geringelten fpißigen Stacheln, befeßt; Stirn und ‚Une 


— — 
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terleib aber find mit gelblichen Hagren bewachfen. Hier: 
durch, und daß er fich wie eine Kugel zufammenziehen Fanır, 
wird er vor alfen andern Thieren Eenntlih. Außer der ge 
wöhnlichen grauen Art findet man aud) weiße und weißge- 
fleckte Igel. u 

Der Igel ift fehr furchtſam und dumm, beriecht alle 
Gegenftände und geifert dabei helles Maffer aus Maul 
und Nafe. Bei anfcheinender Gefahr zieht er fich fogleich 
in eine ftachlichte Kugel zufammen, 

. Aufenthalt, 

Man findet ihn am meiften in den Vorhoͤlzern und in 
den Felde und Gartenhecken, wo er zwiſchen Wurzeln und 
| Steinen, oder in hohlen Bäumen fein Lager wählt, das er 
oft lange beibehält, und worin er den ganzen Winter über 
zufommengefugelt liegen bleibt. 

Nahrung. 

Seine Nahrung befteht in jungen Vögeln, Maäufen, 
Maulwuͤrfen, Schneden, Würmern, Käfern, Obft und 
Wurzelwerk. 

Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Begattung faͤllt im April und Mai vor, und die 

3 bis 6 Jungen erfolgen nach 6 Wochen. 
Feinde und Krankheiten. 

Der Hund und der Fuchs ſind ſeine vorzuͤglichſten 

Feinde; von Krankheiten iſt nichts bekannt. 
Nutzen und Schaden. 
Beides erhellt aus der Nahruug. 


14 * 


— — — 
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Bierte Ord nu ng. 
—Raubthiere. 





Funfzehntes Capitel. 
Bo m BG 


— Ursus arctos. — 





Namen. 
Das Männchen heißt Bär, und das Weibchen 
Barin | | 
Claſſification. 


Der Baͤr macht unter den Raubthieren eine beſondere 


Gattung — Ursus — aus, und wird zur Hohen-Jagd 
gezaͤhlt. 
Geſtalt und Farbe. 

Die Geſtalt und Farbe des Baͤren iſt zu bekannt, als 
daß eine weitlaͤuftige Beſchreibung davon noͤthig waͤre. Die 
meiſten ſind ſchwarzbraun mit ſchmutzig grau uͤberlaufen, 
oder auch ſchmutzig grau mit braun uͤberlaufen, und ein 
ausgewachſener Baͤr wiegt 200 bis 300 Pfunde. — Er 
hat ein ſcharfes Gebiß, ſtarke Klauen und außerordentliche 
Staͤrke in den Vorderlaͤufen, womit er derb ſchlagen 
und aufs empfindlichſte druͤcken oder umarmen kann. Er 
iſt Außerft muthig, fallt aber nur wenn er gereizt wird, 
oder fehr. hungrig ift, Menfchen an. 

Aufenthalt. 
Aus den cultivirten Gegenden find die Bären fchon 


laͤngſt verdrängt. Der leßte wurde vor etiva 30 Jahren in 


— — ——— — 
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Preußen erlegt. Gegenwaͤrtig findet man ſie noch in den 
großen polniſchen, ruſſiſchen und aͤhnlichen Waldungen. 
Aber auch dort ſind ſie ſeltener geworden, als ſie vormals 
waren. — Sie waͤhlen immer die einſamſten, felſigſten 
und dichteſten Waldungen zu ihrem Aufenthalte und berei⸗ 
ten fich in Selfenhöhlen und hohlen Bäumen, ‚oder in einem 
dicht verwachfenen Gebüfche ihr Lager, zu welchem fie alle 
Morgen zuräckehren, fo lange fie daffelbe für ficher genug 
halten. Während der rauhen Winterszeit liegt der Bär be- 
ſtaͤndig in ſeinem mit vielem Moos ausgefuͤtterten und fuͤr 
den Winter vorzuͤglich bequem gemachten Lager, ohne Nah⸗ 
rung zu ſich zu nehmen; ſobald die Witterung aber gelins 


der wird, macht er nächtliche Streifeveien, um —— Hun⸗ 


ger zu ſtillen. 
Nahrung. 


Die Nahrung des Baͤren beſteht vorzuͤglich in Baum⸗ 


fruͤchten jeder Art, in Wurzeln, Kraͤutern, Inſecten, 
vorzuͤglich Ameiſen, auch in Honig, und allen Thieren 
die er erhaſchen kann. Meiſtens aber naͤhrt er ſich vom 
Pflanzenreiche und wird bei guten Maſtjahren gewoͤhnlich 
ſehr fett. | 
Begattung, Vermehrung und Wahsthum. 
Die Begattungs- oder Bärzeit des Bären fällt in 
ben Monat Auguft. Asdann gefellet ſich der fonft einfied: 
leriſche Bär zu einer Bärin, bleibt eine Zeit lang bei ihr, 
und kehrt in feinen Schlupfwinkel zuruͤck, wenn die Liebe 
erkaltet ift. Nach 30 Wochen wirft die Bärin ein bis 
zwei, felten drei Junge, die fie forgfältig pflegt und noͤ⸗ 
thigen Falls mis ber größten Herzhaftigkeit vercheidige, — 
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Gegen das fechöte Jahr iſt der Bär vollkommen ausgewach⸗ 
fen, und wird Haupt: Bär, wenn er aber erft drei Fahre 
ale ift, Mittel: u, und noch früher, junger Bär 
genannt.” 

| Feinde und Krankheiten. 

| Nur viele und ſtarke Hunde, die zugleich an⸗ 
packen, konnen den Bär bezwingen, andere Raubthiere 
hat er nicht zu fürchten. Won Krankheiten iinter den Baͤ⸗ 
ren ift nichts befannt. — Gezähmte Bären werden im Al⸗ 
ter leicht blind. 


Merkwuͤrdige Eigenheiten. 

1) Der Baͤr empfaͤngt ſeinen Feind jedesmal auf den 
Hinterlaͤufen ſtehend, und ſucht ihn durch eine Um: 
armung mit den Vorderlaͤufen, wobei zugleich derb ge⸗ 
biſſen wird, zu erwuͤrgen. 

2) Der Bar iſt ein geſchickter Kletterer und kann 
ſich auch ohne Schaden zu nehmen betraͤchtlich hoch herab⸗ 
ſtuͤrzen. 

3) Wenn der Baͤr in ſeinem Winterlager ſich be⸗ 
findet, ſo ſoll er faſt beſtaͤndig an den Branten oder 
Branken lecken und | | 

4) ein alter oder Haupt-Baͤr foll fich in einem bes 
trächtlichen Waldreviere immer allein behaupten, und 
nicht zugeben, daß ein anderer fich in demfelben as 


Spyuten. 
Die Spur vom Hinterlaufe des Bären hat viele 
Hehnlichkeit mit dem Abdrucke eines nackten Menſchenfußes; 
fie laͤßt ſich aber von dieſem durch die ſpitzigen Naͤgel leicht 
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unterfcheiden, und eben fo wenig mit andern Spuren wer 
gen der außerordentlichen Größe, verwechfeln. 

Nutzen und - Schäden. 

Das Bärenfleifh — Wildpret kann man es 
nicht nennen — wird von armen Leuten gegeſſen, ſoll aber 
ſchlecht ſchmecken. Hingegen die Branten:vder Tatzen 
werden in den Baͤreugegenben — eine Delicateſſe 
gehalten. 

Das Fett wird in den Apotheken gebraucht, auch 
gegeſſen und in Lampen verbrannt, uiid 

die Bärenhaut oder Bärendede if ein. fehr 
dauerhaftes Pelzwerk, und dient zu Fußſaͤcken, ueberdecken, 
Muͤtzen, Muͤffen u. dgl. und wird gewöhnlich zu 15 bis 
25 Gilden verfauft. — Da aber der Bär ein gefährliches 
Raubthier iſt, fo verdient er deffen ungeachtet Feine. Scho⸗ 
nung. 


Sechszehntes Capitel. 
So m Dachſe. 


— Ursus meles. — 





Namen. 
Das Maͤnnchen heißt Da dh 8, und das — 
Daͤchſin. 
Staffification 
"Der Dachs wird unter die Raubthiere zur Baͤren gat⸗ 
küng und zur Niedern⸗Ja gd gezählt, 
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Geftalt und: Farbe. 

Er hat die Größe eines ſtarken Fuchfes; doch find 
feine Läufe kuͤrzer, und.der hintere Theil des Körpers ift 
dicker. Der Kopf ift oben breit und läuft. bei der hunds— 
artigen Naſe fpitig zus ' Er hat. ein feharfes Hundegebiß, 
kleine Augen, kurze abgerundete Gehoͤre und eine kurze, 
ſtark mit Haaren beſetzte, etwas breite Ruthe oder 
Schwanz, unter welchem ſich eine beſondere, mit fettigem 
Schmier angefuͤllte Vertiefung, das ſogenaunte Fettloch 
befindet. Sein Gewicht beträgt 18 bis 20 und ſelten ud 
als 24 Pfunde. 

Die gewöhnliche Farbe des Dachfes iſt grau mit ſchwarʒ 
melirt; der Kopf aber iſt weiß und hat auf jeder Seite ei⸗ 
nen ſchwarzen Streifen von der Naſe durch die Augen bis 
zum Halſe. Auch ſind Kehle und Bauch gewoͤhnlich ſchwarz 
oder ſchwarzbraun. Seine ſteifen Haare ſind ungefaͤhr zwei 
Zoll lang, und auf der Haut fit eine kuͤrzere weiche Grund: 
wolle. — Darietäten in der Farbe find fehr felten. Doch 


bat man fchon ganz weiße, gelbliche und gefleckte Daͤchſe 


gefangen. — Daß es aber Däachfe mit Schweinsruͤſſeln 
geben fol, ift erdichtet. — Welch ein fchlechter Läufer der 
Dachs ſeyn müffe, kann man ſchon an feinem Körperbau 
fehen. Im Freien holt ihn jeder Hühnerhund bald ein. 
Daher entfernt er fi) auch niemals weit von feinem Baue; 
wenn ed aber zuweilen doch gefchieht, fo zwingt ihn der 
Hunger oder Begattungstrieb dazu. 
Yufenthalt. 

Der Dachs liebt das milde Klima und die Waldungen 

in enltivirten Gegenden, weil er da in den. benachbarten 


Naturgeſchichte des Dachſes. 217 


Feldern ſeine Nahrung am bequemſten finden kann. Am 
meiſten aber zieht er die Eichen⸗ und Buchenmwälder vor. 
Hier graͤbt er ſich, wenn es die Umſtaͤnde erlauben, nicht 
weit von den Feldern und Weinbergen, gewoͤhnlich an der 
Sommerſeite eines Abhanges, oder in einem Thale das 
vor Wind geſchuͤtzt iſt, ſeinen Bau oder ſeine unterirdiſche 
Wohnung, die aus mehreren in einander gehenden und uͤber 
einander herlaufenden krummen Roͤhren und einem etwas 
weiteren Keſſel beſteht, den er durch hineingeſchafftes 
Mood und Laub ꝛc. zu einem Faulbette im eigentlichen Sinne 
einvichtet. Den ganzen Tag über liegt hier der Dachs in 
gänzlicher Unthätigkeit, und nur in der Nacht geht er 
aus, um ſich die nöthige Nahrung zu ſuchen. 

Im Srühjahre und Sommer verläßt der Dachs jedes- 
mal fobald es Nacht geworden ift ven Bau, und Fehrt erft 
in der Morgendämmerung dahin zuruͤck, wenn ihn die Um⸗ 
‚fände nicht dazu nöthigen in einen hohlen Baum oder dicken 
Dornbuſch zu kriechen; im Herbfte aber, befonderd wenn 
er ſchon recht fett ift, geht er immer fpäter, und zuweilen 
erft eine Stunde vor Mitternacht aus. Ja, er bleibt alö- 
dann, wenn ihm das Wetter nicht behagt, oder die Gegend 
nicht vollfommen ficher ift, zuweilen einige Nächte ganz 
zu Haufe. Doc) fegt er. dad unterbrochene Ausgehen fo 
lange: fort, bis es anhaltend gefriert oder Schnee fällt. 
Alsdann bleibt er beftändig und fo lange im Bau liegen, 
biß der Schnee abgegangen ift. Nur der allzu ſtarke Durft 
und Hunger treiben ihn zumeilen bei ungewoͤhnlich lang 
dauesndem Winter aus dem Baue. Hat er aber im 
Herbſte viel Bett aufgelegt, und wähıt der Winter 


— — — — — 
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nur bis gegen bie. Mitte oder das Ende des Monats Februar, 


ſo verläßt er den Bau nicht, weil ihm alsdann fein gefam⸗ 


meltes Fett das er ſich ſelbſt aus dem Afterbeutel ſaugt, 
hinreicht, um fein traͤges Leben, ohne weitere * Mabeang, 
bis dahin zu erhalten. 
Bee Nahrung. | 

Die Nahrung des Dachſes beſteht in allerlei Würzeln, 
befonders von Kümmel, Tormentill, weißen ind gelben 
Rüben, Dbft jeder Art, Eicheln, Bucheln, Bohnen, Erb: 
fen, Weintrauben, Waldbeeren nid Trüffel. Auch frißt 
er mancherlei JIuſecten, Roß- und Maikaͤfer, Gewuͤrme, 
Schnecken, Eier und junge Vögel. Ja, man hat Bel 
fpiele, daß er brütende Fafanen und noch Hrdßere Vögel 


von den Neftern geraubt hat; woraus fich- fchliegen läßt, | 


. daß auch die ganz jungen Hafen vor ihm nicht ficher find. 
Nur bei Nacht geht der Dachs auf Nahrung dus; und wenn 
er Zufecten, oder Würmer, oder Wurzeln in der Erde 
fucht, fo hebt er mit der Naſe Kleine Raſenbrocken heraus, 
welches man in der Fägerfprache ſtechen nennt. Im 


Winter naͤhrt er ſich von ſeinem eigenen hette⸗ das er durch 


das Fettloch einſaugt. 

Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 

Die Begattungs⸗- oder Ranz zeit des Dachſes iſt im 
November, und man findet alsdann mehrere Daͤchſe bei 
einer Daͤchſin im Baue. Die Daͤchſin geht hierauf 9 Wo⸗ 
hen dick, und wirft im Januar oder Februar 3 bis 6 ale 
fänglic) blinde Zunge. Diefe werden fo lange von der 
Mutter gefäugt und genährt, bis fie mit auslaufen und 


ihre Mahrung felbft ſuchen kdnnen. Im nächften Herbſte 


— — — 
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ranzen bie jungen Dächfintien ſchon, und im zweiten Fahre 
find fie odllig ausgewachſen. Ganz jung eingefängene 
Daͤchſe laſſen ſich zaͤhmen; fie werden aber wegen ihres uns 
angenehmen Geruchs bald läftig. 
Seinde und Krankheiten. 


Außer ben Hunden hat der Dachs keine Feinde von 
Bedeutung und außer der Raude oder Kraͤtze und der 


Xollwüth bat man bei den Daͤchſen noch feine Krank⸗ 


heit bemerkt. 
Merkwuͤrdige Eig enheiten. 


— Der Dachs naͤhrt ſich im Winter von feinen eige⸗ 
nen Fette, Das. er durch das Fettloch einfaugt. 


2) Wenn..der Dachs in feinem Baue durch. -Eleine 
Hunde verfölgt wird, fo fucht er fich dadurch. vor ihnen zu 
fihern, daß er fih verkluͤftet, oder die au hinter 
fih mit Eide verſtopft. 


3) Auch ift dad ganz beſonders zaͤhe Leben des Dach— 
ſes merfwürdig. Beim beften Willen ift man oft nicht im 
Stande denfelben ſchnell zu tödten. Gin derber Schlag auf 
die Nafe betäubt ihn zwar; er lebt aber gewoͤhnlich bald 
wieder auf und beißt um ſich. Ein kraftvoller Schlag auf 
den Hinterkopf wirft am ſicherſten, wenn man Feine Dad) s⸗ 
gabel zur Hand hat. 


Syur. 
Die Spur des Dachſes laͤßt fi) an den auffal— 


{hd breiten und großen Ballen, an den langen Nägeln 


und am kurzen Schritt leicht erkennen, Wenn er trabt, 


—— — — 
teen 


220 | Maturgefhichte des Wolfes. 


feßt er die Spuren je zwei und zwei etwas ſchraͤg neben 
einander. 


wenn er aber rise f, pi Bilden ’ ie flgene Bigur 


+ 3 
— 0 . 


— und — | 

Das Dachsfleiſch wird meiftend nur von armen 
Leuten gegeffen, weil es einen efelhaften Gefchmad hat; 
in vielen Gegenden aber wird es, wie von andern Raub: 
tieren, weggeworfen. Das Fett, wovon der Dachs fel- 
ten viel im, fondern das meifte auf dem Leibe hat, 
und gewoͤhnlich 4 bis 6 Pfunde wiegt, dient in der Apo⸗ 
thefe und zum Verbrennen in Lampen, und die Haut oder 
Schw arte, welche im Herbfte am beften ift, wird zu Jagd⸗ 
tafchen, Kummetdecken, Kofferüberzügen u. dgl. gebraucht. 

Da ſich der Dachs nirgends in großer Menge findet, 
ſo kann er auch feinen fühlbaren Schaden verurfachen. Nur 
in den Weinbergen und auf den Eichel- und Buchelanſaa⸗ 
ten wird er zuweilen läftig. 


Stebentes Capitel. 
om Wolfe. 
— Canis Lupus. — 
Namen. 
Das Maͤnnchen heißt Wolf und das Meibchen 
Woͤlfin. 
Claſſification. | 
Der Wolf gehört zu den Raubthie ren unter bie 
Hundsgattung, — Canis — und wird an einigen 
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Orten zur Hohen Jagd gerechnet. Da aber der Molf 
ein fehr ſchaͤdliches Raubthier ift, fo wird dem zur niebern 
Jagd Berechtigten niemals verwehrt, gelegenheitlich einen 
Wolf auf feinem Jagdreviere zu erlegen; er muß aber ben- 
felben gegen ein billiges Schußgeld an den zur Hohen-Jagd 
Berechtigten abgeben, wenn der Wolf zur Hohen Jagd ge= 
rechnet wird. | | 
| | Geftalt und Farbe. 

Die Geftalt des Wolfes hat in vielen Städten Aehn⸗ 
lichkeit mit dem großen Metzger- oder Schäferhunde und 
dem Zuchfe. Der Kopf ift naͤmlich fuchsartig, nur ftehen 
die Augen. noch fchiefer; der fehr dicke Hals, der Leib und 
die Laͤufe aber find mehr hundeartig. Die Ruthe oder 
der Schwanz ift mit langen Haaren befeßt, doc) nach Ver- 
haͤltniß nicht fo dick als beim Fuchfe, und wird meiftens 
beigezogen und etwas gekruͤmmt getragen. Im Schritt und 
Trab zieht der Wolf den hintern Theil des Körpers etwas 
bei; wodurch die Bewegung ganz eigen wird, und faft fo, 
ald wenn er kreuzlahm wäre, erfcheint. Das Gewicht ei— 
nes völlig ausgewachfenen Wolfs beträgt gewöhnlich 70 big 
90, felten über 100 Pfunde. Die Farbe des Wolfs ift im 
‚ Winter gelblichgrau mit fchwarzen Haarfpigen; im Som⸗ 
mer aber iſt fie der Fuchsfarbe fehr ähnlich. Das ganze 
Thier hat einen widerlichen Geruch, den alle Thiere verab: 
fheuen. 

Der Wolf hat Außerft gefehärfte Sinne, ein vorzüg- 
lich gutes Gebiß und eine unglaubliche Stärke. Einen 
Hammel oder Rehbock fortzufchleppen macht ihm wenig 
Mühe, Seine Morbbegierde ift fo groß, daß er, wenn 


— — 


nn — —— —— — ———— — — — — 


13, FH Hi. 


222. Naturgeſchichte des Wolfes. 


es ſeyn kann, mehr Thiere erwuͤrgt, als er. zu ſeiner Sättie 
gung hedarf. Vor mehreren Jahren, fand ich ‚in Der, Nähe 
eines Pferchs neun Schafe, die ein Wolf. in. wenigen 
Minuten gewürgt, aber nur eins davon ing: ‚benachbarte 
Gebüfch gefehleppt and angeriffen hatte... Bon Nas 
tur ift der Wolf fehr ſchuͤchtern, flieht Menſchen und 
Hunde und lebt, außer der Ranzzeit, einfam. Durch Hunger. 
oder auffonft eine Art gereizt, wird er aber beiden gefährlich. 
| | Aufenthalt. 

Man findet den Wolf in allen Gegenden von Europa, 
wo große, wenig befuchte Wälder find. In dem größten, 
- Theile von Deutfchland aber hat man dieſes ſchaͤdliche 
Raubthier fo. ausgerottet, daß eigentlich Fein einheimifcher 
Wolf mehr darin exiftirt. Doch befuchen zuweilen fremde 
Woͤlfe, die zum Xheil aus Frankreich und zun Theil aus 
Bohnen Fommen, das füdliche Deutſchland; fie werden: 
aber gewöhnlich bald nach ihrer Erfcheinung exlegt. — 
Große, einfome, mit bewachfenen Bruͤchen durchſchuittene, 
und recht felfige Waldungen find der Lieblingsaufenthalt 
der Wölfe, deren es in Polen, Preußen und. Rußland noch 
jetzt fehr viele gibt. oo 

Nahrung. 

Die Nahrung des Wolfes befteht in — — kleiuen 
vierfuͤßigen Thieren und Vögeln. Weil ihm aber das Rau: 
ben zahmer Thiere weniger Mühe macht als der wilden, 
fo flelit er den zahmen in den cultivirten Gegenden vorzuͤg— 
li) nad), und wird befonders den, Schafen: und Ziegen 
und dem jungen Rindvieh und den Sohlen ſehr gefährlich. 
Im Nothfalle nimmt er auch mit Mäufen, und bei großem 
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Hunger mit Aas vorlieb. In dieſem Falle holt er ſelbſt 
Hunde aus den Walddoͤrfern, frißt ſogar ſeines Gleichen, 
und greift Menſchen an, die er außerdem ſehr fuͤrchtet. *) 


Ja man hat Beiſpiele, daß eine Rotte oder Geſellſchaft 


von Woͤlfen im groͤßten Hunger Reiter angefallen und, 
trotz der muthigſten Gegenwehr, Mann und Pferde zer⸗ 
riſſen und aufgefreſſen haben. 

Wenn der Wolf ein Thier rauben will, ſo ſucht er es, 
wie der Fuchs, zu beſchleichen und durch einige weite 
- Sprünge zu erreichen. Schlägt dieß aber fehl, fo feßt 


er ihm fo lange nach, bis er es erhafcht, oder das Thier 


fid durch fchnelfere Flucht gerettet hat. Holt er es aber 
ein, fo faßt er baffelbe bei der Kehle und wuͤrgt es auf 
der Stelle, Iſt der Ort nicht ficher genug, fo fchleppt er fei- 
nen Raub in ein benachbartes Gebuͤſch, frißt ſich fatt, und 
verfcharrt, wenn es die Umftände erlauben, wie der Hund, 
die Ueberbleibfel, die er aber felten wieder auffucht, weil 
er in den cultivirten Gegenden fich felten lange an einem 
Drte verweilt, und ein wahres Landftreicher = Leben führt. 


Mo es viele Wölfe gibt, vereinigen ſich oft mehrere 
zu gemeinfchaftlichen Jagden auf Edel: und Rehwild, 
In diefem Falle verfolgt einer aus der Rotte die Fährte des 
Wildes, die andern aber folgen zur Seite und a das 
Wild zu coupiren. 





*) Wenn die Wölfe bei Nacht die Dörfer umkreiſen, und die 
Hunde davon Witterung erhalten, fo fangen fie gewoͤhnlich 
aus Furcht ein Elägliches Geheul an. Ich habe dieß einigemal 
felbjt zu Hören Gelegenheit gehabt. 
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Begattung, Vermehrung und Wahsthum 

Die Ranzzeit des Wolfes fällt, nachdem die Wit: 
terung ift, in den Januar oder Februar. Wolf und Wil 
fin hängen bei der Begattung wie die Hunde zufammen. 
Nach 12 oder 14 Wochen woͤlfft hierauf die Wölfin in 
einer Felfenhöhle, oder in einem hohlen Baume, oder in 
einem dicken Bufche, 4 bis 6, zumeilen aber auch bis 12, 
Junge, die 9 bis 10 Tage blind find, eine fchwarzgraue 
Farbe haben und von der Mutter und dem Vater forgfältig 
gepflegt, auch wenn der Geburtsort nicht mehr ficher ift, 
von ihnen weggefchleppt und in der Folge zum Rauben an 
geführt werden, — Nach zwei Jahren find die Wölfe aus: 
gewachſen. Ganz jung eingefangene Wölfe laffen fich leicht 
zähmen. Diefe begatten fich auch gern mit Hündinnen, 
und die aus einer ſolchen Vermiſchung entflandenen Baſtar⸗ 
ten find der Erfahrung nach fruchtbar, aber immer tuͤckiſch 
und beißig. u 

Feinde und Krankheiten. 

Nur wenige und nur große Hunde paden einen Wolf 
an; faft alle Heinern und auch die meiften großen Jagd: 
hunde verfolgen nicht einmal feine Spur, fondern ſtraͤu— 
ben die Haare und bleiben zuruͤck. Von andern Raub: 

thieren hat der Wolf nichts zu fuͤrchten. Auch wird er 

ſelten krank; doc) befaͤllt ihn zuweilen die Raude und Toll: 

| wuth. | \ 
Merkwuͤrdige Eigenheiten. 

1) Obgleich der Wolf fehr viele Förperliche Stärke hat, 
und im Nothfalle äußerft tapfer und felbft grauſam ift, fo 
zeigt er doch im Allgemeinen fo viele Furcht vor dem Men: 


ſchen 
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ſchen, daß er, wenn maun ein ungewöhnliches Geraͤuſch 


ober Geklirr macht, oder Feuer fchlägt:,;* davon läuft *): 
2) Wenn der Wolf. in völliger Ruhe feinen Riß oder 
Raub verzehrt hat, ſo laͤßt er gewoͤhnlich auf diefer Stelle 


feine Loſung zuruͤck. 3) Der im Walde aufgetriebene 


Wolf haͤlt, wie der Fuchs, immer die Dickungen, und 
kommt gewöhnlich auf dem Fuch s paß angetrabt. 4) Wenn 


der Wolf ein Schaf oder aͤhnliches Thier gewuͤrgt und 


auch verzehrt hat, fo bleibt er gewöhnlich in der naͤchſten 
Dickung ſtecken, weil er fi, wenn er nicht geftdrt wird, 
übermäßig fett frißt; in der nächften Nacht aber flreicht er 
faſt jedesmal weiter, um den Verfolgungen zu entgehen. 
J er ‚Spur ey, TG 
Die ‚Spar ‘des Wolfes ift der eines engliſchen 
Hundes aͤhnlich, doch mehr lang als breit, und ed ſtechen 
die beiden mittelften Zehen merklich weiter als. beim Hunde 





*) In preußiſch Litthauen lebt noch jest ein Förfter, der, wenn 
er einen Wolf gefangen hat, zu demfelben in die Grube jteigt, 
ihm eine Leine um den Hals wirft und dann den Wolf aus 

"der Grube zieht. Diefer Mann verfiherte mih, daß er 
wohl ſchon 20 Wölfe auf diefe Art aus der Fanggrube ge= 

holt, und daß ed noch nie einer gewagt babe, ſich (om — — 
2: RN: oder ihn zu befhädigen. © | 


- Der Borgefehtx. des Foͤrſters beſcheinigte die — 
J dieſer Angabe, und ſetzte noch hinzu, daß ihm der Foͤrſter 
die gefangenen Woͤlfe jedesmal lebendig in ſeinen Hof bringe. 
— Auf meine Frage: wie er dieß anfange? erwiederte der 
Ss Srfter: „Ich binde die Beſtie bHinten’an meinen 
‚Schlitten, und ſchleppe fie fo lange nach, big 
fie es für bequemer. —— hinter mir her zu 
fraben.“ 


Hartig Lehrb. f. Jaͤger. F 15 
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hervor. Sdouſt aberſ — an er die — — wie ever 
En ih. — Linie. — er: 
Nutzen dd \ 
Der — fer ein dauerhaͤftes Pelzwerk, das: “zu 
—— ae 20. 26, benutzt wird. Der 
Schaden u aus der“ — — 


WF 
ul a 


23 Uhtzenntes Eipiter 


dee m... Fu. Lan 
u Ten .. Canis Yolper- — — 





er ® * 
12* hr fs 


ö Namen wi 
Das ... ie ö. u — — = Reisen 
Brot in.” | 
8 Ela FTifteati eh J—— 
Der Fuchs gehört zu Den" Raubthieren ante: — 
Bus und wird allenthalben zur Niederus 
Jagd gerechnet. EN 
z Geftalt und Farbe. 
* Die Geſtalt des Fuchſes iſt ſo allgemein bekannt, daß 
jebe — toeitläuftige Beſchreibung davon überfläfftg wäre. "Der 
| etwas breite Kopf laͤuft in eine ſpitzige Schnauze aus die 
mit einem ſcharfen Gebiß verſehen iſt. Die Gebbre:oder 
Ohren ſind klein und ſpitzig. Der Körper und, die Läufe 
find wohl proportionirt. Die Ruthe oder der Schwan; 
ift lang, und rundum mit langen Haaren beſetzt. ‚Etwa 
drei Finger breit von der Wurzel der Ruthe befindet ſich 
oben eine mit. etwas ſteifern Haaren’ beſetzte kleine Druͤſe, 
welde eine fettige Materie —— die einen Senn 
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tigen: Geruch hat un Vio le genannt wird. — Die ges 
woͤhnliche Farbe des Fuchſes iſt gelb⸗ oder braungrau mit 
weißer Kehle, weißem Bauche und weißer Blume oder 
Schwanzſpitze. Gehoͤr und Läufe find groͤßtentheils 
ſchwarz· Fuͤchſe von dieſer Farbe nennt man Birk⸗ oder auch 
Goldfuͤch ſe. — Es gibt. aber auch Fuͤchſe deren Farbe 
uͤberhaupt dunkler iſt, und die blauliche oder ſchwarzgraue 
Kehlen und Baͤuche und ſchwarze Blumen haben. Dieſe 
nennt man Brand- oder Kohlfuͤch ſe. Da ſich aber die 
Birke and“ Brandfuͤchſe mit einander begatten, ‚fo findet 
man fie: felten ‚ganz rein. — Außer diefen gewöhnlichen 
Farhenverſchiedenheiten gibt es, wiewohl ſelten, ganz 
weiße, graue, getiegerte, falbe und sawarse, 
oder fe ſt ſchwar ze Fuͤchſe. 

Wie ſchlau und liſtig der Fuchs ſey, und welch vor⸗ 
flüge Geſicht, Gehör und Geruch ihm die Natur vers 
liehen habe, äft eben fo belaunt, ald daß er fh im Falle 
ver Noth tapfer vertheidigt. — Die Stimme des Fuchfes 
iſt nach Verſchiedenheit der Affecte, Die er ausdruͤcken will, 
verſchieden. Bei großer Kälte laͤßt er zuweilen ein kurzes 
Klaffen hören, hingegen in der Ranzzeit bat der Ton 
viele YehnlichFeit ‚mit. der Stimme eines Pfauen, oder eis 


nes Faſanen. Schießt, man ihm einen Lauf entzwei, ſo 


ſchreit ex zuweilen faſt wie ein junges Schwein, ‚und treibt 
man ihn ſehr in die Enge, oder neckt man einen zahmen 
Fuchs, ſo knurrt und kekert er auf eine ganz eigene Aut- 
ve nicht beſchreiben laͤßt. ER? 
2 » Mutentbalt ur sun 
"Man findet den. Fuchs uͤberall in Europa, „Er licht 
ı5 * 
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die Gebirge und die Waldungenoin cultivirten Gegenden, 


weil es darin: viele Maͤuſe gibt, die ein Hauptnahrungsmit⸗ 
tel fuͤr ihn find. Deßwegen zieht er auch die: Laubholzwaͤlder 
den Nadelholzwaldungen im Allgemeinen vorz vob er ſich 
gleich fehr- gern in jungen Nadelholzbeſtaͤnden aufhaͤlt, 
wenn diefe in den Laubholzrevieren liegen.-; 'Bei ' gutem 
Wetter und bei Nacht Hält ſich der Fuchs faſt immer uͤber 


der Erde, und wo möglich" in dicht gefchloffenen jungen - 


Maldungeniauf; bei ſchlechter Witterung aber liegt er ent⸗ 
weder in einem’ hohlen Baume, - oder. in einer Felfenhöhle, 
öderin einem mit mehreren Röhren und einen Keſſel ver: 
fehenen- unterivdifchen Baue, den er’ fich. entweder felbft 


gräbt, oder mit "dem Dachſe gemeinſchaftlich bewohnt. 


Die meiſten Fuchsbaue findet "man im Walde) over 
an Orten," die vormals Wald waren. Doch: habesich auch 
an Feldrainen neue Baue entfliehen ſehen. Dieſe ſind aber 
gewoͤhnlich nicht fo weitlaͤuftig als die Wald baue, und 


dienen. den. Fuͤchſen meiſtens nur fuͤr den Fall der Nothz 


daher man fie auch Nothbaue oder Fluchtrdhren 
nenut, um ſie von den Hauptbaum: zu — 
Naherung.— SMIELET 

: Die —— des Fuchſes beſteht in ganz juugen Pl: 
und ———— Hafen, Kaninchen, Maulwuͤrfen, Maͤu—⸗ 
fen; Hamſtern, Ratten, Gefluͤgel jeder Art, Froͤſchen, Fi⸗ 
ſchen, Krebſen,Kaͤfern, Schnecken, Honig, Obſt, Erd: 
beeren, Himbeeren, Heidelbeeren Weintrauben uddgl. 
Auch frißt er Aas und im groͤßten Hünger ſelbſt Menſchen⸗ 
koth. Seine Nahrung ſucht er gewoͤhnlich nur bei Nacht; 


wenn er a ift, ſieht man ihn zuweilen bei | 


ot 
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hellem: Tage im Felde mauſen, oder ‚das. Geflügel: aus 


den Gärten wegftehlen‘, um es entweder ſelbſt zu verzehren; 
oder den ungen in den Bau zu ——— ” = * — 
nicht. mit auslaufen koͤnnen. ht york 0} 
Begattnng, Vermehrung und‘ POS BR 
Die Begattungs⸗- oder Ranz zeit der Fuͤchſe fängt 
bei gelindem Wetter gewbhnlich ſchon in der zweiten Hälfte 
des Januars an, und dauert: bis Ende Februars. Zu die⸗ 
fer Zeit hört man zuweilen von den Fuͤchſen den oben erz 
wähnten heifcheren Pfauenton, und trifft ſie mehr als fonft 
am Tage im Baue au, wo meiſtens auch die Begattung 
vorfaͤllt, und zuweilen: mehrere Liebhaber bei eiuer Fuͤchſin 
ſich einfinden. Waͤhrend der Begattung Hängen: tie: Füchfe 
wie die Hunde, doch nicht fo Tange an einander: — Nach 
9 Wochen wirft oder woͤlft die Fuͤchſin &:bis-6,:  felten 
weniger oder mehr Zunge im Keffel: ihres. Baues 
Diefe find 9 bis 19-Kage-blind,: und werden in den erften 
8 bis 14 Tagen von der forgfamen Mutter nur ſelten ver- 
laſſen, weil der Vater ihr die. nörhige Nahrung :guträgt, 
Späterhin aber geht die Mutter alle Nacht wieder aus und 
fobald die Jungen fo weit herangewachſen ſind, daß fie ne= 
ben der Muttermild) auch Sleifch freffen kͤnnen, werdensfte 
von den Eltern damit ſo gut wie moͤglich verforgt. ı  Diefe 
bringen ihnen auch, wie die. Katzen, lebendige kleine Thiere 
in den Bau, um die liebe Jugend im Morden zu uͤben. 
Sobald die Jungen die: Groͤße einer halbwuͤchſigen 
Katze erlangt haben, kommen fie. zuweilen und meiſtens in 
den Morgen⸗, Mittags⸗ und Abeudſtunden vor den Bau, 
um die vom Raub zuruͤckkehrende Mutter zu empfangen, 


— 
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oder zu ſpielen, oder die Mutter bis vor die Wohnung zu 
begleiten. Wenn fie aber halbwuͤchſig geworden ſind, Inus 
fen ſie mit der Mutter auf Raub aus, und bleiben bei 
ſchoͤnem Wetter mit ihr entweder in dem nun aufgeſchoßten 
Getreide, oder in den Dickungen des Waldes fteden. — 
Sm. Herbfte trennt fich endlich die Familie ganz, und man 
fieht dann: felten mehrere Junge oder Alte und Zunge 
beifammenz; ‚obgleich das ganze Geheck vorerſt noch in 
der Nähe feines Geburtsortes fich aufhält. 

Im zweiten Jahre find die Füchfe ausgewachſen und 
zur. Fortpflanzung tüchtig. — Jung eingefangene Fuͤchſe 
laſſen ſich zähmen, fie behalten aber immer ihre angeſtammte 
Tuͤcke und thun ſelten lange gut. Auch hat man Beiſpiele, 
daß gezaͤhmte Fuͤchſinnen ſich von einem Spitzhunde bele⸗ 
gen ließen; und die davon gefallenen mn ſollen 
ſogar fruchtbar geweſen ſeyn. | 
1028 Feinde und Krankhehten. 

Außer den Hunden haben die Fuͤchſe nichts zu fürchten. 
— leiden Er oft fehr en .. ‚Die — 
— ſind: 

4) Die Kaude, mie, wen i aaſticenn u u 
viele Süchfe wegrafft. Ä 
» -2)-Die Darrſucht, wehet der Fuchs wi⸗ ein et 
let abzehrt: und gewöhnlich flirbt, und. . 

3 Die Tollfeit. Sie ift. mehrere Jahre * in 
der Gegend des Bodenſees und auch anderwaͤrts ſehr all⸗ 
gemein geweſen, und es find dadurch viele Fuͤchſe e in⸗ 

gegangem. Die Fuͤchſe laufen bei dieſer Krankheit in die 
Waldboͤrfer und beißen das zahme Vieh, ja ſelbſt die 
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Hunde. Doc ſollen von den gebiffenen. Thiereu in .ägner 
Gegend, nur werioe mütpend: geranrhen Mon: Dieſe Krank⸗ 
— nar in einer —5* en * e —* dqt⸗ 
‚heit. beſtanden haben. In neuerer Zeit hat aber die Er⸗ 
fahrung gelehrt, daß mehrere Hunde und; andere Thiexe, 
welche, von ſolchen Fuͤchſen gebiſſen worden, waxen, wigllich 
toll geworden und an der Waſſerſcheu geſtorben find. Die 
Mash brach meiſtens erſt am 28ſten Tage aus. Es iſt das 
her rathſam, die gehiſſenen Thiere ſo zu — * 
waͤren ſie nor: einem tollen Hunde verwundet worden: 
—Meérkwuͤrdige Eigenheiten" 
‚Mater dieſer Rubrik koͤnnte man ſehr Vieles rail 
5 wilf aber nur das fuͤr die Jagd Nugbare anfuͤhren. 
A) Der Fuchs haͤlt ſich faſt immer in den ſtaͤrkſten 
Dickungen auf, und läuft, wenn er ang eregt mi, ai! 
‚sem auf; daß. Lichte oder Freiee.. a 

) Weun die, Fuͤchſi in ihre Jungen im Bau — — 
Ä Her glaubt, ſo ſchleppt fie diefelben, wie; die Kate „.;dn 
einen andern Bau, oder in einen hohlen Baum, RAT" 
eine Felſenhohle zei, um ber ‚Gefahr auszuweichen. 

3) Wenn der Fuchs ſich ‚gefättigt. hat, ſo FH 
wie die Katze, noch AR, Maulaerke u. dgl. zum Ver: 
gnuͤgen. | RE Te 

4) Wenn der Fuche die Kir rung ne en 
und dabei keinen Argwohn 3 hat, Bräh er faſt je⸗ 
desmal ſeine Loſung zuruͤck. eier sagte 

5) Wenn man ohne das — — oder Laͤrm 
zu machen, einen D Ash ſel in den, Ban laͤßt, ſo laͤuftader 
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Fuchs gern heraus; macht man’ aber ‘Lärm und Gepolter, 


fo bleibt er lieber im Baue und laͤßt ſich ausgrabeh." 


6) Hat fich ein Fuchs am Laufe im Eiſen gefarigen, 


ſſpo beißt er ſich denſelben gewoͤhnlich ab, um frei zu werden, 


7) Wenn man einen Fuchs mit dem Schuß auf die 
Keulen trifft/ fo beißt er gewöhnlich nad) diefer Stelle, oder 


nah der Ruthe: Der Glaube, daß er alsdann zur Herz⸗ 
ſtaͤrkung an der Viole riechen wolle, iſt laͤcherlich· 
23) Auf Treibjagen kommt der Fuchs gewoͤhnlich zuerſt, 
Denn Er’wird fluͤchtig, ſobald er auch nur von weitem hinter 
ſich Laͤrm hoͤrt; bekommt er alsdann aber Wind’ von den 
Schuͤtzen, fo laͤuft er zwiſchen der Schuͤtzen- und der 


Treibwehr fo lange hin und her, bis er — eutweder | 


— eine oder die andere durchbrechen muß. 2% 
9) Wenn man die Stimme "eines Reiben oder ges 


— Vogels, oder Maus, oder Hafen nachahmt, fo 


läuft der Fuchs, in fo fern er ſich ficher glaubt- und alles 


umher ruhig ift, "auf diefe Töne zu, umd Fann auf diefes 


Reizen gefchoffen weiden. : Auch find mir Fälle bekannt; daß 
Fuͤchſe auf das Rehpfeifchen gekommen find. nd 


felbft einen nach Rehwildpret luͤſternen ———— habe ich 


das Blatten geſchoſſen. *7 


40 Wenn ein Fuchs von "Gurken derſohe wird, ſo 


— er felten bald zu Bau, weil er die Flucht Für fiche- 
rer haͤlt. Wenn er aber von Menſchen aufgeſchreckt wird, 
und in der Dickung einen Bau erreichen und unbemerkt 
hinein wifchen kann, fo thut er esigewöhnlich, 

5 11) Wenn ein Fuchse iſen ungeſchickt gelegt ift, fo 
faßteer den Fangbroden nicht An; ſondern entbloͤßt ge⸗ 
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wöhnlich mit dem Borderfanfeceinen Theil des Eiſens, 


um dem FJaͤger zu zeigen, daß er kluͤger fey.als.er. 
22) Endlich iſt auch dem Jaͤger das. beſonders zaͤhe 


Leben des Fuchſes merkwuͤrdig. Man kann einen Fuchs 


ſchießen, daß er auf der Stelle bleibt und kein Glied am 
Leibe regt; und doch laͤuft er zuweilen nach mehreren Mi⸗ 
nuten davon, und uͤberlaͤßt dem Jaͤger das Nachſehen — 
Schießt man daher einen Fuchs, daß er im Feuer ſi itzen 


| bleibt, fo nehme man ihn bei den Hinterläufen und | 


fhleudere ihn mit dem Hinterkopfe gegen einen Baum oder 
Stein oder ſchlage ihm init einem Pruͤgel auf den Hinter⸗ 
kopf, oder nahe vor den Augen derb auf die Schnauze. 
Kann man ſich aber in der Geſchwindigkeit weiter nicht hel⸗ 
fen, fo trete man ihm ſo lange auf den Hals, bis das Ge⸗ 
— wieder geladen und man auf jeden galt gefaßt iſt. 
Spur: 
J Die Spur des Fuchſes iſt der eines eben 6 großen 
Spighundes ſehr aͤhnlich. Im Trab ch nuͤrt er in geta⸗ 
der Linie, u nt auf ber — — eis 
Tüchn‘ die Spur meiſtens iss; PR ne Ne 
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| Nuͤttzen und — | 

Der Balg des Fuchſes iſt vom November bis Ni 
ein gutes“ Rauhwerk, und: es wird ein ſolcher Wi n⸗ 
terbalg gewöhnlich zu 4: Rthlr. verkauft.” In der uͤbri⸗ 
gen Zeit, und beſonders im Sommer, iſt'et duͤnn behaart 
und nur für den Hutmacher⸗ brauchbar. Das Fuchs⸗ 
fleiſch · wird in den cultivirten Laͤndern, mo man! ůͤberhaupt 
keine Raubthiere ißt, nicht benutzt — Das Fertt erweicht 
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Geſchwuͤre. . Der Schaden: ergibt ſich aus · der Nahrung. 
Da der Fuchs aber fehr viele: Mäufe,. Maulwuͤrfe und Hans 
fer wegſchafft, fo darf man Ir m... * — zu 
— vermindern. — 
V — — — Zr 
Neunzeb uites eEaritel 
—— —— 
> iR — Felis Lynx. —* * — 


urhırur 





Ramen. v. 
. Das Männchen ze. — * ab. Watch 
Auchfis. — 
ED UNE — 

‚Der: kuchs gehört unter. die, ee und. zur 
Baganaatsung Fels. Man serhnet ihn mit der 
—— angezeigten Einſchraͤnmtung, zur Hohen-Jagd. 

—— Geſtalbt und Farbe.— 

— ‚Luchs hat in der Geſtalt ſehr viele Aholtchteit | 
‚mit. der Katze; doch iſt er bei weitem größer ober fänker, 
denn er wiegt gewöhnlich 40 bis 60 Pfunde. Sein dicker 
Katzenkopf iſt mit einem ſcharfen Gebiß verſehen. Die Au⸗ 
gen find groß und. feurig, und die Gehoͤre oder Ohren 
‚find -oben ‚mit ſteifen ſchwarzen Haarbuͤſcheln beſetzt. Die 
Läufe find nach Verhaͤltniß länger. als bei der Katze, und 
mit. langen, aͤußerſt ſcharfen Krallen bemafinet „, Die Ru: 
‚the aber iſt zur 6 bis 7 Zoll lang und dicht, mit Haaren 
umwachſen. Die Farbe des Luchſes iſt gelbhraun, mit dun⸗ 
kelbraunen und ſchwarzen undeutlichen Ringen, und Flecken. 
Die Haare find dicht, lang, und weich, und hahen theils 
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weiße, theils ſchwarze Spitzen. Kehle und Bauch find gelbr 
lich weiß, und Die Ru the iſt ſchwarzgeringelt mit einer 
ſchwarzen Blume. Im Sommer iſt die Farbe weniger 
bunt und hat viele Aehnlichkeit mit; der des Fuchſes. Ueber⸗ 
haupt iſt die Farbe des Luchſes nach der Jahreszeit, nach 


dern Geſchlechte, und nach den Gegenden ſehr verſchieden. — 


Der Luchs iſt mit allen, fuͤr ein Raubthier noͤthigen Eigen⸗ 
ſchaften von der Natur begabt. Ob er gleich kein vorzuͤg⸗ 


licher Laͤufer iſt, a fann.:er ehe: weiter — und. ber 


— gut klettern. 


Aufenthaut. 
Den Luchs findet man nur noch in ben großen Urwal⸗ 
dungen der wenig bevoͤlkerten Laͤnder. Im groͤßten Theile 
von Deutſchland iſt er laͤngſt ausgerottet, und. nur in Boh⸗ 


men und in den rauhen gebirgigen Proviuzen der oͤſtreichi⸗ 


ſchen Monarchie, ſo wie in Polen und Rußland ꝛc. trifft man 
ihn jetzt noch an. Er liebt die einſamſten felſigen Wal⸗ 
dungen und beſucht nur zus Winterszeit, wenn er, dort Feine 
Nahrung. mehr Finyen kann, die bewohnteren ‚Gegenden. 
Bei guter Witterung ſt eckt der Luchs gewoͤhnlich in einer 
Dickung des — oder er fi onnt fi ch ‚auf Kira dicken 
Felſenhoͤhlen, allen Stollen, hohlen Bäumen oder u in 
weiten guche⸗ und Dachsbauen auf . re 


Nahrung 


Alles — ‚and Federwild, fo: wie — das ER 


Vieh, hat am Luchſe einen furchtbaren Feind, und. felbft 
der ſtaͤrkſte Hirfch ift vor ihm nicht ficher; im Falle der. Noth 
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begnuͤgt er ſich aber auch mit der Mauſejagd. Wenn er ein 
Thier rauben will, ſo ſchleicht dr ſich ſo nahe: wie moͤglich 
heran, macht dann einige unglaublich weite Spruͤnge, um 
es zu erreichen/ klammert ſich mit ſeinen ſcharfen Krallen 
auf dem Ruͤcken feſt, und beißt ihm, waͤhrend es ſich durch 
die Flucht zu retten ſucht, die Halsflechſe ab — worauf es 
verendet zu Boden ſtuͤrzt; kleinere Thiere aber. hält 
und würgt er auf der Stelle —“ Iſt das: geraubte: Thier 
ſo groß, daß er ed nicht auf Einmal: verzehren kan, ſo ver: 
ſcharrt er wo möglich die Weberbleibfel, umnſie in der Folge, 
wenn-ihm Feine frifche Beute zu Theil werden Al: wieder 
aufzuſuchen. J 

Begattung, ON An Be 

Die Ranzzeit des Luchfes: fällt in den. Januar und 
Februar. Nach 9 Wochen wirft. die Luchſin gewöhnlich 
in einer Selfenhöhle zwei bis vier Junge, 'die-10,biö 14 
Tage blind: find, und bis’ fie ſich ſelbſt ernähren Founen von 
der Mutter. verpflegt werben, Im zweiten Jahre ſind die 
| wuhfe — und zur Fortpflanzung — TORE 
| Feinde und Srantyeiten \ 
Davon iſt nichts belannt. N 


| Merkwärdige Eigenpeiten, i 

1) Er hält, wenn er gejagt wird, gern die Didungen, 
und laͤuft nicht leicht über Blößen. 2) Er baumt nur 
im größten Nothfalle, wenn er son Kunden verfolgt wird. 
3)° "Sein Bi heilt nicht gern, und 4) werner in Die Enge 
getrieben wird; — er oft Jager und N ben An: 
greifenden Theil. 
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nn, vn 
‚Die Spin des Rurchfes, gleicht. einer: — volle 
fommen, nur. ift fie ſo groß als die eineg; mittelmäßigen 
Huͤhnerhundes. Sm Schritt und Trab; find die Spuren 
faſt in gerader Linie gefchndr 4; Mg aber, wie ‚beim 
Fuchſe geſtelt. — 
N RE 31077 808) sie tal” T 
Der Winterbalg iſt ein: ſchoͤnes —— Der 
Schaden laͤßt ſich aus der Nahrung — 


PEEITER 


31 suanzistes Capttel | 
Bon ders wilden, were 
1ñ;0 2 Pslis — — — 

mn! 
Rn am e il. | 
Das Maͤnnchen heißt. Kater, * "einigen. Drten gud). 
Aue, und das Weibchen Rabe oder Käkin. . 

| un. &bafftfteetion.- TEEN 

‚Die wilde Kate gehoͤrt zu den R: — ieren unter | 
a. Hedi, — Felis — und. wird aͤberall 
zur Niedern-Jagd gerechnet. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Geftalt. ver ‚wilden. Katze iſt uur Darin. won der 
zahmen Katze verſchieden, daß erflere um ‚ein Drittheil 
größer, alſo faſt ſo ſt arxk als ein Fuchs if, und eine dick 
behaarte Run h e oder Schwanz hat. —— Die Farbe iſt im 
Altgemeinen braͤunlich grau, mit feinen, vom Ruͤcken nach 
dem Bauche ziehenden ſchwaͤrzlichen Streifen. Doch gibt es 


d 
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auch wilde Katzen, deren Grundfarbe mehr ſchmutzigblau 
als "gran HE, und andere, deren Grundfarbe ins Galblich⸗ 
graue faͤlltennAn eder Kehle hat die wilde Katze einen telblich 
weißen Fleck/ And dieſer, nebſt der dick ehaarten, ſchwarß 
geringelten flichsartigen Ruihe, ſind die Hauptkennzeichen, 
wodurch fie ſich von der zahmen Katze unterſcheiden läßt, — 
Die Natur hat die wilde Katze, wie alle Raubthiere, mit 
einem vorzuͤglich guten Gehör, Geruch and Geficht:begabt, 
und ob fie gleich in die Continuation nicht fehr ſchnell laufen 
kann, fo weiß fie doch durch Eluge Wendungen den Hun: 
ben im Walde zu entgehen, und iſt noch außerdem durd) 
ihre große Fertigkeit i im Klettern umd Springen für die min: 
dere Fluͤchtigkeit entſchaͤdigt Die Stimme der ·wilden Katze 
iſt der unferer gewöhnlichen Hauskatze ganz gleich; fie läßt 
fie aber meiftens nur in der Ranzzeit hören. 
Yufentyalt 
+ Man-findretdte wilde Hase? alenthalbeh'in Europe, 
jedoch uur feften in den gauz Falten Rändern.” Sie Licht die 
ruhigen und großen Waldungen;, und haͤlt fich bei ſchoͤuer 
Witterung in den Dickichten bei ſchlechtem Wetter aber in 
Selfenhöhlen, Fuchſs⸗ und Dathsbauen oder it hohlen wan 
men auf. 029 CHI G I 28% 
ER . 
"Die Nahrung der wilden Sage beſteht vorzuͤglich in 
füngen Reben, Bafen,' Kaninchen, Maͤuſen/ Rüsten, Name 
ſtern ze. nd allem wilder und zahmen Gefluͤgel, das ſie 
erhafchei Fanıt! Sie ſucht dieſe Thiere zu beſchleichen, und 
wenn fie fe ihnen: hinlanglich genaͤhert!hat Surchtieinige 
weite Sprünge zu erreichen. Schlägt‘ . ph f 
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verfſolgt fie gewoͤhnlich das bezielte Thier nicht weiter == 


Bet großem Hunger befucht:fle auch die Luderplaͤtze. 
Begüuttung, Vermehrung und Wachst hum. 
Die Begattungs⸗ oder Ranzzeit der wilden Katzen 

iſt der Februar, und geſchieht auf dieſelbe Art wie bei den 

zahmen Katzen;z mit welchen ſie ſich auch gern vermifchen, 
und fruchtbare ‚; fehrifcheur Baflarten erzeugen, = Neun 

Wochen nad) der Begattung wirft die Kaͤtzin, entweder in 

einent hohlen Baume, ober in einem Dachs- oder Fuchs: 

baue, ober in einer Felſeuhdhle oder ih einem alten Stol- 

Ien, 4'668 6: blinde Sunge, "dte anfänglid) bloß mit Mut⸗ 

termilch, ſpaͤterhin aber zugleieh auch mit Mäufert imd: Heiz 

nen Vögeln ꝛc. genaͤhrt, und wenn fie halbwuͤchſig find, 
von _ Mutter zum) Rauben und Klettern angeführt wer⸗ 
Sm Zweiten Sabre Find pr: rn und — 
—* tuͤchtig. 
N —— AFeindie und Krankheiten 
Außer den Hunden haben no. Beine; und von 
Sranlieiten iſt nichts bekannt. 
= Merkwuͤrdige Elgenheitem 
"he —* N a — fin auch 
hier ne ) 
N Ele vn 
Die Spur der wilden Natze it gerade: ſo gefotm: und 
in gerader Linie geſchnuͤrt, wie die der — Vnur iſt 
fie etwas — oder ſtaͤ rker. 2 
Huren und Schaden .. 
Der Winterbalg ift ein fchones Pelzwerk. Weil 
ſich aber die Haare bald abnutzen, ſo wird es nicht ſehr ges 
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fhäßt: Ein wilder Katzenbalg Enftet gewöhnlich nur Halb 
fo ‚viel als sein. uchsbalg:in Den Schaden ifk Aus der Nah⸗ 
rung erſichtlich. Man fucht;baher; Hiefe fuͤrndie J agd vor⸗ 
zuͤglich ſchaͤdlichen Thiere for viel als moͤglich zu vermindern. 
Ein und. awiengigrtes Capiatetaean 
® o ned er er 
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be » „#22 ‘ustela Bütra; 7 dm mn 
Rod SER EI BR in nalded se.a)a 
Klaptifigetion- a ea 


Die- Flußotter gehört: zu den. een — hie 
Wieſelgatt un g — Musteldr- und wird ur 
dasd — ot du del ag BDA 2. 
Due Geſtalt: EN, : Brut 
Sie — dienStauͤrke — eined 
geringen Fuchſes; ihr Körper ift aber ganzsanders;geftaltet: 
Der Kopf ift Dick und laͤuft imeing breite, mit dicken Lippen 
und einem ſcharfen Gebiß verſehene Schnauze aus. Die 
Augen ſind klein, und die Gehoͤre oder Ohren kurz und 
rund. Der kurze Hals iſt mit dem Leibe faſt gleich dick, und 
die ziemlich lange, an den Wurzel auffallend: dicke Ruthe 
laͤuft ſpitzig zu. Die Laufe find kurz, dick, ſcharf bewaff⸗ 
net, und die Zehen an den Hin terläufen find mehr als 
die den Vordierläufermis,.einer. Schwimmhaut verwach⸗ 
ſen. Das Männchen hat am Weidloche zwei Druͤſen, 
und das Weibchen hat unter der Nuß oder dem Geburts⸗; 
gliede eine Falte, die beide eine biſamartis — su 
| Ben enthalten 0° u A 
Die Farbe der wit, ift; — — läge 
zend; 
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zendz an der Kehle, dem Bauche und den Laͤufen aber grau⸗ 
lich. Die Grundhaare find: dicht, weich und graugelb; die 
laͤngern ſteifen Haare aber ſind braun und glaͤnzend. Sie 
nehmen, wie die Federn des Waſſergefluͤgels, ſo lange 
das Thier lebt kein Waſſer an, und der Balg iſt zu jeder 
Jahreszeit brauchbar; im: Winter aber freilich am beſten. — 
Die Otter kann nicht ſehr ſchnell laufen, aber: deſto beſſet 
ſchwimmen und untertauchen. Doch muß. fie nad) einigen 
Minuten wieder Luft ſchoͤpfen, wozu ſie nur die Naſe aus 
dem Waſſer reckt. Ihr Geſicht, Gehoͤr und. Geruch find 
aͤußerſt ſcharf. Sie iſt ſehr ſcheu, — aber im 
ee aufs tapferfte, 
31: Aufenthalt. 
| „Man findet in allen Gegenden von Europa — 
Da ihnen aber wegen des koſtbaren Balgs ſehr nachgeſtellt 
wird, ſo iſt ihre Anzahl in den eultivirten Ländern nicht be⸗ 
traͤchtlich. Sie halten ſich in den hohlen Ufern und Wehren 


der großen Fluͤſſe, Seen und Teiche auf, und ſteigen 


von da auch in. die kleinern Bäche, befonders wenn die 
größeren Fluͤſſe fluthig; ſind. Auch befuchen ſie zuweilen 
die nahe an den Teichen, Fluͤſſen und Baͤchen befindlichen 


hohlen Baͤume, und im Falle der Noth auch die benachbars ⸗ 


ten und Dachsbaue. 
Be Nahrung. ir 
Die, iudetier naͤhrt ſich vorzuͤglich von Fiſchen und 
Kiehfen, verzehrt aber auch Wafferratten, Mäufe, Froͤſche 
und Wafferoögel, die ihr aber nur felten zu Theil werden. 
Am Tage Liegt ſie ſtill in ihrem Baue, bei Nacht aber 


geht „Nez ber; Nahrung mad, und fiſcht gewoͤhnlich dem 


Kartig Behr, f. Jaͤger. 1. ‚16 
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Strome entgegen. Hat ſie einen Fiſch ‚gefangen, "fo trägt 
fie ihn entweder auf: eine Sandbank, oder anf einen über 
das Waffer hervorragenden Stein, oder auf das Ufer, uin 
‚ihn zu verzehren. Kleine Zifche frißt fie gewöhnlich ganz 
auf; von ‚größeren ‚aber läßt: fie- zuweilen den Kopf und 
viele Schuppen, und von bei den nn. Seil 
der — zuruͤck. ur ne 

VBegattung, Bermehrung und Woche thuim 

Im Januar und Februar iſt die Ranz zeit der Otter. 
Sie geben ſich alsdann den Begattungstrieb durch: ein lautes 
‚Pfeifen zu. verfiehen. Nah 9 Wochen wirft die Ot⸗ 
terin in einer Uferhöhle zwei bis vier, felten mehr Junge, 
die im zweiten Jahre ausgewachfen und im zweiten Jahre 
zur. Sortpflanzuug ſchon tüchtig find. — wi jung ge 
fangene Ottern laffen fich zähmen. — 
Feinde und Krankheiten 

Außer⸗ den Hunden haben — ie feine . und von 

Krankheiten iſt nichts bekannt. 
Merkwuͤrdige Eigenheiten. | 

| 1) Wenn die Otter einen zugefiornen und hier und da 
aufgeeisten Weiher befifcht, fo weiß fie die Deffnung, durch 
welche fie unter das Eis gekommen iſt, BR wieder zu 
finden, und 

2) wenn fie aus dem Pen in — in 
Seen oder in — ſteig er » — fie fi — memeie lange 
darin auf. 
Spuren: N"; 

Sa der Spur, die etwas ftärfer als die von einem 
ei ift, mr f u die ce: an den Kauf en 


im 
er ie 
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deutlich aus, und es laͤßt ſich dadurch die Otter ſehr be= 
ſtimmt erkennen. Die Spur ſetzt ſie en je De 
und zwei ſchief nebeneinander. 6 
| Ruben und Schaden. ED, 

"Der B al g der Otter iſt ein dauerhaftes ſchoͤnes Pelze 
wert und wird theuer verfauft. Ein Winterbalg i von einer 
alten Otter koſtet 4 bis 6 Rthlr.; die Sommerbaͤlge ſind 
war auch brauchbar, aber uur halb ſo gut und theuer. 
Das Fleiſch der Otter wird in katholiſchen Laͤndern, be⸗ 
ſenders zur Faſtenzeit, gut bezahlt, weil tat es alsdann 
wie das Fiſchfleiſch eſſen darf; in den Proteſtantiſchen 
Ländern aber achtet man es nicht, weil e8 thranig und 
ſchlecht ſchmeckt. — Aus den Haaren macht man feine Hüte, 
und aus denen von ber Ruthe Pinſel. | | 


„Der Schaden, ergibt fi: aus der Nahrung. Um dieſen 
abzuwenden, noch mehr. aber um ‚den loſtbaren Balg zu 
befommen, werden, bieje Thiere allenthalben ſehr verfolgt. 


3wel und mwaßzisſtes Capitel. | 
Bon der Sumpfotten, J 
— Mustela ———— — 
J Namen. .. 
De der Name S an — — — 
iſt, ſo bemerke ich hier, daß man ihn auch m nr | 
ferwiefel und Steinhund nennt. i Y 
— Claſfſification. 
Wie bei der Flußotter. 2 
16 * 


— 
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EN Settalt und Farbe. 
Die Sumpfotter iſt an Geſtalt ein Mittelding — 
der — und dem Marder: Sie iſt ungefaͤhr 18 Zoll 
lang, und die Laͤnge der Ruthe betraͤgt 10 Zoll. Der 


Kopf iſt klein; die Geydr e find rundlich; der Hals lang 


und fo dich als. der Kopf; der Leib nach hinten immer 
dickerz die Zehen an den Hinterläufen. find. durch 
Schwimmhäute mit einander verbunden, und bie Ruthe 
läuft ſpitzig zu. — Die feine Grundwolle iſt gelbbraun 
und mit harten, dunkelbraunen, glaͤnzenden Stachelhaaren 


untermiſcht. Der vordere Theil des Unterkiefers iſt weiß, 


die Gepdre fi fü nd ſchwarz/ der übrige Leib iſt dunkelbraun. 
— ESchlauheit und Schüchternpeit hat dieß Tierchen mit 
ber Otter und dem Marder gemein. FR 


Aufenthalt 
Die Sumpfotter haͤlt ſich nur in nordlichen Laͤndern 
auf und iſt in Deutſchland ſehr ſelten. Doch findet man 
deren noch mehrere in Schleſien und Pommern. Man trifft 
ſie gewoͤhnlich in den Nebenaͤrmen betraͤchtlicher Fluͤſſe an, 
wo ſie, wie die Flußotter, in den hohlen Ufern wohnt 
und zuweilen auch in benachbarten hohlen VBaumen ſich 


aufhaͤlt. ——— 
— —— 


Die Nahrung d * Sumpfotter beſteht in Fiſchen, areb— 
ſen, Froͤſchen, Waſſerkaͤfern u. dgl. Aush. raubt fie Ge 
fluͤgel und andere kleine Thiere, deren ſie ſich bemaͤchti⸗ 
gen kann. 323239 5 4 Lersiasy] 

Begattung, en und Wahsthum. 

Die Begattungs- oder Ranz zeit faͤllt in Februar, 


— — — 
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Kar? nad) 9 Wochen erfolgen‘ 3 bis 5 Zünge, die im  erfen 
Jehre ſchon ausgewachſen ſi ſind. 
Feinde und Krauthelten. — 
Davon iſt — bekannt. u 
"Spyu r. 
Wie bei der Flußotter, nur viel kleiner. 
Nutzen und Schaden. | 
Der Balg iſt ein ſchoͤnes und koſtbares Pelzwerk. — 
der Schaden if aus der Nahrung zu beurtheilen. 


rat 





"Drei und zwanzigſtes Capitel. 
dom Baummardbern 
— Mustela Martes. — 





Namen u 

Er wird auch Edel⸗ Gold— und Budmarder 

genannt. . 
| Eraffification. 5 
Wie bei der Slußotter. | ER Ben 
u 5 Seftalt und Farbe. 

Der Baummarder hat ungefähr die Groͤße oder & ta r ke 

einer halbwächfigen Kate. Der Kopf ift hinten rund und 


laaͤuft nach der Schnauze kurz kegelformig zu. Die Ge⸗ 


höre ober Ohren find kurz und rund; ber. Hals hat fait 
gleiche Diele mit dem. Kopfe und Leibe; die Läufe find 
kurz, und ſelbſt die untere Flaͤche oder Sohle iſt mit Haaren 
dicht beſetzt. ‚Eine haarige Schwimmhaut reicht bis zur 
Mitte der Zehen. Am Rande des Afters oder Weid— 
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loch e s befinden ſich zwei kleine Druͤschen, die eine.bifam; 
artig riechende Feuchtigkeit enthalten. Die Ruthe iftmit 
langen Haaren buſchartig bewachſen. — Die Farbe der 
aͤußerſt feinen Grundwolle iſt gelblich, und die dazwiſchen 
befindlichen ſteifen, glaͤnzenden, laͤngeren Haare ſi ſind caſta⸗ 


nienbraun. Die Kehle ift boftergelb, bei jungen Mardern 


der Art aber blaßgelb. | 

Der Baummarder kann zwar nicht ſehr ſchnell laufen, 
aber deſto fertiger klettern und von einem Baume zum 
andern ſpringen. Er iſt ſehr ſcheu, liſtig und raubſuͤchtig. 
Seine klaͤffende und knurrende — iſt zu be⸗ 
ſchreiben. er. 3 
j Aufenthalt. 

Der Baummarder iſt überall in Europa zu Hauſe, doch 
findet man ihn am meiſten in den noͤrdlichen Laͤndern, aber 
nirgends in großer Anzahl, weil ihm wegen des koſtbaren 
Balges zu ſehr nachgeſtellt wird. — Er haͤlt ſich am lieb⸗ 
ſten in großen einſamen Waldungen auf, und ſteckt am Tage 


entweder in hohlen Baͤumen, oder er liegt i in Raubvogel⸗ 


ho rſten und andern großen Dogelneftern. Nur der größte 
Hunger treibt ihn zuweilen in die Nachbarſchaft der Wald⸗ 
dörfer und in eh — am —— befindliche ur be= 
N Westin" er - 
. Nahrung. J 


* ww 
IPETZZTE ef 


Der Bauinmarder raubt vorzůglich kleines in wenn | 


ihn die Umftänbe begänftigen, auch größeres Geflügel, junge 
Hafen , Eichhoͤrner und Maͤuſe; doch nimmt er auch im 
groͤßten Hunger das And an. Es liebt die Kieſchen⸗ Vo⸗ 
gelbeeren und Heidelbeeren, genießt gern Eier und Honig, 


— — —— —— — — 
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und foll auch Schnedien und Käfer freſſen. — Nur bei 
Nacht. geht er auf Raub aus; bei Tage liegt er u und 
| bringt diefe Zeit mieiftens fchlafend hin. 

- Begattung, Vermehrung und Wahsthbum 

Die Ranzzeit des Baummarbers fällt in den Fe— 
bruar; bei gelinder Witterung aber vanzen bie Alten 
fhon zu Ende des Januars. Nach 9 Wochen werden die 
ungen, deren gewöhnlich 3 bis 4 find, in einem hohlen 
Baume, oder in einem alten Reiferhaufen, oder in einem 
alten großen Wogelnefte geboren, und von der Mutter 
fo lange forgfam genaͤhrt, bis fie faft halbwuͤchſig find und 
ihre Nahrung felbft fuchen koͤnnen. — Im zweiten Jahre 
find fie voͤllig ausgewachſen und zur Fortpflanzung tüchtig — 

| Feinde und Krankheiten. 

Don Krankheiten iſt weiter nichts bekannt, als daß. 
der Baummarber zuweilen raudige Stellen an dem Leibe 
befommt, welche von dem Syäger Sonigf lecken genannt 
werden, 

3 Spur. 

die & pur des Vanmmarders m. meifteng * * 

— 2* Art: 


0 2 2 "s » * 
— — '. 2 * 


mitunter aber auch ſo: 

Da die Laͤufe unten ſtark mit Haaren bewachſen find, 

ſo druͤcken fi, wie bei. dem Hafen, die Zehen und Ballen 

nicht deutlich ab, und die Spur bat, ſowohl deßwegen, als 

auch ihrer mitunter. vorfallenden Steliung nach, viele Aehn⸗ 
lichkeit mit: der Spur eines halbgewachſenen Hafen. - 
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— Nutzen und Schaden. ..ı2 1 
Der Winterbalg iſt ein ſehr ſchoͤnes dauerhaftebheip 
m und koſtet gewöhnlich doppelt fo viel als ein: Fuchs: 
balg. Der Schaden erhellet aus. der Nahrung: : : Sin der 
Vogelfchneiße werden fie durch das Megnehmen der ge: 
fangenen Vögel und Wegfreffen der Vogelbeeren nachtheilig. 


Bier und zwanzigiteg Capttel. 
Boom Steinmarder. 
— Mustela Foina. — 





| Namen, as .er 

Sn einigen Gegenden wird er- auch Haus marder ge⸗ 
nannt. 

Claſſification. 

Wie bei der Flußotter. 3 

Geſtalt und Farbe. 

Die Geſtalt des Steinmarders hat die größte — 
lichkeit mit der des vorhin beſchriebenen Baummarders; nur 
iſt er etwas geringer, und die Laͤufe ſind unten nicht 
ſo ſtark behaart. Auch iſt die — — — 
und die Kehle weiß. 

Aufenthalt. 

Der Steinmarder wird in allen Laͤndern von Europa 
gefunden. Er liebt die bewohnten Gegenden und haͤlt ſich 
gewoͤhnlich in Felſen, altem Mauerwerk, in großen Holz 
haufen und in ruhigen großen Gebaͤuden, beſonders gern 
aber in den mit Holz‘, Stroh und Heu gefuͤllten Scheunen 
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auf. — Am Tage liegt er meiſtens ſchlafend in ſeinem 
Schlupfwinkel, und nur bei Nacht geht er auf Raub aus, 
und macht eft weite Ercurſio ionen. 

Nahrung F 
Die Nahrung des Steinmarders beſteht in Gefluͤgel 
jeder Art — wovon er aber meiſtens nur den Kopf und 
Schweiß genießt — in Eiern Möufen, — Eisen, 
Ylaumen, Vogelbeeren u. dgl. 
Begattung, Vermehrung und PEESSSE IRRE: s 
Die Steinmarder ranzen gewbhnlich im Februar, ge⸗ 
ben I Wochen did, und bringen in “ihren oben an⸗ 
geführten Schlupfwinkeln 3 bis 6 Junge, die gewoͤhnlich 
14 Tage blind find uünd bis zur Halbwuͤchſi gkeit von der 
Mütter genaͤhrt werden. Im zweiten Jahre ſind ſie völlig 
Auögewachfen und zur Fortpflanzung tuͤchtig. es 
| Feinde und Krankheiten. 
Dion if mqhie bekannt. — 
& p gg ROTER DO me 
Die Spur des Steinmarders iſt gerade ſo geſtellt 
wie die des Baummaidets ; f e zeichnet. ſich abet — 


sie» 


bemerkt, weil die Läufe unten weniger behaart ſind. 
Ruttzen und Schaden. en 
Der Winterbalg iſt ſchoͤn und dauerhaft, und 
wird einem Fuchsbalge im Werthe gleich geſchaͤtzt. Der 
Schaden ergibt‘ fich aus der‘ Nahrımg, und ift gewbhnlich 
größer ald der — — dieß — Dane und 


Ratten fängt. 





250 Naturgeſchichte des Iltiß. 


Fuͤnf und iwinnigkes Capitel. 


VBom x FT ß. — 
— Mustela Putorius, — _ 
Ramem 
Der Jitiß wird in manchen Gegenden auch Rat 
oder Ilk genannt. J 
— Elafſiflcation. — 
ie bei der. Flußotter. | 
Geſtalt und Farbe 
Der Iltiß hat ſehr viele Aeh michteit n mit dem Stein⸗ 
marder— Ban iſt er etmap geringen oder ‚Meines, und 
er mit dem Steinmarder überein, nur. ſtehen die lassen, 
glänzenden, ſteifen, dunfelbraunen Stachelhaare einzelner 


zwiſchen der gelblichen Grundwolle, und es fehlt ihm die 


Abzeichnung an der Kehle. Dagegen iſt das Maul, das 
Kiun und der Rand der Gehoͤre weißlich, und von dem 
Auge. bie zu dem Ge höre laͤuft ein weißlicher Streifen. — 
Das ganze, Thier bat, ‚fo. wie. die Drüfen, am Weib 
loche und die Zofung, einen efelfüßen ſtarken Gerud), 
der, lange dem Balge eigen Bleibt. und feinen Werth ver: 
mindert, Zuweilen gibt s auch weißliche Dher-graue Iltiſſe; 
man findet fie aber ſehr ſelten. — Die Iltiſſe find eben fo 
fcheue und liſtige Thiere, ‚als die Marder; doc) Tonnen fie 
weder fo gut laufen, noch Elettern und ſpringen als dieſe. 
Ihr Ton iſt ein heiſeres Klaͤffen und Knurren. | 


— tin — 
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— Aufenthalt. | 

Den, Zltiß findet man überall in Europa. Er be⸗ 
wohnt ſowohl die Waldungen ‚und Felder, als die Staͤdte 
und Dörfer, Seine gewöhnlichen Aufenthaltsorte find 
hohle Bäume, Felſenritze, Erdhoͤhlen, verfallene Mauern, 
Holzhaufen und die mit Stroh und Heu gefüllten Scheu: 
nen u. dgl. Er liebt‘ überhaupt die bewohnten Gegenden 
und wird feltener i in tiefen Waldungen gefunden, 

Rahrung., 

Der Itiß naͤhrt ſich von Geflügel jeder, Yet und deſſen 
Eiern, von Ratten, Mäufen, Hamſtern, Schnecken, Kä- 
fern, Froͤſchen und auch von Fiſchen, wenn er ſie bekom⸗ 
men kann. Selbſt junge Haſen geht er an, und Honig 
und getrocknetes Obſt ſind Leckerbiſſen fuͤr ihn. Wenn er 
in einen Huͤhnerſtall oder in einen Taubenſchlag kommt, ſo 
wuͤrgt er gewöhnlich nur Ein Thier und ſchleppt e8 fort. Er 
ift alfo begnügfamer als der Steinmarder , welcher, wen 
er Zeit hat, viele Thiere auf Einmal umbringt and faft 
immer nur die Köpfe und den Schweiß davon genießt. 

Begattung, Vermehrung und Fortpflanzung. - 

Auch die Iltiſſe tanzen im Februar, gehen 9 Wo: 
hen di und bringen gewöhnlich 3 bis 6 Junge, die 14 
Tage blind find. Sie vollenden im zweiten Jahre ihr 
Wachsthum und find alsdanı Zur Fortpflanzung tüchtig. 

Mertwirdtige Eigenheiten. 

1) Der Iltiß kann das Geklirr und das Wesen eifer: 
ner Inſtrumente, vorzüglich der-Senfen, nicht ertragen, und 
flieht. auch. den- Lärm der Trommel. Der Jäger beuutzt da- 
her diefe Inftrumente, um den Iltiß aus ‚feinen. Schlupfe 
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winkeln zu jagen und zum Schuß zu bringen. 2) Am 

Lauf gefangene Iltiſſe beißen ſi ch, wie die Marder und 

Fuͤchſe, zuweilen den eingellemmten Lauf ab, um frei zu 

werben. 3) Der Iltiß trägt fi ch lebende Srdfche, denen er 

die Beine entzwei beißt, in feinen Winterbau, um fü te 

während des Winters zu verſpeiſen. 
Spur. 

Der Iltiß fest feine Spuren immer zwei und zwei 
etwas ſchraͤg, nebeneinander, und macht feine fo weiten 
Sprünge aldder Marder. Nur felten fet er die Spur in | 
ein Dreieck. Auch ift bie Spur nicht fo groß und met rund, 
als beim Steinmarder. 

| Nutzen und Schaden. 

Der Winterbalg iſt ein ſchoͤnes und dauerhaftes 
Pelzwerk. Weil aber ſein Geruch unangenehm iſt, und 
auch durchs Bereiten nicht ganz vergeht, fo wird der Iltiß⸗ 
balg nicht fehr gefchägt und gewöhnlich nur halb fo — 
als ein Fuchsbalg bezahlt. 

Der Schaden iſt aus der Nahrung zu beurtheilen. 


Sechs und swanzigftes Sapttel, 
Bom großen Wiefel. 


— Mustela Erminea. — -. 





Namen. nz 
Das große MWiefel wird von ee er 9 e t m e * n⸗ 
wieſel genannt, 
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N * Bann Claſſification. 
Wie bei der Flußotter. | 
„ Geratt and arte 


Die känge. des eplindrifchen Körpers beträgt. io bis 
12 Zolle, und bie Ruthe mißt 4 bis 5 Zolle. Kopf, 
Hals und Körper fi fi ud fat von gleicher Dicke. ‚Der, ‚Kopf 
ift breit, und die kutze Schnauze läuft ſpitzig zu. Die Ge⸗ 
höre oder Ohren fün nd. kurz, rund, und ſtehen an der 
Mitte des Kopfes. Die Läufe find kurz, und am Weid⸗ 
loche hat das Wieſel zwei biſamartig riechende Druschen. 
— Die Farbe diefes Wieſels iſt gelbbraun, mit weißer Kehle 
und Bauch, und die letzte Haͤlfte der Rut he iſt ſchwarz. 
Man findet auch in Deutfehland ganz weiße, graue und ge: 
ſcheckte Wieſeln der Art, bei welchen die letzte Hälfte der 
Ruthe iminer ſchwarz iſt. In den kalten nördlichen Ländern 
werden. fie zur Winterszeit alle ganz weiß, behalten aber 
die halb ſchwarzen Ruthen zu jeder Jahreszeit. — Dieſes 
Wieſel iſt ein ſehr munteres, fluͤchtiges und gewandtes Thier. 
Es kann vortrefflich klettern, von einem Baume zum andern 
ſpringen, durch ſehr enge Ritzen kriechen und ſehr gut 
ſchwimmen. Es laͤuft ſehr ſchnell, dreht dabei den Kopf 
nach allen Seiten, und macht auch Männden wie der 
Hafe, um fi ch umzufehen. Seine Stimme ift ein ‚pfeifendes 
Quicſen. 

Aufentpatt: 


Man findet biefe Wiefelart faſt in allen- —— von 
—* doch in den kaͤltern mehr als in den waͤrmern. Sie 
wohnen im Walde und Felde in Hoͤhlen unter der Erde, in 
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Steinhaufen,. hohlen Bäumen’ und in den ruhigen einzelnen 
Gebäuden, die fie aber meiftens nun im Winter beſuchen. 
Nebtnng.. = 
.. Ihre Nahrung befteht in, Ratten, Mäufen, Ham: 
ſtern Vogel und Eiern, die fie ie Tehr hünflic) aub zuſaufen 
oder unter das Kinn gefaßt, wegzufragen "wiffen; fie e be: 
| ſchleichen aber auch Haſen und ſelbſt Junge, Hehe, fpringen 
ihnen auf den Nacken und beißen ihnen die "Dalöftechfe ab, 
wobei dieſe Thiere gewöhnlich erbaͤrmlich föhreien und fi ch 
durch die Flucht zu vetten Fugen. — 
Begattung, Bermehrung, und. assıyum. 
‚Die Ranzze it des Wieſels faͤllt in, Februar und 
Mrz. Rach 5 Wochen wirft, die Musser in, einem. ihr 
ſicher ſcheinenden Schlupfwinkel 3 bis 6 Junge, die d Tage 
blind fin, und im erſten Seht. ſhe Ans SROMRMMAHNER 


erreichen. In, e ? 1704 J 37 ct 
— Feinde and Krankheiten. HR 
Die Hunde find ihre gefaͤhrlichſten Feinde, fe, fnnen 


ihnen aber gewdhnlich nicht viel ſchaden. Von Krankheiten 


iſt nichts belannt. BER —— 
en 

Die Wieſ ef pur ift natihrlicperweife Tehr Klein, und 
es ſtehen immer zwei abbrucke wie Bean Stip, neben 
einander. 

Kuben und Shaden. 

Der Balg des Wieſels wird nicht gefchägt, wenn er 
roth iz hingegen ſind Die ans. Norden‘ kommenden weißen 
ſogenannten Hermelinkälge: fehr theneni si Der 

Schaden vergibt: ſich aus der Nahrung und ſuͤberwiegt ge’ 


num | 
ta 
1 
| 
f 
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wöhnlih den Vortheil, den wir von diefem Thierchen 
durch Verminderung: des; Marten. uud 2. zu erwarten 
haben, Inyngensd —* 


A— — 33** er fi >» ’ 
1, u " Ze 4234 





Sieben und smanzigftes Capitel. 


Bom Eleinen Wieifel 
| — Mustela Yulgaris. — 2 





Elatfifigatton. — 
Wiesn Bei der Flußotte. 
Behntit und - Farbe ir a. 
Diefes Thierchen iſt nur 6 bis 7 Zoll lang, uud. die 
Länge der niemals ſchwarzen Ruthe beträgt nur 17%, bis 
2 301. Alles Uebrige — die mindere Größe ausgenommen 


— ſtimmt mit. der im vorigen Capitel gegebenen Beſchrei⸗ 


bung des großen Wieſels vollkommen uͤberein; doch wird 
ſein Balg, der in Norden zur Winterszeit ebenfalls weiß 
iſt, nach Vexhaͤltniß feiner Groͤße bei weitem weniger ge⸗ 
ſchaͤtzt als der Balg vom ‚großen oder Hermelinwieſel. 
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Vom Frett oder 88 
— Müstelä Füro. — 
rd BiERBipa Onikn 293 
een 
Wir Bei der Fluüßotter. 55:9 ma 
Sef,altrnnd. „8.05 B 
Das Frettchen bat falt die Größe eines Sg, nur . 


— — nn 


u re 


ſpitziger. Auch hat es 15 Rippen da der Iltiß und die 
Marder nur 14 haben. Der Kbrper iſt 14 Zoll laͤng, die 


Ruthe mißt 7 Zoll, und die Höhe betraͤgt 8 Zoll. Die. 


Anger Find kKlein und roth⸗ und die Gehdre wie bein Il⸗ 
tiß aufrecht und rund. Die Grundwolle iſt gelblich⸗ ik 
dazwiſchen ſtehenden langen Stachelhaaren die weiße Spi⸗ 
tzen haben. Es Dur aber auch braune, dien manIbt iß⸗ 
—— nennt. — Das Weibthen Bi dm "ei zn 
geringer.” en ee. in w. 
Im gezahmten Zuſtande⸗ wbriu wir es — 2 iſt 
das Frettchen ein traͤges hier, das den "größten Hell‘ ſel⸗ 


ner Lebenszeit, die 10 bis 14 Jahre dauert, mit Schlafen 


binbringt, und felten ein_Zeichen son Munterkeit bliden 
läßt. — Es ift der größte Feind der wilden Kaninchen, die 
es auch fo fehr fürchten, daß fie ſaͤmmtlich aus dem Bau 
flüchten , wenn fie das Dafeyn eines Frettchen bemerken. 

| Aufenthalt. 


Das Vaterland der Frettchen foll die Barbarei ſeyn. 
Don” 
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Bon da hat man fie nad) Spanien, Frankreich und Deutfch- 
land gebracht ,; um, fie zur Kaninchenjggd zu benutzen. Gie 


Fonnen die Kälte nicht ertragen, und.nniffen daher im Win: 


ter in mäßig erwaͤrmte Zimmer gebracht werden. Man 
hält fie paarweife in zum heil mit Heu, oder Stroh, oder 


Moos. ar. angefüllten- Kiften. oder Tounen, und gibt ihnen, 


wo viele, unterhalten: und erzogen werden: a eine beſon⸗ 
dere Kammer ein... a [ 
Nahrung. | | 

„Die eigentliche ‚and iehlingänahrung dieſer Thier⸗ 

um iſt Fleiſch. Man gewoͤhnt ſie aber im gezaͤhmten Zu⸗ 


ſtande meiſtens au Semmel in Milch geweicht, und gibt 


ihnen nur zuweilen etwas friſches Fleiſch, oder ein friſches 
Ei, auch ein lebendes Kaninchen, um ſie raubgieriger zu 
machen. Sie beißen ihrem Raube ins Genick und ſaugen 
ihm den Schweiß Aus. Lieber als alles Andere würgen 
fie Kaninchen, und die Natur fcheint ſie dazu gefchaffen zu 
haben, die übergroße Vermehrung derfelben zu verhindern. 
DBegattung, Vermehrung und Wahsthum. 

. ‚Die. Frettchen ranzen gewöhnlich ‚zweimal im Jahre, 
und die Weibchen find fo verliebt und hitzig, daß manche 
ſterben, wenn ihr Begattungstrieb nicht befriedigt wird. 
Man hält fie daher auch, immer paarweiſe. Nach 6 Wo; 


hen wirft das Weibchen — das man vorher abfondern 
und. allein in einen mit Moos, Heu und Hanren zur Hälfte 


angefüllten Kaften bringen muß — 4 bis 6 und oft noch 
mehr Junge, die 14 bis 20 Tage blind find, nad) 5 bis 6 


Wochen von der Mutter, genommen und nad) einem Bier: 


teljahre,fchon zur Jagd gebraucht, werben koͤnnen. 
Hartig Lehrb. f. Säger. I. 17 
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theils viel zu weitlaͤufig, ja ſelbſt unmöglich fenn wuͤrde, 


beide hier ausfuͤhrlich zu beſchreiben. Es gibt bekannt⸗ 


lich ſehr große and auch außerordentlich Heine Hunde, und 
bei Feier Thierart fiudet man ſo auffallend" verſchiedene 
Formen und Farben als bei den Hunden, Fuͤr den Jaͤ— 
ger find nur diejenigen Hunderacen oder Varietäten in— 
tereſſant, welche bei der Jagd benutzt werden Tonnen; ich 
will daher auch nr dieſe, amd zwar die — Racen 
davon, hier anfuͤhren. Gs ſind naͤmlich: 
Fre een 


4) Der Reithandi. Er iſt Son ‚mittlerer Grobe 


Kopf nad Schnauze find lang und dick; die Lippen “lang, 
die Naſe groß, Die Ohren oder der Behang fehr Breit 


und lang herabhängend ‚der Ruͤcken geſtreckt, die Bruſt 


breit, die Beine oder Laufe proportionirt, die Ruſtche 
lang, und nur wenig gekruͤmmt, die Haare meiſt kurz, und 
die Farbe entweder ſchwarz, oder gelblich, vder braun, ſol⸗ 


ten weiß. — Man gebraucht dieſe Hunde, um. die Faͤhr⸗— 


ten des Hochwildes, vorzuͤglich des Edel- und Schwarz: 
wildes, am Hängefeil.aufzufuchen und ſolche dem Jo 
zur Beurtheilung zu. bezeichnen. 

2) Der Schwei Fhund. Er hat gewoͤhnlich — 
falls eine mittlere Groͤße, meiſtens einen ſtarken Behang, 
eine: lange, nur wenig gekruͤmmte Ruthe, und unterſetz⸗ 
ten, wohl proportionirten Koͤrperbau. Es gibt glatte und 
rauhhaarige, und ihre Farbe iſt entweder ſchwarz mit brau⸗ 
nen Etremitaͤten, oder gelblich, oder braun, oder wolfs⸗ 
farbig. Ganz weiße, ‚oder weißbunte, ober mausfahle 
gute Scmueiphune ⸗Racen Fenne ich: ‚nicht, und die wei⸗ 

—— 





m nn un nn tn nen een 


—— ——— — 
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ßen ſind auch deßwegen nicht zu empfehlen, weil ſie das 
Wild auf ſich und den Jaͤger der fie führt ſchon in wei: 


ter Entfernung aufmerkſam machen, wenn kein Schnee liegt. 
— Man benutzt dieſe Hunde, um angeſchoſſenes Wild zu 


verfolgen, und es entweder zu ſtellen oder zu fangen. 
3) Der Sauruͤde. Sein Kopf iſt lang und ſtark, 
die Stirn iſt etwas flach, die Schnauze zugeſpitzt, der Be⸗ 
hang ſchlecht, gewoͤhnlich nur balb uͤberhaͤngend; der Leib 
etwas aufgezogen, die Laͤufe ſtark und hoch, und die haͤn⸗ 
gende Ruthe meiſt in einen halben Cirkel gebogen. *) Dieſe 
Hunde find . großen Theils pflodhanrig, Haben entiveder 
eine wolfsgraue, oder gelbliche, oder fchwarze Farbe, oder 
fie. find weiß, mit gelben, braunen oder ſchwarzen Flecken, 
und haben oft eine beträchtliche Größe, — Sie gehören zu 
den fehwerem Hunden, womit man auf dem Laufe ange: 
fchoffene Hirfche und flarfe Sauen behetzt, und‘ — im 
— geſunde Sauen fangen laͤßt. 

4 Der engliſche Hatzhund oder ——— Er 
iſt der ſtaͤrkſte, das heißt der größte und ſchwerſte unter 
allen Hunden. Kopf und Schnauze ſind dick, der Leib iſt 
geſtreckt, die Bruſt ſtark, die nur wenig gekruͤmmte Ruthe 
lang, und die Laufe find ſtark und musculoͤs. Das Haar 
ift immer furz und glatt, die Farbe. aber fehr verfchieden. 
Es gibt ganz weiße, ſchwarze, gelbliche, graue, bläuliche, 





Man ſtutzt dieſen und allen fchweren, gewoͤhnlich fchlecht 
behaͤngten Hunden meiſtenß die Ohren, ſchon In der Jugend, 
and, nimmt ſie einen halben Zoll vom Kopfe entfernt, mit 
eiuner ſcharfen Scheere — — ae er A gehdris 
abgezeichuet worden iſt. jan 


* vr 
\ 
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ſchwarz und braun geflammte, getigerte und auf mancher⸗ 


lei Art: gefledite Hunde der Art, die, "wenn fie recht ſchoͤn 
und ‘groß find, oft ſehr theuer bezahlt vwerden. — Die ge: 


fällige Bildung diefes Hundes umd fein ernfter Blick impo⸗ 
niren überhaupt fehr, und find löwenartig. Man benutzt 
diefe Hunde wie die oben befchriebenen Sauruͤden, und bei 
folennen Jagden werden fie oft nur mitgeführt, um den 


Jagdzug zu verfchonern. — Schade, daß ſich diefe Hunde 


fo fpärlich vermehren; denn die Huͤndin wird nicht r his 
sig und bringt felten mehr ald drei Zunge, 
5) Der Bullenbeißer oder Bärenbeißer. 


Diefer Hund kommt dem vorhin befchriebenen : englifchen 


Doggen an Größe faft gleich; der Kopf und ganze Körper: 
bau aber ift Fürzer und gedrängter, und erfter hat ein mop$: 
artiges Anfehen. Man findet: viele mit gefpaltenen Nafen 
und fehr Furzen Ruthen, und auch ganz ftumpf geborne, 
Die Farbe ift meiftens gelblich mit ſchwarzem Maule, oder 
ganz fchwarz. — Diefer Hund zeichnet ſich durch feine Kraft 
und Tapferfeit vor allen Hakhunden aus, und packt alles 
worauf er gehegt wird wie wäthend an. Man benußt ihn 
daher vorzüglich zur Baͤren- und Sauhatz. Ich habe einen 
ſolchen Hund gefehen, der ganz allein einem Bären viel zu 
ſchaffen machte, und fogar einen brennenden Klumpen 
Flache, worauf er geheßt wurde, wie ein Sactuch herum⸗ 
zauste. 

6) Der Blendling. Dieß iſt eine Mittelrace vom 
Sauruͤden, oder Doggen, oder Bullenbeißer und vom Wind: 
hunde. Es find daher biefe Hunde groß und flark, lang 
geſtreckt, hochlaͤufig, ſpitzkoͤpfig und haben viele Aehnlichkeit 
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wit, dem: Windhunde. Ihre Farbe iſt außerordentlich yer- 
ſchieden, und, je nachdem fie von Eltern abſtammen, ſchwarz 
weiß, gelblich, grau, wolfsferben, braun und ſchwarz ge⸗ 
Homme, getigert und gefledt. Sie find fehr. fluͤchtig und 
poden gut. Man benutzt fie daher vorzüglich zur Sauhatz 
im Freien, und nennt ſie wegen ihres ER ER 
amd Slüchtigkeit leichte Hunde | 
| 7) Der Saufinder. Die beflen Saufinder nift 
man gewohnlich unter, der, Schaͤferhund-Race an. Sie 
find meiſtens nicht ſehr gefällig. gebaut, haben lange Pflock⸗ 
haare, halb. überhängende Ohren, und eine in Cirkel gebogene 
oder qufgerollte, lang bhehaarte Ruthe. Die Farbe iſt meift 
wolfsgrau, oder ſchwarz, oder gelblich. Man gebraucht 
dieſe Hunde bloß zum Aufſuchen und Verbellen der Sauen; 
fie duͤrfen daher auch an keiner andern Wildgattung jagen. 

8) Der Parforcehund. Dieſer hat eine. mittel 
maͤßige Große, gutgebildeten Kopf, langen Behang, ge 
ſtreckten Leib, halbgekruͤmmte Ruthe und. wohl proportio⸗ 
nirte Laͤuf e. Das Haar iſt meiſtens kurz und glatt; doch 
giht es auch rauhhaͤrige. Die Farbe iſt entweder weiß, oder 
ſchwarz, gelb, braun, grau, ‚oder. auch weiß mit ſchwarzen, 
gelben. ꝛc. Flecken. — Man gebraucht dieſe Hunde, um 
Wild his zur Ermattung damit zu forciren, das heißt: 
parforce zu jagen. | 

B) Für die Niedere: -Zagh. 
8). Der — her Morfehe Hued Die 


venfehieben —— fr * — etwas mehr os 
wittelmäßig- · und · der Körperbau gefaͤllig. Der Kopf if 
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meiſtens ſtark, die Schnauze ſtumpf der Behang breit 


und laug, der Leih geſtreckt, die. Läufe wohl proportionirt 
und die ſtarke Ruthe Halb gekruͤmmt. Mon: fehlägt fie 
aber gewöhnlich zu 4 ober, zur Hälfte ab, theils. weil man 
dieß fuͤr ſchoͤn hält, und theild weil mancher Hund beim 
Suchen. die lange Ruthe an ber Spige wund.fohlägt. *) 
Die meiften Hühnerhunde find kurz und glatthaͤrig; 
es giht aber auch piele, die rauhe Pflockhaaxe, oder lange 
weiche Bockshaare und fchone Fahnen an den Ruthen ha⸗ 
ben, und gewoͤhnlich dänifche Hühnsrhunde genaunt 
werden. — Eben ſo verſchieden wie die Geſtalt, iſt auch 
die Farbe der. Hühnerhunde. Es gibt ganz weiße, 
ſchwarze, braune, gelbliche, getigerte und groß gefleckte; 
doch ſind die ganz ſchwarzen am ſeltenſten, und von jeder 
Farbe gibt's gute und ſchlechte Racen. Im Ganzen ge: 
nommen aber find die rauhhaͤrigen Huͤhnerhunde dauer⸗ 


*) Wenn man einem ganz jungen Kunde die Ruthe zum 


Theil abſchlagen will, fo iſt weiter nichts noͤthig, als dieſe 


auf einen Block zu legen, fie mit einem fcharfen Meißel 

oder Meffer abzudrüden und dann die Wunde. mit einem roth 
glühenden Eifen etwas zu brennen, um. den zu ſtarken Schweiß- 
verluſt zu verhindern. Soll aber einem ſchon erwachſenen 
Hunde die Ruthe abgefchlagen werden‘, fo muß man fie da, 
wo fie; abgenommen werdew.foll, mit einem vierfach gedreh- 
ten ‚feidegen Faden fo unterbinden, daß in der Folge der 
Faden, durch Aufziehen der gemachten Schleife, leicht weg⸗ 
gebracht werden kann. Iſt dieß geſchehen, ſo fehligt man die 
Muthe, nahe vor ber. Bandage, mit einem ſcharfen Meißel 
oder Meſſer ab, brennt die Wunde zu, und legt den Hund 
an elne Kette. Nachdem die Wunde mit einer Krufte bes 
deckt iſt, nimmt man die Bandage durch Aufziehen der 
Schleife weg, und uͤberlaͤßt das Weitere der Ratur. 


Wr ae 
— — 
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hafter, und fie ſuchen im Waſſer lieber als die glatthaͤ— 
rigen. Doch Teidet auch dieſe Regel ihre Ausnahmen. — 
Man gebraticht: den: Hühnerhund zum Auffuchen der Ha: 
fen, Faſanen, Feldhuͤhner, Wachteln, Schnepfen, Enten 
u. dgl. und fordert von ihm, daß er davor fo Lange ftehen 
bleiben ſoll, bis der Jäger das Zeichen ‚gibt einzufpringen 
und das Wild herauszujagen. Auch verlangt man von 
ihm, daß er alles gefchoffene Wild apportiren und auf den 
Ruf und pfiff⸗ ja ſelbſt nur den Winf bes Jagers — 
chen ſoll. 

10) Der Jagdhund oder Bracke oder Wild— 
bodenhund. Dieſer gleicht in Geſtalt und Farbe voll 
fommen dem, unter Nro. 8 befchriebenen Parforce: Hunde, 
nur ift’er meiftens geringer oder kleiner. — Man ge 
braucht diefe Hunde vorzüglich zum Auffuchen und Jagen 
der Hafen und Fuͤchſe, benußt fie aber auch bei der Hohen: 
Sagd, weil fie alles andere Wild ebenfalls gern jagen 
und lange anhalten, 

11) Der Windhund Kopf und Schnauze find 
lang, ſchmal und fpigig, die Stirne fehr flach, die Lippen 
kurz; die hoch ſtehenden fpigen Ohren nad) hinten gefal- 
tet amd überhäugend; der Hals did! und Furz;, der Ruͤ⸗ 
cken lang und rund, der Bauch fehr ſtark aufgezogen, die 
Ruthe lang, duͤnn, amd an der Spitze ſtark gekruͤmmt; 
die Laͤufe duͤnn und hoch, und die Pfoten klein und faſt 
rund. — Die Groͤße oder Staͤrke der Windhunde iſt 
ſehr verſchieden. Man hat ſie betraͤchtlich groß und auch 
ſo klein, daß ſie zur Jagd nicht brauchbar ſind, und nennt 
fie alsddann Wind ſpiele. Auch gibt es glatt: und rauh⸗ 
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härige Windhunde,, und in Ruͤckſicht auf Farbe finder man 
weiße, ſchwarze, braune, gelbe, graue, wolfsfärbige, geti- 
gerte und gefleckte mancherlet Art. — Man gebraucht 
diefe außerördentlich flüchtigen Hunde, um Häfen: und 
Fuͤchſe, ja felbft Nehe damit zu fangen. Von ihnen uud 


den Saurüden, oder. auch .englifchen Doggen, fallen die 


oben beſchriebenen Blendlinge. 


12) Der Dachs ſucher oder Dachs finder. Die 
fer iſt gerade fo gebildet, wie der oben beſchriebene Saus 
finder, und ſtammt oft von derſelben Mutter ab. Man 
benutzt ihn zum Aufſuchen der Daͤchſe bei Nacht, und 
fordert von ihm, daß er fleißig ſuchen und kein anderes 
Thier jagen und verbellen ſoll, als einen Dachs. 


13) Der Daͤchſel oder Dachshund. Der ge 
wöhnlich fchmale Kopf des Dachfels ift gut behangen, 
der Leib ift lang, die Ruthe etwas gekrümmt, und Die 
Kaufe find -fehr Furz und oft zum Erftaunen fchief. Das 
Haar ift meiftens glatt und kurz, doch gibt es auch rauh— 
harige Dächfel, die aber gewöhnlich nicht fo kurzbeinig 
und ſchief ſind, als die glatthärigen. Die Farbe ift mei: 
ftens ſchwarz, mit braunen oder gelben Extremitäten; man 
findet aber auch gelbe, braune, graue, weiße md gefledfte 
Hunde der Art. — Die Dachfel werden. dazu gebraucht, 
um die Fuͤchſe, Dächfe und wilden Katzen in den Bauen 
entweder feft zu machen, daß man fie ausgraben kann, 
oder fie aus den Bauen zu treiben, um fie in Netzen zu 
fangen, oder zu ſchießen. Auch benutzt man diefe Hunde 


in vielen Gegenden zugleich ala Jagdhunde über der 
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Erde, ‚weil fie fehr gerg am Wilde Ta In a, ger 
wöhnlich. aber nicht lange. anhalten. 

Bon der Abrichtung und dem beſondern — all 
dieſer Hunde wird im funften Haupttheile das 
an vorgetragen werden. > 7 3.7 Cola 


Anfenthalt. 

Die Hunde find gern in Geſellſchaft der Menſchen 
und lieben eine gemaͤßigte Waͤrme. Große Kaͤlte und 
Hitze find ihnen unbehaglich und. ſelbſt nachtheilig. Friebd⸗ 
liche Hunde kann man frei herumlaufen laſſen und, weun 
ſie ſonſt nicht belaͤſtigen, im Zimmer dulden, ohne ihnen 
jedoch. das der. Geſundheit nachtheilige Liegen unterm Dfen 
zu geſtatten; beißige und fonft unartige Hunde hingegen 
verweist man an die Kette, und macht ihnen eine reinliche 
und zugleich warme Huͤtte. 


‚Sat man aber fehr- viele Hunde. zu — ſo 
bereitet man ihnen einen. .befondern fogenaunten Hunde 
zwinger, worin jebe Art von Hunden ihre Abtheilung 


hat, und, eutweder frei darin herumläuft, oder, wenn es 


Hatzhunde find, in Heinen Huͤttchen einzeln angekettet wer⸗ 
ben. — Ju jedem Falle iſt aber dafür zu fergen, daß die 
Hunde ein trockenes und veinliches Lager haben und, abwech⸗ 
ſelnd in der. Sonne pud im Schatten liegen koͤnnen. Mon 
bringt daher in dem, mit einer Mauer oder. Bretterwand 
umgebenen,. hinlänglich geräumigen Zwinger hedeckte Scho— 
pfen, „mit Darin befindlichen etwas erhoͤheten bretternen ka⸗ 
gerpritſchen an, und. richtet, dieſe Schopfen fo ein, daß fie 
im Winter bei heftiger Kälge ganz zugemacht werden konnen. 


— — 
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— Auch: muß für die krauken Hunde eine. heizbare Kam⸗ 
mer eingerichtet werben, und es muͤſſen mehrere leinere 
Ställe da ſeyn, um hitzig e Hündinnen hinein zu ſper— 
ven, oder ſolche, Die bald werfen wollen, oder, ſchon 
geworfen haben, hinein zu bringen. Außerdem muß der 
offene Zwinger mit Schatten gebenden Bäumen beſetzt und 
mit ‚einem Springbrunnen oder einem fließenden Waſſer 
verſehen feyn, damit die Hunde, ‚wenn fie wollen, ſich ab⸗ 
fühlen und faufen Fonnen. — Auch muß nahe am Zwin⸗ 
ger eine mit Waſſer verfehene Küche zum Suppenberei- 
ten, und eine Wohnung für den Ruͤdemeiſter angelegt 
werden, | 

NA Tv rung. 

Am liebſten frißt der Hund Fleiſch, und ſelbſt ſolches, 

das ſchon faul iſt; doch verſchmaͤhen viele Hunde das Fleiſch 
von Raubthieren und mehreren Vogelarten ganz. Da aber 
die Fleiſchfuͤtterung ſehr koſtbar iſt, ſo gewoͤhnt man die 
Hunde leicht an faſt alle Speiſen die der Menſch genießt, 
und gibt ihnen davon, was in der Haushaltung uͤbrig bleibt 
und nicht beſſer benutzt werden kaun. Reicht dieß nicht hiu, 
ſo ſetzt man noch ſo viel gut ausgebackenes Brod zu, 
als nach der Groͤße des Hundes nörhig iſt, uud ſorgt dafür, 
daß der Bund immer reiht, au täglich wenigltens zwei⸗ 
oe nn fo * man — halb en u 
halb Gerfte, oder. ein ähnliches gutes Brod baden, 
und macht ihnen: davon eine Suppeʒ. wozu man eine ge⸗ 
hoͤrig geſalzene Brühe nimmt, worin zerfchlagene Schafs⸗ 
füße „ oder. allerlei vorher. gepeinigte Daͤrme vom Schlacht⸗ 
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vieh, oder’ frifches oder. geduͤrrtes Fallfleifch (Kern) von 
nicht an Seuchen frepivten Thieren gekocht worden. 
Bei dieſer Fütterung, welche alle 24 Stunden zwei: 
mal in- angemeffenen Portionen gereicht "wird, und wobei 
auch jedesmal friſches Waſſer gegeben werden muß, bleiben 
die Hunde geſund und kraͤftig. Gibt man ihnen aber ſchlech— 
tere Koſt, oder immer bloß trockenes Brod und Waſſer, ſo 


werden ſie krank, und man buͤßt oft in kurzer Zeit viele 


Hunde ein, die man ſobald wieder zu erſetzen im 
Stande iſt. 
| Noch muß id) bemerken, daß die Hunde zuweilen et: 


was Gras, vorzüglid Queckengras, und im Winter 


Stroh- md Heuhalmen freffen. Die thun fie aber 
“nicht aus Freßluft, fondern um dadurch ein Erbrechen zu 
bewirken, umd dasjenige aus dem Magen zu fchaffen, mo: 
von fie incommodirt werden. Auch freffen einige Hunde bei 
Beranderung des Wetters zuweilen Grad. 
Begattung, Vermehrung und Wachsthum. 
Obgleich die Begattungs- oder Laufzeit der Huͤn— 
dinnen gewoͤhnlich in das Fruͤhjahr faͤllt, ſo ſieht man doch 
zuweilen Huͤndinnen auch im Sommer und Herbſte laͤufig 
oder hisig werden. Gewöhnlich gefchieht dieß, wenn der 
Begattungstrieb im Fruͤhjahre nicht befriedigt worden ifl. 
Hat man die Hindin aber im Fruͤhjahre belegen und 
Junge fängen laſſen, ſo wird fie felten in dem Sommer 
und Herbfte deffelben Jahres noch einmal hitzig. — Läuft 
die Huͤndin frei herum,--fo wird man durch die. verliebten 
männlichen Hunde, welche die Hündin caveffiren, darauf 
aufmerkſam gemacht, daß fie hitzig fey. Kann aber Fein 


mt: 


Tinte | 


alt 
en j 


— — — 
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Hund zur. Hlindin Fommen, fo bemerkt man den Begat- 


tungstrieb daran, daß fie unruhiger als fonftift, ſich oft an 
der Nuß leckt und anf. andere. Hindinnen aufſitzt. — Ge: 
woͤhnlich dauert der Begattungstrieb 9, zuweilen auch 14 
Tage; die Huͤndin laͤßt ſich aber nicht eher, vom Hund be⸗ 
legen, bis ihr etwas Schweiß oder Blut aus der Nuß 
fließt. Man hat alſo auch nicht noͤthig, den zur Begattung 
beſtimmten Hund ihr fruͤher beizugeſellen, bis man dieſes 
Zeichen bemerkt; man maß jedoch, um die Race rein zu 
behalten, alle uͤbrigen Hunde ſchon fruͤher entfernen, weil 
der Blutfluß oft unvermuthet fruͤh eintritt, und, ſobald ein 


anderer Hund mit der Huͤndin gehangen hat, die Sache 


fuͤr dießmal total verdorben iſt. — Den zur Begattung ge⸗ 
waͤhlten Hund, der wenigſtens ein Jahr zuruͤckgelegt haben 
muß, aber doch auch nicht ſehr alt ſeyn darf, laͤßt man 
einen oder einige Tage bei der Huͤndin, und haͤlt dieſe 
nachher auch noch 6 bis 8 Tage en big die Hiße 
vorüber iſt. 

Nach I Wochen, — 7 bie . Snbin 3 3 is 8, felten. 
weniger, zuweilen aber bi8-15 Zunge, die 9 bis 14 Tage 
blind find und von der- Mutter forgfältig. gepflegt und bes 
ſchuͤtzt, ja fogar von ihr am Halfe weggetragen werben, 
wenn fie den ... nicht mehr Br ficher ‚oder bes 
viele Sunge — muß, eo läßt man Be vice gern mehr 
als 4, und wirft die übrigen ins Waſſer. Möchte man 
aber en noch an mehr — — die Mutter 


den, fondern man muß in a Sale auch Bis anne ( 
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bald wie möglich. an Milch and Semmel gewöhnen; um die 
Mütter zu erleichtern. Sollen hingegen mehr Junge erhal: 
tert werden, als die Huͤndin, ihrer Conſtitution nad), bei 
Aller Unterſtuͤtzung zu ſaͤugen im Stande tft; ſo muͤſſen dieſe 
durch Hundeammen geſaͤugt werden. Man wählt dazu 


geſunde friſchmilchende Huͤndinnen, und ſchiebt ihnen die 


mit Branntwein gewaſchenen Jungen in: einem‘ dunklen 
Stalle unter. Die Amme haͤlt Te unter dieſen Umſtaͤnden 
für ihre eigenen Kinder, nd erfüllt bei ihnen alle Mutter: 
pflichten. — Laͤtiger als 8 bis 9 Wochen brauchen die fun: 
gen Hunde che zu ſaͤugen, und man gewoͤhnt fie auch ſchon 
früher mitunter au Milch und Semmel, ſpaͤterhin Ar Milch 
und Brod und endlich am das Futter der Alten Hunde. — 
Nach Ablauf eines Jahres Find Die Hunde zwar ſchon aus⸗ 
gewachſen, ſie ſormiren ſich aberierft int zweiten She vol⸗ 
— in Rt: der Die und Stärke. 
Kranfkheflten. 
Die Hunde uͤberhaupt ſind vielen Krankheiten niege 


ſetzt, beſonders wenn fie ſchlecht, oder zu guk genaͤhrt 


werden, ein feuchtes unreines Lager haben und nicht immer 
mit friſchem reinem Waſſer serforgt werden. Die' Jagd: 
hunde insbefondere aber haben von Krankheiten noch mehr 
zu Teiden, weil fie ſich mehr als andere Hunde Anftrengeit, 
bei großer Hitze und Froſt, und ſelbſt zuweilen in kaͤlteſten 
Waſſer anhaltend arbeiten, und oft mit ſolchen Thieren kaͤm⸗ 
pfen muͤſfen⸗ von — ihnen en .. 
werden. | j? 


unbe Trank werdenden — viel — 8* muß, 


" 
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fo will ich hier die. gewoͤhnlichſten Krankheiten der Hunde, 
and Diejenigen Mittel dagegen anführen, bie, wenn'man 
fie zeitig genug a wo. —* — doch 
ſehr oft helfen. R)' 

UDie Wuth, Elke: oder N 
Diefe Fürchterliche Krankheit entſteht meiſtens, entweder 
durch große Kälte und Hitze, oder auch "Durch: fehnellen 
Wechſel beiver außerordentlichen Kemperatuven, und zu: 
weilen feldft durch das iii ber. —— des Be⸗ 
gattungstriebes 

Man che zwei Arten: von Ba: ndmtich 
4) die hitzige und 2) die ſtille Wuth. Beide find. in 
ihren Folgen gleich. traurig, deun fie pflanzen ſich bei Men⸗ 
fehen und: allen Thieren durch den Biß, ja ſelbſt durch den 
Geifer, wenn: er. die bloße Haut berährt und nicht angen- 
blicklich abgewaſchen wird, und, wie Einige behaupten wol⸗ 
fen, ſogar durch den Hauch des tollen’ Hundes fort, und 
kommen gewöhnlich am neunten Tage nach der Anſteckung, 
zuweilen aber auch ſpaͤrer, zum Ausbruche. — Bor dem Aus⸗ 
bruche der Wuth bemerkt man an dem Hunde auffallende 
Traurigfeit,; verlorne Freßluſt, Auffahren im Schlafe, un⸗ 
gewöhnliche Schuͤchternheit, truͤbe Augen, auch wohl ſchie⸗ 
Ienben an POUR; warme‘ er — 


* ef, * —— zieſes Ale: den — an Ge⸗ 

genſtandes, habe ich den ehr geſchickten, und durch dag erfun- 

dene. Mittel wider die Schafraude ruͤhmlichſt befannten 
Hofthierarzt Herrn Dr Walz in Stuttgart conſultirt, 
und ih wüßte dem Jaͤgerpublicum keinen vollguͤltigeren Buͤr— 
gen fuͤr die Nuͤtzlichkeit der hiet mitgetheilten —— zu 
ſtellen. 
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gegen feinen Herrn, heiſeres oder ganz verlorenes Bellen 
1. dgl. Vor dent Ausbruche der. hitzigen Muth aber bes 
merft man noch außerdem etwas Bosheit, Schnappen nad) 
Fliegen und Schmetterlingen ‚ Freundlichthun: gegen andere 
Hunde uud. plößliches Anfallen derfelben, und trotziges Bez 
tragen.gegen feinen Herrn.) — In der zweiten Periode 


dieſer Krankheit wird der Hund ſehr unruhig und ſchuͤch⸗ 


tern, fein Blick wird ſtarr und wild, die Zunge entzuͤndet 
ſich, das. Maul geifert, der Kranke haͤngt den etwas ge⸗ 
ſchwollenen Kopf zur Erde, knurrt, aber bellt nicht, verab⸗ 
ſcheut meiſtens das Waſſer, ob er gleich Durſt zu haben 
ſcheint, ſchleicht mit haͤngender Ruthe traurig umher, 
ſcheint nicht: zu hoͤren und kennt feinen Herrn nicht mehr: 
Die dritte Periode, oder der wirkliche Ausbruch der Wuth 
— der oft. unglaublich ſchnell, und zuweilen ſchon an dem: 
felben Tage auf die erfte Periode folge — bezeichnet ſich bei 
jeder Art auf verfchiedene Weiſe. Bei der hitzi gen Wuth 
iſt das Auge gluͤhend wild, der Rachen offen und voll Gei- 
fer, die Zunge aus dem Halſe haͤngend und blaͤulich, und 
die Ruthe zwiſchen die Hinterlaͤufe gezogen. Im Freien 
laͤuft der Hund langſam und unregelmäßig: trabend, fo 
lange es ſeyn kann, gerade aus, faͤllt alles an was ihm in 
den Weg kommt, und endigt gewoͤhnlich nach neun Tagen 
ſein Leben unter fuͤrchterlichen Convulſionen. Einem mit 
der — u ne Hunde ſchaͤumt das Maul 

BR eben: 


*) Zunge Hunde laufen. ‘den Schmetterlingen aus. Muthwillen 
gern nach; wenn aber alte Hunde dieß thun und mit ſtie⸗ 
rem Blicke die Fliegen verfolgen ‚ ſo muß man auf ſie Ach⸗ 
tung geben. 





Naturgeſchichte des Hundes. 273 
ebenfalls, die Augen ſind aber truͤbe und gebrochen, und die 


Zunge iſt blau; er taumelt anfangs, ſchnappt ohne zu. beia 
‚Ben um ſich, lauft dann weuiger eilfertig, und oft neben 


dem Wege, taumelt vor ſich hin, und beiße nur was ihm 
gerade — ſtirbt — aber ſpaͤter als den neun⸗ 
ten Tag. 

‚Einen: — bei — man die — enwahn 
ten er ſten Anzeigen der Wuth bemerkt, oder der von 
einem-wahrfcheinlich; tollen Hunde gebiſſen worden iſt, legt 
man in einen verſchloſſenen Stall an eine Hette, kommt 
ihm nie ſo nah, daß er Einen beißen koͤnnte, gibt ihm taͤg⸗ 


lich dreimal, — 2. bis 4 Gran pulveriſirte Belladonna- 


blätter unter das Freſſen gemiſcht, und wartet 
ab, ob..der Hund. wirklich. toll wird und /an der Kette todt 
geſchoſſen werden muß, oder ob er geneſet und ‚nach neun 
Wochen wieder freigelaſſen werden kaun. — Mittel anzu: 
wenden, wobei man einen ſolchen gefährlichen. Hund. anfaſ⸗ 
fen. muß, rathe ich nicht, denn der vortrefflichſte Hund 
kommt gegen ein Menfchenleben doch in Feine Betrachtung. 
Ich empfehle daher, jeden Hund, woran ſich faſt untruͤg— 
lihe Kennzeichen der Wuth Außern,. oder der: von einem 
ohne.allen Zweifel tollen Hunde gebiffen worden ift, 
auf der Stelle todi zu fchießen. Sollte man aber einen 
muthmaßlich tollen: Hund, Der. einen, Menſchen ges 
biffen bat, auf eine nicht gefahrliche-Art anbinden oder 
einfperren . koͤnnen, fo, thue man dieß. Der; gebiffene 
Menſch wird ſich nachher eher wegen der Folgezeit beruhi⸗ 


gen, wenn er ficht, daß der Hund wirklich nicht toll war. 


— Doc): beobachte man beim; au bie Kette Legen eines 
Hartig, Lehrb. f. Jaͤger. I. | 18 
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nur vieerdaͤch tigen Hundes ſchon alle mögliche Vorſicht, 
um nicht gebiſſen zu werden: — Am ſicherſten iſt man, 
wenn man wo moͤglich ſteife Stiefeln und ſtarke lederne 
Handſchuhe anzieht, und einen weiten Reitmantel um⸗ 
haͤngt, und überhaupt: lieber zu viel als zu wenig Vorſicht 
gebraucht. — Noch muß ich empfehlen, jedem verdaͤchti⸗ 
gen Hunde, ſo viel man Fatin, aus dem’ Wege:izu: gehen, 
und, inſofern man Zeichen der Wuth an einem Hunde 
im: Zimmer benierkt, denſelben nicht hinaus ins Freie zu 
jagen, fondern'-ale Menſchen alsbald aus dem gimmer zu 
eutfernen und den Hund in demſelben einzufperren, bis er 
darin, durch dien nur wenig gebffnete — — 
werden kann. MITTEN 

Jin einigen Laͤndern glaubte man’ vormals dem dol⸗ 
werden der Hunde vorbeugen zu Annen, indem man jeden 
Hunde die unter der Zunge befiudliche Sehne, den fogenann: 
ten Tollwurm, nehmen ließ. Der Erfolg hat aber ges 
zeigt, daß dieß, wie man leicht voraus berechnen Tanit, 
nichts Hilft, und man a es — — in neueren — 
unterlaſſen. — ——— * 

2) Die —— erh oder 
der Rotz. Dieſe Krankheit, welche im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lande einheimiſch iſt und jährlich entſceht, in nördlichen 
Laͤndern aber nur periodiſch und ſeuchenartig vorkommt, 
rafft manchen braven Hund Weg, "und es ſind ihr die 
Jungen mehr ausgeſetzt, als die Alten. — Es aͤußert ſich 
dieſe fatale Krankheir durch dfteres Nieſen, Schnaͤuflen, 
Huſten und Reiz zum Erbrechen." Dabei hat der Hund 
eine trockene, ſehr warme Nafe, truͤbe Augen, iſt traurig 
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und hat nur wenig Freßluſt. Spaͤterhin, wenn durch dien? 


liche Mittel die Krankheit nicht gehoben wird, zeigt es 


ſich ob die Krankheitsmaterie einen Ausweg durch die 
Naſe nimmt; oder ſich auf innere Theile geworfen hat. 


Im erſten Salle ſtraͤubt ſich das Haar, der Kopf ſchwillt, 


die Augen entzuͤnden ſich und fangen au zu triefen und 
zu eitern; es zeige ſich ein eiterhafter Ausfluß aus der‘ 


Naſe; der Athem wird uͤbelriechend; es erfolgen Betaͤu⸗ 
bungen und Schwindel, die Freßluſt hoͤrt ganz auf, und 
der Tod iſt ündermeiolich, went: das Uebel den Höchften 
Stab erreicht. — Im ander Falle: erfolgt Entzuͤndung 
und Brand in den Verdauungswerkzeugen, Entzuͤndiing 
und Eiterung der Lungen, und Laͤhmung im Kreuze; der 
Hund zehrt ab und ſtirbt gewoͤhnlich unter heftigen Zuckun⸗ 
gen und Kraͤmpfen. Laͤßt man aber auch das Uebel dieſen 


höchſten Grad nicht erreichen und rettet dem Hunde das Le⸗ 


ben, ſo bleibt er doch lange Zeit, und meiſtens fuͤr immer, 
lahm oder ſchwach im Kreuze, verliert auch ſehr oft die 
Naſe oder den Geruch faſt ganz, und ift dann zur Jagd 
doch unbrauchbar. Ein völlig zuverlaffiges Mittel ‚gegen 
diefe verwünfchte Krankheit gibt's nicht; doch ſind durch 


nachſteheudes Mittel ſchon viele Hunde gerettet worden, 


wenn „man es gebraudte, ehe. die Krankheit 
einen hohen Grad erreicht hatte, und, welches 
eine Hauptbedingung iſt, wenn der Hund während der. ut 
in einer temperirten reinlichen Kammer gehalten, und felbſt 
noch 4 Wochen nach der Geneſung vor Ei fer Kälte 
in Acht genemmen wurde, 

Sobald man die erflen Anzeigen von bier Krankheit 

a 18 * 


ü— ⸗⸗— — — — — — 


—— 


—— DE 


) 
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bemerkt, gebe ‚man ‚ihm ein Bredhmittel, das aus 


ID 


8, Gran weißer Rießwurz und 8 Gran Bredr 


wurzel oder Ipecacuanha beſteht. Diefes Pulver miſcht 
man unter, etwas frifche Butter ,. bildet „davon. 4 bis 6 
Pillen, : und gibt, alle ‚halbe Stunde eine davon ,, bis, bins 
längliche Wirkung erfolgt iſt. Sollte, ‚biefe, aber. zu ſtark 
ſeyn, ſo Zaun. ihr durch Euſhutten einiger Aa, sol. ftis 
fchen Leinols Einhalt geſchehen *). | 

. Am andern Zage gebe man dem kranken Hunde, un 
io. — bis er wieder geſund iſt, täglich, dreimal, einen 
ſtarken Theelöffel, voll von der pulveriſirten weißen, Pins 
pinellenwu rzel. ‚Sollte aber nach „Ablauf weniger 
Tage Feine augenfeheinliche Befferung erfolgen „. fo muß, dem 





Diefes und alle folgenden Necepte find für mittelmäßig große 
ee Beiſpiel Leithunde, Schweißhunde, Huͤh⸗ 
nerhunde ec. berechnet; ſie muͤſſen daher für größere, Hunde 

etwas verstärkt, und für Kleinere oder, junge Hunde ‚verhältz 
un vermindert/ and > B. einem Dächfel: nut bie 2 Shift 
 gegebeit werben. n...: | i 
‚Pulver find — — beſſer ** ween, * 
Fluͤſſigkeiten. Man vermengt ſie mit friſcher Butter oder 
2 Honig: und formt: Pillen daraus, die’ mit Mehl beftreut wer⸗ 
— „Aum ihnen den Geſchmack zu benehmen. 
„Beim Eingeben nimmt man den kranken Hund zwiſchen 

Beine, oͤffnet ihm mit der linken Hand das Maul, 

1319 Bringt das Medicament ſo nahe wie moͤglich an den Schlund, 

ad. haͤlt dem Hunde den Kopf mit verfchloffenem Mauſle fo 

— a fange in bie Hoͤhe, bis er bei leiſem Streicheln der Gutgel 

Lgeſchluckt hat: — Auch tft noch zu bemerken, daß man nfemald 

»nıyiel fluͤſſige Arznei, oder Latwerge, oder Pillen in: Vorrath 
machen darf, und daß man dergleichen Medicamente immer 
an einem fühlen Orte verwahren muß, weil fie fonft leicht 
verderben oder unwirkſam werden. — Pulver laſſen ſich lange 
Zeit ce | Be 


— — — — — 
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Patienten ein E iterband geſetzt werden. Dieß geſchieht 
indem man ihm, vermittelſt einer ſcharfen Spicknadel, eine 
mit Baumdl beſtrichene und mit Spaniſchfliegenpulver be⸗ 
ſtreute 6 bis 8 Zoll lange Schnur, von der Dicke einer Fe⸗ 
derſpule, etwa 3 Zoll lang unter der Haut oben am Halſe 
durchſticht, und an jedem Ende diefer Schnur ein Duerhöß- 


chen befeftigt. Diefe Schnur wird in der Folge täglich} vom . 
Eiter befreir, einigemal hin und hergezogen, und fb lange 


jedesmal mit em beſtreut bis die Gite⸗ 
rung ohne das erfolge. 9: a Zu 
Während der Eur gibt man dem —— der x gemöbiilic 
nicht viel genießt, Fräftige Fleiſchbruͤhſuppen mit Weißbrod, 
oder Schleimfuppen;, oder, wenn er ſie lieber frißt,/ Sup⸗ 


pen ‚von ſuͤßer Milch und Semmel, bis die gewöhnliche 


Freßluſt ſich wieder einſtellt. — Auch wirft es, nach Er— 
fahrung des Herrn Hofthierarzts Dr. Walz in Stuttgart, 
vortrefflich, wenn man dem rotzkranken Hunde ſtark rie⸗ 
chendes Fallfleiſch oder Luderazu freſſen geben kauu. 

Bei dieſer Behandlung iſt mir ſelten ein Hund. umger 
kommen, wenn das Uebel nicht ſchon zu weit eingewurzelt 
war. Ich empfehle fie, daher jedem Jäger zur ungeſaͤnm⸗ 
ten puͤnktlichen Anwendung; wenn einer feiner Hunde mit 
diefer fatalen Krankheit befallen werben follte; fo wie es 
| f ch von ſelbſt verſteht, daß ein mit diefer ober mit fonft 
einer anſteckenden Krankheit befallener Hund‘ bon den uͤbri⸗ 
gen geftinden alsbald außer aller Communication gebracht, 
und daß alfo aud) jedem gefunden Hunde der Umgang mit 
kranken verſagt werden muß, um? die Fortpflanzug des 
Uebels zu verhindern. — Auch muß der Stall, worin eiti 
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‚mit, einer anſteckenden Krankheit | behafteter Hund gefter. 
ben iſt, aufs forgfältigfte „gereinigt, oft ausgeräuchert 


und lange geluftet werden, ehe man mit Sigherheit einen: 


gefunden Hund hineinbringen kann. _ Daß übrigens die 
Rotzkrankheit, wie, Mehrere glauben, in Tollwuth uͤber— 
‚gehe, dieß widerfpricht Herr Dr. Walz aus —— 
Erfahrung ganz. 

3) Die Raͤude. Diefe ckelhafte Krankheit. iſt aͤu⸗ 
ßerſt anſteckend. Die zu gut und ſchlecht genaͤhrten amd 
die unreinlich gehaltenen Hunde werden am meiften davon 
‚befallen. — Man umterfcheidet Taf Arten von Räude, 
nämlich 

4) die Eleine rothe Raͤnde, bei welcher kleine 
* Flecken und Bläschen auf der Haut erſcheinen, die 
dem Hund ein heffiged Jucken verurfachen. 

— Die große Raͤude, wobei eine platzweiſe Et: 
zůndung und Eiterung erfolgt. Der Hund empfindet da: 
bei ein unausftehliches Suden, und es fallen auf den in: 
flammirten Stellen die Haare aus. J 

9 Die Spedräude | Der Hund bekommt auf 
dem Rüden Runzeln und Falten in der Haut, in welchen 
man Eiter und eine ſcharfe Feuchtigkeit bemerkt. 


#4). Die gemeine Raͤude. Dieſe uͤberzieht mei 
en ‚ganzen Körper, und wenn. die einzelnen Eiterbläschen 
abgetrocknet find, fo entſteht eine trockne, ſchuppige, graue 
Kruſte ‚über: die ganze Haut. 7 
—5) Die ſchwarze Raͤude. Dieſe aͤußert, ih mi 
die vorige, nur fieht Die Schurfe ſchwaͤrzlich and, undınd 


— — — 
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verliert dev Damit. behaftete Hund Die Dante, ‚wenn das 
Uebel nicht-bald-geheilt wird. | 

Um den mit'einer oder Der andern Art von Kände befal- 
Ienen Hund zu heilen, gibt man ihm alsbald, und waͤh⸗ 
rend der Cur woͤchentlich einmal, eine Laxanz von 25 
Gran Rhabarber und 40 Gran Glauberfalz, 
mit Pflaumenmuß vermiſcht, ein. — Hat dieß gewirkt, 
ſo nimmt man 

1 Queutchen Mercur subl. und 

1 Quentchen Sal. ammoniac. 
lost es in 4 Pfund Regen⸗ oder Flußwaſſer auf, und waͤſcht 
täglich, dreimal die kranken Stellen milchwarni damit. 

Oder: 
man vermiſcht 1 Loth Schwefelleber mit 2 Pfund Waſ⸗ 
ſer und waͤſcht den Hund taglich dreimal lauwarm damit. 

Oder: 
man nimmt die gewoͤhnliche Mercur ialſalbe und reibt 
davon taͤglich zweimal auf den kranken Stellen ein. Dieß 
wirkt am kraͤftigſten und wuͤrde vorzuͤglich zu empfehlen 
ſeyn, wenn dieſe Salbe wohlfeiler waͤre. Beim Einreiben 
der Mereurialſalbe muß man ſich aber eines ledernen Lap⸗ 
pens bedienen, damit man nichts davon an die Haͤnde 
belomme. 

Wuaͤhrend der Sur — der ‚Hund. ‚vor rauher Witte⸗ 
rung, beſonders wor Kälte, geſchuͤtzt und nach dem Mas 
ſchen jedesmal entweder, mit einer wollenen Decke behaͤngt, 
oder bis zur Abtrockuung an einen warmen Ort gebracht 
werden. Auch darf man ihm waͤhrend der Eur weder Fleiſch 
noch. Fett zu freſſen geben. — Iſt der Hund enrixt, ſo 
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werden die raͤudig geweſenen Stellen taͤglich mit friſcher 


Butter eingeſchmiert, um u das N der en | 


zu befördern. : 


4) Die Braune Dabei entzuͤndet ſich der hintere 
Rachen und Schlund, und es ſchwillt auch die Zunge fehr 
auf. Der Hund athmet daher ſchmerzhaft, die Augen tie: 
ten ihm vor und find inflammirt, man bemerkt zuweilen 
auch Neigung zum Erbrechen, die Freßluft vergeht ganz, 
‚und der Tod erfolgt oft fehr bald. — In diefer Krank 
heit öffnet man dem Hunde alöbald unter der Zunge und 
an den Ohren eine Ader, gießt ihm alle Stunden einen Eß⸗ 
Iöffel warmen Weineffig mit Bienenhonig vermifcht ein, 
und läßt ihn, wenn er beſſer wird, viel faure Molke trinfen. 


5) Der Durchfall. Diefer entſteht gewöhnlich 
"durch Erfältung und kann, wenn er in Ruhr übergeht, an 
ſteckend werden. — Zur Heilung diefes Uebels gibt man dem 
Patienten täglich zweimal: | 
8 Gran Rhabarber und | 


4 Gran Magnefia unter einander gemiſcht, und 


läßt ihm Morgens einen Mehlbrei, mit zwei Scrupel Sie 
gelerde oder eben fo viel Magnesia alba vermiſcht, freſſen. 


6) Verſtopfung. Man gebe dem Hunde, wenn 
er Hein oder ſehr jung iſt, alle-2 Stunden einen Thee 
Idffel voll Baumdl, worin eine Mefferfpige 


voll weißer Iuder aufgeldst it — gidßeren Hunz 


den aber gebe man die doppelte oder drei= und vierfache 
Portion, bis Deffnung erfolgt. Zugleid) applieirt man das 
bei Kindern gewöhnliche Seifen zaͤpfchen, und wenn 


— 
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alles dieſes nichts hilft, ſo gibt man dem Hund ein lauwar⸗ 
mes Klyſtier von Seife in Waſſer aufgelöst. 
7) Harn- oder Urinverhaltung Man sche 
dem Hund alle zwei: Stunden ein Pulver von 2 Gran 
Kampher und: 10 Grad: nen bis abgans er⸗ 
folgt. J 
8) Blutabgang durch die Naſe, den Ehhlaer oder 
den Harnweg und Maſtdarm, entſteht gewoͤhnlich durch 
zu ſtarke Erhitzung. — Wider dieſe Krankheit gibt man 
jeden Morgen eine Pille von der Groͤße einer a 
die aus folgenden Ingredienzien befteht. 
1 Scrupel Salpeter 
: 40 Gran Terra de Catechu und - - = 
8 Gran Alaun, mit Honig und etwas Mehl verfeht: 


9: Huften. Entſteht der Huften durch Fehler in der ” 


Runge, fo läßt man zwei Haͤnde voll geftoßenen Leinfamen 


mit zwei Maaß Waſſer fo lange fieden, bis aach erfolgten 


Durchfeihen beim Erfalten eine Gallerte fich bilder, und 
gibt dem: Hund Morgens und Abends einen Eßloffel Hol 
davon. » Entfteht aber der Huften wegen Fehler im Magen, 
fo gibt man dag sub N. 2 bei der Hundefeuche empfoh⸗ 
lene Brechmittel, und gießt ihm nachher alle 2 Stunden 
einen’ Eßloffel voll Trank ein, der aus Eſſig und Honig bes 
reitet ift. 

10) Würmer, "Hunde die mit Würmern geplagt 
- find, geben dieß durch dftere Wetterlaune, Beißen nach) 
dem Unterleibe, Rutſchen anf! dem Hintern‘, und zuweilen 
felbft durch Krämpfe zu erfennen: — Man unterfcheidet 
zweierlei Würmer, nämlich runde und Bhndwirmer: 


—— — ———— — — — 


— — — — — —— 
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Milch und Baumoͤl, oder im Nothfalle auch anderes Del 
ein, als man hinunter bringen, Fanıt.  Dieß. hilft, wenn 
der up PR zu vieles und. En ſtarkes Gift rbalten Hat. — 

ober gebiffen worden, ‚fo waſche man die Wunde yorf ichtig 
mit Weineſſig aus, lege ein mit Spaniſchfliegenpulver be— 
ſtreutes Heftpflaſter darauf und laſſe die Munde vor dem 
neunten Tage nicht zuheilen. Auch gebe man dem Patien⸗ 
ten nichts als dicke ſaure Milch und, etwas Brod zu freſſen. 


13) Augenkrankheiten. 
a) Entzuͤndung der Augen. — Man nehme das 
Weiße von einem friſchen Ei ldſe eine Meſſerſpitze voll 
Alaun darin auf, feuchte damit ein Leinewandbaͤuſchchen 
an, binde es auf das kranke Auge und wiederhole die 
Anfeuchtung, ſo oft das Baͤuſchchen trocken geworden 
iſt. — Zugleich gebe man dem Patienten eine gelinde 
Laxanz — vid. N. 10 — und Pine in dad u et: 
was Salpeter. | 


b) Triefende Augen. — Man gebe eine Laranz, und 
zum äußerlichen Gebrauche mifche ‚man unter 2 Loth Ro⸗ 
„senwaffer 5 ‚Tropfen Bleieſſig und lege es auf, 
wie das vorige Mittel. 


c) Felle auf den Yugen. mm Dan bereite von 
‚blauen: Dachſchieferſteinen ein recht feines Pul- 
ver und blafe;davon, durch einen Federliel, täglich ein— 
mal in daB; leidende Auge. Oder man vermiſche dieſes 
MPulbver mit Baumoͤl und beſtreiche Morgens, und Abends 
yvexmittelſt eines zarten Federchens deu Augapfel damit. 
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14) Ohrenkrankheiten. | u 
a) Harthdrigfeit. Kommt fie vom Alter Her, fo iſt fie 
unheilbar; ift fie aber durch Erfältung ꝛc. entſtanden, 
ſo gebe man dem Patienten ein Abfuͤhrungsmittel 
(vid.N. 10) und lafje ih en wo — alle Tage warn 
baden. 
b) Ohrengeſchwulſt. Man laffe eine Maaß Milch 
mit einer Hand voll halb Camillenblumen und halb Sal⸗ 
beiblaͤttern aufkochen, ruͤhre einen Eßloͤffel voll Honig 
hinein und gieße davon alle Stunden, jedoch milchwarm 
gemacht, ind Ohr. Sollte Eiterung entſtehen, fo muß 
die Munde oft mit Effig ausgewafchen werden. — Au— 
ßerdem gebe man dem Hunde alöbald, und bis er geheilt 
iſt, alle acht Tage die: unter, N. 10 befchriebene Laranz. 
ce) Der Ohrenfrebs. Manlaffe den Hund feſt halten, 
und brenne den Schaden mit, einem glühenden Eifen 
recht derb aus, ohne fih um das Schreien des Hundes 
zu bekuͤmmern. Iſt dieß gefchehen, ſo beftreiche man 
die Wunde täglid) einigemal mit ‚serlafiener frifcher But: 
ter, big die Heilung er folgt ift. — Ober, man beftreiche 
den Schaden täglich. mehrmals mit. Spießglanz 
butter, ober auch mir Mercurialſalbe. — Iſt der 
Schaden ſchon alt, ſo muß das erſte Mittel — 
werden; ſonſt aber hilft caich das andere. 

15) Nafengefhwüre, "Man: gebe dem Hunde 
die unter Nro. 10 angeführre Laranz. "Hierauf koche man 
Loffelkraut und Brunnfreffe, von jedem fo' viel, als man 
zwiſchen Bier Finger faſſen kanu, in eier Maaß Waſſer, 
miſche drei Eßloͤffel voll Honig hinzu⸗ ſeihe den Abfud durch 


—— — — — — ——— 
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und gebe dem Hunde einen Tag um den andern einen Eßlodf⸗ 
fel voll davon. Von den beim Seihen zuxuͤckgebliebenen 
Blättern aber,mache man dem Hunde einen feuchten warmen 
Aufſchlag. — : Sollte fic) das Uebel hierauf nicht verlieren, 
ſo muß der Schaden, Hanf, un, mit, ee: geaͤtt 
werden. nie. — ea rt 

16) Gefhwäre unter 6 ae Mat. er⸗ 
weiche ſie zuerſt, vermittelſt Umſchlaͤge von Mehl, Honig 
und gebratener Zwiebeln, oͤffne ſie nachher mit einer ſchar⸗ 
fen Lanzette, druͤcke den. Eiter heraus und, waſche „Die 
Wunde taͤglich einigemal. mit einem Paten € amikbens 
Degoete. —— —* 

17) Barzen. — man, — — — — un⸗ 
terhinde, ‚man; ſie mit einem ſtarken feidenen.. Faden, bis 
ſie abfallen. ‚Kant. man ſie aber auf dieſe Ark nicht, be—⸗ 
haudeln, ſo beftreicht man ſie oft mit Sp ießglang: 
butter. Man muß aber m vor es der hunp⸗ 
ableckt. —4 
48), Brandf — ee ein — — ver⸗ 
Bra EUREN. ſo befreit. man ben Ieibenben, Sa taͤg⸗ 
beim Menfchen 8 gute Dienſte teifer Dann — 
naͤmlich: ‚für. 4. fu praparirten Galmey und. für. 
4 fr. Silberklette und. rührt beides ‚mit gleich viel 
Weineſ ſig und Baumdl. zu einer klaren dicklichen Salbe, 
— die täglich dreimal. aufgelegt, wird. 

19) Verrenku ugen. Vor allen Dingen, — 
das verreukte Glied wieder eingerichtet werden. Iſt dieß— 
geſchehen, ſo muß die Geſchwuſſt durch Waſchen mit war⸗ 
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men Mein vertrieben," oder abgehalten und Her Schaden 
durch wiederhöftes Einreiben mit Seifenſpiritus oder Kam⸗ 
pherſpiritus geheilt werden: Ber Maulverrenkungen macht 
man warnte Umfchläge son Camillen, Hollunderbluͤthen 
Salbei und Majorau im Milch gekochtNund waſchtden 
Hals und die Kinnladen — mit on vor — a 
word: u 2 x 

20: Beimnbruͤch en — Kae fh) Ber 
eines! Hundes ſo Heilen, daß er als Jagdhwudim der 
Folge Dienſte Leiften Winde: ARE mianteß aber verfuchen 
ſo muß der zerbrochetien Kunochen gehdrig voteincnder her 
ruͤckt, der Lauf geſchient und fo feſt gebunden werden, daß 
die: Knochentheile nicht wieder" ausweichen "Fimnen. '. Der 
Verband wird nachher oft mie warnen Weiltoder mit 
Effig augefeuchtet, nach 14 Tagen etwas Weniges lockeret 
gemacht / und fo lauge —— w bie pi nd a Ge 
Lauf wieder treten Fatin, 7 9a 8 

231) Wunden Sind die Wunden bloß im ns 
und kaun ſie der Hund lecken, ſo iſt weiter Feine Hulfe nd: 
thig, weil fie alsdann von ſelbſt heilen. Kant der Hund 
eine dleiſchwunde aber nicht “Feilen, fo muß fie off mit 
Goulard'fcheme oder bla uem Waſſer Ausgewafchen, 
uͤberhaupt rein gehalten, und wein ſie weit von einander 
ſtehen ſollte, die Haut, vermittelft einer Schneidnadel und 
eines ſtärken ſeidenen Fadens, etwas zuſammengezogen; im 
Fall fie aber zu eng wäre, mit einer charfen“ Lhitzeete etwas 
erweitert werben: — Ber alleit Operationen der Art muß 
man aber dert Hunde vorher einen’ Beißkorb anlegen oder 
jhm das Maul 'serbinden, damit er nicht um ſich beißen 
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kann. Auch muß er feſt gehalten werden, um die erforder- 
liche, oft fehr fhmerzhafte Operation ruhig an ihm machen 
zu koͤnnen. | 

Iſt ein Hund von einem Schweine fo, gefchlagen, 
daß ihm das Gef Heide aus dent Leibe haͤ yangt, fo muß 
man eilen, es vorſichtig wieder hinein zu ſchieben, bie 
Wunde, nachdem man fie mit blauem Waffer auöges 
wafchen hat, mit der Nadel zuzubeften, auch ſie zu Ab⸗ 
haltung der Luft und Kaͤlte mit Tuͤchern zu umbinden, und 
den Beriwundeten bald möglich: nach einem warmen Zimmer 
fahren oder tragen zu laffen. Erfolgt nachher Geſchwulſt, 
fo ift diefe durch) oft erneuerte Umfchläge von Faltem Waffer 
und Effig, zu vertreiben, ‚md. die, Wunde durd) oͤfteres Aus— 
wafchen mit einem ſtarken Decoet von Camillen oder 
Wermuth zu heilen. 
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Slaffification 
Das Auerhuhn gehört unter die hühnerartigen Vögel zur 
Gattung Wa ldhuhn — Teirao — und wird zur Hohen: 
Jagd gerechnet. 
Geſtalt und Farbe. 

Der Auerhahn hat ungefähr die Größe oder Stärke 
einer Truthenne, und mißt gewöhnlid) von der © chnabel: 
fpiße bid an das Ende des Schwanzed oder Steißes, 
drei Zuß*); Die ausgebreiteten Flügel aber — von einer 
Spitze 
*) Die Längen find hier, und bei der Berhreibung der Thiere 

überhaupt, nach alt Parifer Maaß angegeben, und wenn 
von der Länge eines Vogels die Rede ift, fo iſt er inımer von 


der Schnabelfpise bie ans Ende des Schwanzes gemeffen 
worden, | 
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Spihe zur ander n — vier Fuß und das ganje Gewicht be⸗ 
traͤgt io bis 14 Pfunde. 

Der Kopf iſt ſchwarzblau; der kolbig zgeſpihie und 
ſtark gekruůmmte hor nfarbige Schnabel iſt 17), Zoll lanı 9, und 
die Naſenlocher ſind mit kleinen ſchwarzen Federn bedeckt. 
Um die braunen Augen befindet fid) eine hochrothe warzige 
Haut, und unter dem Schnabel‘ ein ziemlic) ſtarker Feder⸗ 
bart, Hals und Bruſt ſind ſchwarzblau und ſchillern gruͤn⸗ 
lich. Der Ruͤcken und die Fluͤgeldecke ſi nd dunkelbraun, 
mit feinen grauen Punkten befprikt. Auf dem Flaͤgelge⸗ 

lenke befindet ſich ein charakteriſtiſcher weißer gleck, der 
| Spiegel genannt, und die ſchwarzen Schwuugfedern ſind 
Mit Weiß eingefaßt; der Bauch iſt fchwarz mit weißen 
Federn einzeln durchſchoſſen, und alle kleineren Federn ha⸗ 
ben eine doppelte Fahne in einer gemeinſchaftlichen Spule. 
Der einen Fuß lange Schwanz oder Steiß iſt ſchwarz, mit 
mehreren feinen weißen Querbinden. - Die Beine oder 
Staͤnder find bis zum Aufange der Zehen mit braungrauen 
Federn bewachſen, und die ‚Sehen haben fteife hornartige 
feine Franzen. 

Die Henne iſt um ein Drittel kleiner oder ger inger, 
hat keinen Federbart, auch keinen ſo großen rothen Fleck 
ums Auge. Die Farbe des Oberleibes hat viele Aehulich- 
feit mit der allgemein befannten Waldfchnepfe; die Bruft 
ift rothbraun, und die Federn am Halſe und Bauche find 


*) In den mehr nördlichen Landern a erh ne Art Auer- 
huhn, das um 5 Eleiner iſt ald das unfrige. Sonſt bemerft 
man feinen Unterfhled. Man glaubt, daß es durch die Paa— 
rung des Auerwildes mit Virkwild INNE 

Hartig Lehrb. f. Jaͤger. J. 19 
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rothbraun, ſchwarz und weiß gefleckt. Die Ständer 


find gewöhnlich noch mehr befiebert, ald die des Hahnes, 
der weiße Fleck auf dem Slügelgelente aber ift weniger groß, 
und dad Gewicht beträgt nur füe eben bis neun Pfund. Das 
Auergeflügel ift außerorbeutlich ſcheu, kann nicht ſehr 
ſchuell fliegen oder fire ichen, und macht, dabei — wie alle 
huͤhnerartigen Vögel — wegen der kurzen Zlägel, ein far- 
kes Geraͤuſch. cn. 
u 4 u fe en g h 6 4 7 j u — 
Man findet dieſes Federwild zwar allerwaͤrts in Eu: 
ropa, wo große ruhige Waldungen find, doch nirgends in 
beträchtlicher Anzahl. Es liebt die ‚Gebirgägegenden, und 
entfernt fich niemals weit vom Geburts = : oder Stand 
orte, Laubholzwaͤlder ſcheint es zwar den Nadelholzwal⸗ 
dungen vorzuziehen; doch kenne ich auch Nadelholzwaldun⸗ 
gen, wo der Auerhahnenſtand vorzuͤglich gut iſt. — 


Am Tage, trifft man dieſe Vögel meiftens auf der Erde an, 


wo fie ihr Geäfe ſuchen; bei Nacht aber ſtehen fie auf 
den Baͤumen, um ſich vor den Raubthieren zu ſi ichern. 
Na h rung. 
Die Nahrung des Auergefluͤgels beſteht in Holz⸗ 
knoſpen, in allerlei Holzfamen vorzüglich. Eicheln und 
Bucheln, in Maldbeeren, Zufecten, Würmern und Amei⸗ 
ſeneiern. Zur Befoͤrderung der Verdauung verſchluckt es, 
wie alle huͤhnerartigen Vögel, kleine Kieſelſteinchen, und 
badet ſich im Sand und Staube. 
| Begattung und Vermehrung. 

Die Begatluugs⸗ oder Bal zzeit nimmt gewoͤhnlich 

in der zweiten Haͤlfte des Monats Maͤrz, oder ſobald die 


——— — — —— —— —— — — — — — —— — e— 
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Witterung im Fruͤhjahre gelind wird, ihren Anfang, und 
dauert bis zum Ausbruche des Buche nlaubes, oder bis Ende 
Aprils und Anfaug Mai's. — Alsdann perfammeln fh bie 
Auerhahnen, die bis zur Balzzeit einzeln im Walde ſich 
aufhalten, ‚alle Abeude auf gewiſſen Bal zplaͤtze n. — wor 
zu gewdhnlich ‚gegen. Morgen abhäugende,, erhohete, mit 
jungem und altem Holz vermiſcht beſtandene Orte gewaͤhlt 
werden. — und es finden ſi ch da auch die, 4 werben nen 
qus der Gegend, alle Abende unfehlbar ein, um ſich am Fünf 
tigen Morgen von den Hahnen treten zu laſſen. Hahuen 
und Hennen kommen in ber Abenddaͤmmerung ‚gewögnlich 
ſtumm geftrichen, ‚und fhwingen. ſich auf den eins 
Beine, Bäumen — 2 msiffeng in. der. Mitte berfelben. — mit 


124 


‘are? 


den Ton von ſich geben, md Eu bie. Hahnen nad) dem 
Einfchwingen eine dem Grungen eines kleinen Schwei⸗ | 
Heß: nicht, unähnlighe Stinung hören fießen, wenn fi, wie 
Reihen Waren, wonbefiheinfich m um bie #3 im, be 
grüßen,. wovon ich damals, einige auf der Erde im Gebuͤſche 
wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Iſt die Witterung am 
Abend uufreundlich und ſtuͤrmiſch, fo find die Hahnen ganz 
ſtumm, und bleiben. bis zum Morgen auf. dermfelben Afte 
ftehen, wo ſie ſich eingeſchwungen haben. gt aber 
bie Luft lau und das Merter überhaupt ſchoͤn, ſo laſſen ſie 
bald nach dem -Einf chwingen pon-Zeit zu Zeit kuap⸗ 
pende Zone hören P und balzen, auch wohl formlich, auf 
dem, Baume,, oder freichen in der Dämmerung auf die 
19 * 
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Erde, um da zu balzen. — Sobald am folgenden Mor— 
gen Weiße Streifen am dftlichen Horizonte erfcheinen, fängt 
der auf dem Baume ftehende Hahn wieder an zu knap— 


pen Diefes Kuappen, welches man auf mehrere hundert 


Schritte weit hören Fanit, folgt nach und nach ſchneller auf 
einander, und wenn e8 fo raſch aufeinander Fommt, daß 
man die Zwifchenzeit Faum mehr! unterfcheiden Tann, fo 
folgt ein Ton, der dem leiſen Wegen einer’ Senfe fehr Ahn: 
[ich ft, iid das’ Schleifen ‚genannt “wird. Mährend 
dieſem Bälzen, welches nun ber ‚Hahn von Zeit zu Zeit 
und bis zum hellen Tage’ wiederholt,’ laͤßt er die Flügel haͤn⸗ 
gen, fächert den Schwanz, ſtraͤubt die Federn, hält den 
Kopf in die Höhe, ſtolzirt auf dem gewöhnlich wagrechten 
Afte hin und her, und fcheint binnen einigen Secunden — 
fo lange naͤmlich das Schleif en dauert — ganz taub und 
blind zu ſeyn. "Ste endlich vollkommen Tag geworden, 


fü ſteht der Hahn'ab, das heißt, er ſtreicht vom. 


Baume auf die Erde, um die hier verſammelten Hennen, 
die ihn zuweilen mit einem freundlichen Kack! Kad! be: 
grüßen, zu treten. Iſt auch dieß gefchehien, fo entfernen 
fi) die Hahnen und Hennen meiftens ac) verſchiedenen 
Richtungen, um das noͤthige Geaͤſe zu ſuchen. — Bei 
ſchoͤner trockener Witterung iſt das Balzen immer ein 
Vorſpiel der Begattung; bei unfreundlichem naſſem Wetter 
aber geht die Begattung ohne alle Ceremonie vor fi de — 
Mo’ viele Hennen und wenige Hahnen ſind, tritt ein Hahn 
ſechs und mehrere Hennen; im entgegeugeſetzten Falle aber 
theilen ſich die Hennen mehr, und es entſtehen dann auch 
hartnaͤckige Kämpfe zwiſchen den Hahnen, wovon die 


— — — — — 


— — 
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jüngeren gewöhnlich. ab ——— und — am m 
* zugerichtet werden. *) 

Sobald die Begattungszeit vorbei iR, — die 
Sehnen nach) ihren gewohnten, oft einige. Stunden weit 
entfernten, Standorten zurid, und die Heunen, welche 
ſich dann ebenfalls trennen, bereiten ſich num an einſamen 
Orten, — gewöhnlich in jungen ‚Schlägen — ihre Nefter; 
Diefe find Außerft einfach, und meiftens an, oder in einem 
Strauche angebracht: Eine flache Vertiefung in. der Erde 
wird gewöhnlich mit wenigen. bürren Reifern, Grashalmien 
und Federn belegt, und es iſt dann das Neſt ſchon fertig. 
Die Henne legt nun: 5 bis 8, ſelten mehr. oder weniger, 
Eier, weldye die Größe; der Haushühnereier haben, grau= 
grün und fein er u und in vier Wochen 


” Man hat mehrere — daß Auerhahnen zur Balzzeit 
ſogar Menſchen attaquirt haben, ob fie gleich fonft in der, 
Balzzeit und uͤberhaupt ſehr ſcheu ſind. — Selbſt außer der 

Balzzeit befaͤllt ſie zuweilen eine ſolche Verruͤckktheit. — Im 
Jahre 1828 lebte in einem oberſchleſiſchen Forſte ein Auer— 
hahn, der im Herbſte alle Forſtbeamten und auch andere 
Leute, die in die Naͤhe feines Standes kamen, mit der größ- 
‘ten Wuth anfiel, und nach ihnen und den Pferden, worauf 

ſie titten, biß. - Einem Unterförfter flog oder. ftrich er fogar 

auf das Pferd, um dem verhaßten Grüntode näher zu kom— 

men. — Nach einem folhen Anfalle balzte er jedesmal, und 
war dabet fo entzuͤckt, daß er fi mit. den Händen fangen 
ließ. Wenn. der ‚Forfter in die Naͤhe feines Standes kam 
und einigemal Hans! rief, fo Fam diefer Hahn fogleic ge: 
firichen, und fing jedesmal den Kampf und das Balzen an. 
— Diele Forftbeamte und Jagdliebhaber find Zeugen diefer 
Kämpfe gewefen, und ic) befiße ein darüber aufgenommenes 
amtliches. Protokoll. Ob der Hahn jest noch lebt, weiß ich 
nicht. 
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ausgebruͤtet werden. Die braun⸗ bunten wolligen Jungen 
laufen alsbald mit der Mutter davon, werden von ihr zum 
Aufſuchen der Inſecten, Wuͤrmer Ameiſeneier und Wald⸗ 
beeren augefuͤhrt, ‚unter den Fluͤgeln gehudert, und bei je: 
der Gefahr durch einen beſonderen Ton gewarnt; worauf 
ſich die ganze. Kette augenblicklich unter das Gras: oder 
Gebuͤſch druͤckt. In wenigen: Monaten find: die Zungen 
fchou fo weit befiedert, daß fie ba umen koͤnnen, und blei⸗ 
ben bis zum Winter, zuweilen aber auch bis ins Fruͤhjahr 
beider Mutter. Die Hennen find im -erften Jahre ſchon 
vbllig ausgewachſen; die Hahnen aber ‚erreichen erſt im 


zweiten Jahre ihre völlige Stärke, und haben im erfen 


| en. meiſtens graubraune Haͤlſe und — 
Feinde. 

Wolfe, Luchſe, Fuͤchſe, wilde — Daren Wie⸗ 
ſel, wilde Schweine, und and): alle groͤßeren Raubbvogel 
rauben das junge und alte Auergefluͤgel, oder zerſtoren 
def en Eier; es würde ſich Pl Härter, 4 als. switch gefchieht, 
vermehren. Ä 

Nußen und Schaden. | 
Das Wildpret von jungen Auerhuͤhuern if zart und 
wohlſchmeckend; von alten aber zaͤhe und hart. — Wo ſich 
dieſes Federwild in bedeutender Anzahl aufhaͤlt, wird es 
durch: das Abbeißen der Endknoſpen an den Mittelſchuͤſſen 
des jungen Nadelholzes nachtheilig; in den Laubholz⸗Wal—⸗ 
dungen aber thut es feinen bemerklichen Schaden. 


I Et Far 
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Ä zweites Capitel. 
Dom Birthuhne 


— Tetrao Tetrix. — 





Slafftiftecationm 

Wie beim Auerhuhn. In einigen Ländern wind es zur 

Mittel-Jagd gerechnet. Bir 
Gefalt und Farbe. 

Der Birkhahn. ift beträchtlich geringer als der 
Auerhahn. Seine Länge beträgt felten uber zwei Fuß, 
von einer Flügelfpige zur andern aber beinahe drei Fuß, 
und Das Gewicht felten über 4 Pfund. Das Weibchen oder 


die Birfhenne ift um ein Drittheil geringer. — Der 


Schnabel des Hahn ift 1 Zoll lang, die, gekruͤmmt und 
ſchwaͤrzlich. Die Nafenlocher find mit Federn bededt. 
Die Augen find blaͤulich, und rüber denfelben befindet fich 
ein großer, warziger, hochrother Fleck, der zur Balzzeit 
vorzüglich feurig erfcheint. Der 6 Zoll lange Steiß oder 


Schwanz ift fichelfdrmig aus einander gezogen 3, und die 


Beine oder Ständer find bis auf. die gefrangten Zehen 
ſtark mit grauen und braunen Federn bewachſen. — Die 
Farbe an Kopf, Hals und Bruft iſt ſchoͤn ſchwarzblau glaͤn⸗ 
zend, und auf dem Ruͤcken ſchwarz, mit feinen braunen 
und grauen Punkten. Die ſchwarzen Schwanz⸗ und brau⸗ 
nen Schwungfedern find zum Theil weiß eingefaßt, wo— 
durch auf dem Flügeleinige weiße Binden erfcheinen; die Fe: 
dern am After und unter den Flügeln aber find ganz weiß, und 
uf dem Flaͤgelgelenke befindet fich ein charafteriftifcher wei: 
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Ber Sled, der, wie beim Auergeflügel, der Spiegel 
genannt wird. — Die Henne iſt braunroth, mit ſchwar⸗ 
zen, weißen und grauen Wellen und Punkten. Der warzige 


Fleck über dem Auge ift weniger groß und feurig, und auch 


der Steiß ift weniger gabelformig, als beim Hahne. 
Es gibt aud), wiewohl fehr felten, weißes und fehediges 
Birfwild. | 


Die außerordentliche Scheuheit und Lift haben biefe 


Bögel mit dem A wergeflügel gemein. 
Aufenthalt. 

Das Birkwild bewohnt vorzüglid) die u ruhi⸗ 
gen Waldungen in den kalten noͤrdlichen Gegenden; doch 
trifft man es auch im gemäßigten, aber niemals im war- 
men Klima an. Es liebt die mit Buſchwerk, Haide und 
hohen Bäumen vermifcht bewachfenen Waldungen, und 
zieht die Birken-Waͤlder allen übrigen vor. Selten entfernt 
es. fid) weit von feinem Geburtsorte und iſt daher 
Standwild. | | 
| Nahr un g. 

| Die Nahrung diefes Geflügels befteht in allerlei Holz. 
fnefpen, Bluͤthekaͤtzchen, Saͤmereien, Beeren, Inſecten, 


Wuͤrmern, Ameiſeneiern u. dgl, und zur Verdauung vers 


ſchluckt es, wie alle hühnerar tigen Vögel, Heine Kiefelfteine, 
Vorzuͤglich aber liebt e3 die Kuofpen und Bluͤthekaͤtzchen der 
Birke, die Wachholderbeeren, die Heidelbeeren, und ſelbſt die 
ganz jungen Kiefernzaͤpfchen. 
Begattung und Vermehrung ic _ 
Die Begattungs- oder Balzzeit des Birkwil 
des fällt in den Monat April und Mai, und fängt folg- 
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lich an, wenn die Auerhahnenbalz beinahe oder wirk⸗ 
lich geendigt if. Die Hahnen und Hennen verſammeln ſich 
alsdaun, wie das Auergefluͤgel, an beſonderen Orten 
im Walde und waͤhlen gewoͤhnlich erhabene, gegen Morgen 
gekehrte, mit wenigem Buſchwerk und einzelnen Baͤumen 
bewachſene Haide-Gegenden zu ihren Balzplaͤtzen. Mit 
anbrechendem Tage beginnt hier das Balzen und Kaͤm— 
pfen der Hahnen, wobei ſie, wie die Haushahnen, die 
Federn ſtreupen, die Fluͤgel haͤngen laſſen, den Steiß 
faͤchern, ſeltſame Sprünge macheun und verſchiedene unnach: 
ahmliche Töne hervorbringen. Diefes Spielen und Kaͤm— 
pfen, theild auf Bäumen, meiſtens auf der Erde, dauert 
fo lange, bis die fchwächeren jungen Habnen flüchtig wer: 
den, oder die auf dem Balzorte hin und ber ftreichen: 
den verliebten Hennen diefem Worfpiele ein Ende machen, 
und die fiegreichen Hahnen zum Genuß des Minnefolds ein- 
faden. Iſt dieß vorüber, fo ſchwingen fid die Hal: 
nen und Hennen gewoͤhnlich auf den benachbarten Baͤumen 
ein, um auszuruhen, und vertheilen ſich nachher im Walde, 
um Geaͤs zu ſuchen. Auf dieſelbe Art wird 4 bis 6 Wo⸗ 
chen lang alle Morgen das Balzen fortgefeßt; doc) find 
die Hahnen nur bei fchonem Wetter laut. — Iſt die 
Balzzeit vorüber, fo fireichen die Hahnen einzeln nad) 
ihren Standorten zuruͤck, und die befruchteten Hennen 
trennen ſich nun ebenfalls, um an einfamen ſichern Orten 
ihre Neſter zu bereiten. Dieſe find eben fo kunſtlos, wie 
die des Auergefluͤgels. Die Henne wählt dazu einen 
Heinen Bufch, fragt darunter eine flache Vertiefung in Die 
Erde, belegt diefelbe mit duͤrren Reiſern, Gras und Fe: 
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dern, und legt nun nach und nach ihre 8 bis 12, ſelten 
mehr, Eier hinein. Dieſe haben die Groͤße der kleinſten 
Haushuͤhner-⸗Eier, find ſchmutzig gruͤngelb mit braunen 
Punkten, und werden in 3 Wochen ausgebruͤtet. — Die 
gelbröthlichen Jungen laufen alsbald. mit der Mutter davon, 
werden ‚von ihr gehudert, zum Suchen der Nahrung auge: 
führt, und bei Gefahr zum Verftedien oder Druͤcken unter 
das Gebüfch oder Gras gemahnt, — . Bis zum Winter 
find die jungen Hennen ausgewachfen,. die. Hahnen aber be 
Fommen ihre völlige Stärke: und: das oben :befchriebene 
ganz dunkle Gefteder erft im andern Sabre, und fehen im 
erften, wie die jungen Auerhahnen,/ am — und Baden 
mehr graubraun aus. Ä Ä 
Feinde --- 
Wie beim Auergeflügel. 
| Nutzen und. Schaden. E 

Junges Birkwild iſt zart. und wohlſchmeckend; ai 
Vögel find weniger gut, und muͤſen durch Eſſigbeize erſt ge⸗ 
nießbar gemacht werden. — Der Schaden verdient Feiner 
Erwähnung. | - 


„AID rithtes. Kapitel. 
Boom Aefelhbubne 


— Wetrao Bonasia. — 


Claffiftcatton. 
Das Hafelhuhn gehört unter bie huͤhnerartigen Vogel 
und zur Gattung Waldhuhn — Teirao. — Es wird 
gewöhnlich zur Nie dern-Jagd gerechnet. 


— —— — — — — 


— — — — — 
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Geſtalt und Farbe. 

Die Laͤnge des Haſelhuhns betraͤgt 14 bis 15 Zoll, 

die Breite, von einer Fluͤgelſpitze zur andern, etwas uͤber 24 
Zoll, und das Gewicht ſelten uͤber zwei Pfund. Dieſe Voͤ⸗ 
gel ſind alſo etwas groͤßer oder ſtaͤrker als. die bekannten 
Feldhuͤhner oder Rebhuͤhner, von welchen fie aud) in der Bil- 
dung viele Aehnlichkeit haben. Der kurze, nur wenig gekruͤmmte 
Schnabel des Hahns ift ſchwarz ‚ und über das Auge zieht 
ein warziger hochrother Streifen. Der Schwanz oder Steiß 
iſt 47/, Zoll lang, und die faſt bis auf die gefranzten Zehen 
befiederten Beine find 2 Zoll hoch. — Die Farbe des Hahns 
ift braunroth, mit weißen und ſchwarzen Schuppen, und 
unter dem Schnabel befindet ſich ein großer fehwarzer, 
mit Weiß eingefaßter Fleck; wodurd man den Hahn ſehr 
gut von der Henne unterſcheiden kann, weil ihr dieſe ſchwarze 


Kehle ganz fehlt. Sonſt aber bat die Henne dafjelbe 


Gefieder, nur ift fie etwas Weniges geringer, hat einen 
hornfarbigen Schnabel und einen weniger großen und ganz 
blaßrothen warzigen Ning ums Auge, — Die Haſelhuͤh⸗ 
ner ſind nicht ſo ſcheu und ſchlau als die Auer- und Birk— 
huͤhner, und ſitzen bei Tage meiſtens auf der Erde, oder 


auf den unterſten Aeſten der Bäume. — Ihre Stimme 


iſt ein ziemlich lautes, nur wenig gedehntes Pfeifen oder 

Spiſſen. | | . | 
Yufenthalt 

Die Haſelhuͤhner bewohnen die großen einſamen Ge⸗ 

birgs⸗ Waldungen, und lieben vorzuͤglich ſolche, worin 

Laub- und Nadelholz von verſchiedener Groͤße untereinan⸗ 

der ſteht und viel re befinblich if. Es find 
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Standvöͤgel, bie ſ nah weit von ihrem Geburtöorte 
— J 
| N a 6 run 2. — 
Die Nahrung der Haſelhuͤhner. beſteht in en 


Htäthefäschen, Vogelbeeren, Wachholderbeeren, Heidelbee⸗ 


ven, Würmern, JInſecten, Ameifeneiern, u. dgl. 

| . Begattung und Vermehrung ie... 

Die Balzʒeit der Haſelhuͤhner iſt im Maͤrz und aApril. 
Alsdann locken ſich dieſe Voͤgel durch ein ziemlich lautes 
Pfeifen oder Spiſſen zuſammen, und begatten ſich auf 
der Erde. Nach der Balzzeit macht ſich die Henne unter 
einem dichten Buſche ein fehr Funftlofes Neft, legt 8 bis 16 
hellroſtbranue, mit dunkleren Flecken beſprengte Eier, und 
bruͤtet dieſelben in 3 Wochen aus. Die J Jungen laufen alö: 
bald mit der Mutter davon, und bleiben bis zum Winter 
in einer Kette beiihr. Gie find im erften Fahre ſchon 
vdllig ausgewachſen. — Man iſt dgaruͤber noch nicht 
einig, ob dieſe Voͤgel paarweiſe leben. Ich glaube dieß 
aber, da man ſie faſt immer paarweiſe, oder den Hahn 
bei der Kette findet. 

F eind e. 

Fuͤchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und alle 
Raubvdgel ſind Feinde des Haſ elgefluͤgel 8, und netz 
hindern deffen flarfe Vermehrung. 

Nutzen. | 

Man hält das außerordentlich zarte, ſchmackhafte und 

weiße Wildpret vom Hafelgeflügel für das befte unter 

allem. Mer aber auch anderes vorzieht, muß doch a 
hen, daß es mit zum beften behort. 
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a | Viertes! Eaprtiel. 
TEE RETER 


, Tetrao ‚Lagopus. — ....... 





st 


a ie 


Das Schneehnhn gehört unter, die as veel 
zur Gattung Waldhuhn — "Teirao — und wird zur 
Niedern- Jagd: ‚gerechnet... eg ger zei RORDIPER 
Geſtalt und Farbe, 

Die Länge, des Schnechuhns, ‚beträgt, 18 Zoll. und die 
Breite 22 2Zoll. Der 8 Linien Jange, ſchwarzblaue Schnabel 
iſt wie bei dem Feldhuhne geformt, und um das. Auge be: 
findet fich ein rother warziger Fleck. Der Schwanz mißt 
4 Zoll, und, die bis auf die Nigel. mit, Federn bewachfenen 
Beine find vom Knie bis zu den Zehen 1'/, Zoll,Hoch. Der 
Zügel ift fchwarz; Kopf, Hals, Rüden, Schultern und 
Deckfedern der Flügel find roftbraun,. mir: feinen Schwarzen 
und afchgrauen Linien durchfchnitten und weiß geflecft. Die 
Bruſt iſt unterbrochen grau. und braun; Flügel,“ Bauch, 
After und die langen Deckfedern des Schwanzes find weiß. 
Die Henne ift etwas geringer, es fehlt ihr der ſchwarze 
Zügel, der rothe warzige Fleck über dem Auge ift weniger 
lebhaft, und ihr Gefieder hat viele Aehnlichkeit mit der 
Birkhenne, | | 

In Deutfchland bekommen diefe Vögel zur Winters: 
zeit. nur hier und da große weiße Flecken; im Norden aber 
werden fie gegen den Winter, bis auf die fehwarzen — 
und Schwanzfedern, ganz weiß. 
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Aufenthalt. 

Das Schneehuhn bewohnt nur ganz kalte Laͤnder 
und Die Schneegebirge in den fonft gemäßigten Gegenden. 
Nur aͤußerſt felten trifft man einige zur Minterögeit in 
den nicht weit vom Geburtsorte eutfernten Waldungen an. 
Es wird daher vielen von meinen Lefern lebendig nicht zu 
Geſicht kommen. BEE 

| Nahrung zz 

Diefe Vögel leben von Holzknoſpen, —89 

Waldbeeren, Wuͤrmern und mancherlei Juſecten ie. ꝛc. 
Begattung und‘ Vermehrung. | 

"Die Balzzeit faͤllt in April und Mat. "Die Henne 

legt 6 10 ſchwarz braun gefleckte Eier in ein auf 


der Erde kuüſtlos gemachtes Neſt, und bruͤtet ſie in 3 Wo: 


hen ats. Die Zungen, welche, wie alte haͤhnerattigen 


Vogel alsbald davon laufen, erreichen ir im üſten Sahre ſchen 


vbllige Größe 
ee 22 72 i* n d 6, 
"Bl beim — | 
a 3 TREIBEN Zn 
an Das Wildpret⸗ ſoll eben: fo gut Kom wie * 
vom — — | 


ei 
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zanttes Captten 


Vom "Geidhußne oder. Revpunne, 


— — Perdix, ‚einierea, — 





ee 
i \ 
Fit «rs * a Ir 5 


"&iaififieatiom 

Das Kebhuhn gehoͤrt unter die üllnsyaztigen abge 3 zur 
zur Niedern- — * gerechnet. AT ee 

| Geftalt und Farbe.- u | | 

" Diefer Vogel iſt zu allgemein bekannt, als daß eine 
gan genaue Bejchreibung | davon ndthig waͤre. Seine 
Laͤnge betraͤgt 12% Zoll, bie Breite 18 Zoil und das Ge 
wicht, 1 ha, bis 2 Pfund. Der hornfarbige Schnabel iſt 
9 Zoll fang und vornen etwas gekruͤmmt. Der Augenſtern 
iſt rothbraun, und um die Augen befindet ſich ein nackter 
warziger rother K Kreis, Der Schwanz oder Steiß.ift fehr 
| kurz, und die vom Knie au gefhuppten, aiſo nicht befieder⸗ 
ten, Schien⸗ Beine find 2 2 Zoll hoch. — Die Grundfarbe 
des Feldhuhns iſt aſchgrau mit braunen und ſchwarzen fei⸗ 
nen Punkten und Querlinien niedlich gezeichnet; der Kopf 
iſt roſtgelblich mit Glau vermifcht, und der Steiß braun 
roth mit ſchwarz punftirtem. Rand. Bruſt und Bauch find 
aſchgrau, und auf der Bruſt befindet ſich ein dunkelbrauner 
Fleck, das S child genamnt. Der ‚Hahn unterſcheidet 
ſich von der Henne dadurd), daß der Kopf mehr braunroth, 
und der rothe warzige Kreis ums Auge grdßer und lebhafter 


rich 
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iſt. Auch zeichnet er ſich durch ſtumpfe Sporn und durch 
Das. große dunfelbranne, hufeifenfdrmige Bruſtſchild 
von der Henne ſehr aus, da dieſe nur wenige unregelmaͤßige 
braune Federn auf der Bruſt hat. Die jungen Hahnen be⸗ 
kommen erſt gegen den Spaͤtherbſt dieſes braune Bruſt⸗ 
ſchild, und die Fuͤße der jungen Feldhuͤhner⸗ haben eine 
gruͤngelbe, die der alten aber eine graublaͤuliche Farbe. 
Man findet, wiewohl ſelten, auch Farbenverſchiedenheiten, 
als, ganz weiße und weiß gefleckte Feldhuͤhner. Der Flug 
dieſer Voͤgel, wobei ſie ein ſtarkes Geraͤuſch mit den Flůgeln 
machen, iſt nicht ſehr fchnelf, oder hoch und weit; dage⸗ 
gen koͤnnen ſie ſehr gut laufen: DE Ton welchen fie hören 
Iaffen, wenn fie ſich Morgens und Abends, oder wenn fie 
gefprengt worden find, zufammenrufen ‚oder zu— 
f ammenf hreien, iſt eben ſo wenig zu beſchreiben, als 
der, welchen die Alten beim Auffliegen oder A lufſtehen 
von ſich geben. _ 

J Aufenthalt, 

\ | Man findet die Feldhuͤhner faſt überall in Europa; am 


wenigſten “aber im Falten Norden. Große Felder, in web 


hen Wieſen und viele Doruhecken/ oder kleine Buſchhoͤlzer 
oder Remiſen ſich befinden, zu denen fie ihre Zuflucht neh⸗ 
men kdnnen, wenn ſie von Raubthieren verfolgt: werden, 
oder auch ſolche Felder die an Weinberge graͤnzen, ſind ihr 
Lieblingsaufenthalt. Sie entfernen fi fi ch nie weit von ihrem 
Geburtsor te, und ziehen im Herbſte und Winter gewöhnlich 
nur den Geaͤſe nach. Werden ſie zu dieſer Zeit aber allzu 
| feht beuuruhigt, ſo reichen fie zuweilen einige Meilen 
weit weg, um einen ruhigern Ort aufzuſuchen. — Sie 


ſetzen 
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feßen ſich übrigens. niemals auf Bäume ;oder a Ian 
dern Sale ſich immersam, Boden auf.: MR. 
2 —Nahrung. 
an Jeder Art, vorzuͤglich er Weisen, 
Buchweizen, Hirſe, Gerſte, Hafer und Dinkel, fodany 
die weichen Getreide, ‚Grass, und. Kräuterhlätter, Wach⸗ 
holderbeeren, Weinbeeren, Wuͤrmer, Juſecten und Amei— 
ſeneier, find. ihre, vorzuͤglichſte Nahrung. Sie, verſchlucken 
auch kleine Kieſel und baden ſich gern im Sande. .; Ihre 
Nahrung. ‚fuchen fie gewöhnlich. uur Morgens. Mit an⸗ 
brechendem Tage erhebt ſich die ganze Kette aus dem, 
Nahtlager, ſtreicht, eine Strecke fort; fallt ein, 
fteht gewoͤhnlich nod) einigemal auf nachdem die Kette von 
den Eltern jedesmal zuſammen gerufen worden iſt, und 
bleibt dann den ganzen Tag uͤber an dieſem Orte liegen; — 
Wer alſo dieſen Ort auskundſchaften will, muß ſich fruͤh 
Morgens in der Gegend, ſo viel als moͤglich verbor gen, aufs, 
halten und das legte Einfallen abwarten.und beobachten, 
Am, Abend rufen die Alten die. Kette ebenfalls zuſammen; 
die nachher. eins, oder einigemal aufffeht and,nun, ‚ohng; 
vorher. um ſich zu laufen, an dieſem mis, Hess nbleibt, 
alſo uͤbernachtet. ee 
Begattung und: Veermehru 9* Er 
Bis zum Fruͤhjahre leben die Reb⸗— oder, Zelohühner 
familienweiſe; wenu aber der, Schuee weggeht, ſo trennen 
ſie ſich paarweiſe und bleiben ſich bis in den Tod getreu, 
Vor, der Begattung oder; dem Treten m - welches aber. erſt 
bet warnen Srühlingstagen.. erfolge — ‚macht. der Hahn, 
mancherlei zärtliche Bewegungen, läßt die Flügel bängen,, | 
Hartig Lehrb. f Jager. I. 20 
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iſt. Auch zeichnet er ſich durch ſtumpfe Sporn und durch 
das große dunlelbraune, hufeifenfbrmige Bruftfehild 
von der Henne fehr aus, da diefe nur wenige unregelmäßige 
braune Federn auf der Bruft hat. ı! Die jungen Hahnen'be: 
kommen erſt ‚gegen den ‚Spätherbft dieſes braune Bruſt— 
ſchild, und die Fuͤße der jungen Feldhuͤhner· haben eine 
gruͤngelbe, die der alten aber eine graublaͤuliche Farbe. 
Man findet, wiewohl ſelten, auch Farbenverſchiedenheiten, 
als, ganz weiße und weiß geſleckte Feldhuͤhner. Der Flug 
dieſer Voͤgel, wobei ſie ein ſtarkes Geraͤuſch mit den Flügeln 
machen, ijt nicht ſehr ſchneil der hoch und weit; dage⸗ 
gen koͤnnen ſie ſehr gut laufen. Der Ton welchen ſie hoͤren 
Iaffen, wenn fie fi ch Morgens und Abende, oder wenn fie 
gefprengt worden find, zufammentufen oder zu: 
ſammen f dreien, iſt eben ſo wenig zu beſchreiben, als 
der, welchen die Alten beim Auffliegen oder 2 lufſtehen 
von 1 fich geben. Bu 

vn Aufenthalt. 

Min findet die Feldhuͤhner faſt überall in Europa; am 
wenigſten "aber im Falten Norden. „Große Felder, im wel 
hen Wieſen und viele Dornheden, oder Heine Bufchhölzer 
oder Remifen ſich befinden, zu denen fie ihre Zuflucht neb- 

men Fönnen, weit fie von Raubthieren verfolgt werden, 
oder auch folche Felder die an Weinberge gränzen, find ihr 
Lieblingsaufenthalt. Sie entfernen fi fi ch nie weit von ihrem 
Geburtsor te, und ziehen im Herbſte und Winter gewohnlich 
nur dem Geaͤſe nach. Werden fie zu dieſer Zeit aber allzu: 
ſeht beunruhigt, fo ftreichen fie zuweilen einige Meilen 
weit weg, um einen ruhigern Ort aufzuſuchen. — SEie 


ſetzen 


- 
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ſetzen ſich übrigens. niemals auf Baͤume ‚oder Buͤſche, ſou— 
dern Saiten ſich immer am Boden auf... 
— 35.:*Hayrung. * 
Getreidekdener jeder Art, a — Weizen, 
Buchweizen, Hirſe, Gerſte, Hafer und Dinkel, ſodanu 
die weichen Getreide⸗, Gras- und Kraͤuterblaͤtter, Wach⸗ 
holderbeeren, Weinbeeren, Würmer, Inſecten und Amei— 
ſeneier, ſind ihre, vorzüglichfte Nahrung. Sie verſchlucken 
auch kleine Kieſel und baden ſich gern im Sande, Ihre 
Nahrung ſuchen ſie gewoͤhnlich nur Morgens. Mit an⸗ 
brechendem Tage erhebt ſich die ganze ‚Kette aus Dem, 
Nachtlager, ſtreicht eine Strecke fort, ‚fallt ein, 
ſteht gewohnlich. noch einigemal auf — die Re von 


nr 


44423 


bleibt. dan an Tag uͤber — — — 
Wer alſo dieſen Ort auskundſchaften will, muß ſich fruͤh 
Morgenstu der Gegend, fo viel als möglich verborgen, aufs, 
halten und das legte Einfallen abwarten.und beobachten, 
Am Abend rufen. die Alten die. Kette ebenfalls zufanmen;; 
die nachher einz=,.- oder einigemal gqufſteht und.nun, ohne; 
vorher um ſich zu laufen, au dieſem Orte liegen bleibe, 
alſo uͤbernachtet. an Er a 
—Begattung und Bermeheung. Tue 
Er zum Frühjahre leben die Nebz oder, Feldhůhner 
familienweiſe; wenn aber der Schuee weggeht, ſo trennen 
fie. ſich paarweiſe und. bleiben ſich bis in den Tod getreu. 
Vor der Begattung oder dem Treten er welches aber | erſt 
bei. warmen Fruͤhlingstagen ‚erfolgt — „macht der Hahn. 
mancherlei zaͤrtliche Bewegungen, laͤßt die Fluͤgel haͤngen, 
Hartig Lehrb. f. Jaͤger. I. 20 
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faͤchert ven Steiß und nickt freundlich mit dem Kopfe. — 
Hierauf bereitet ſich die Henne ein kunſtloſes Neſt ind Ge⸗ 
treide, oder Gras, legt 12 bis 20 — ſelten mehr — blaß— 
olivengraue Eier, "und bruͤtet dieſelben in 3 Wochen aus. 
Die shrhlich grauen’ Fungen Iaufen alsbald mit den Eltern 
davon, und werden von ihnen zum Nahrungſuchen ange 


führt und gehudert. Kommt ein Menſch, Hund oder 


Fuchs ꝛc. ꝛc. in ihre Nähe, fo flatterh die Alten laugſam 
und niedrig davon, um den Feind zum Nachſetzen zu reizen; 
während fidy die Jungen pfeilfchnell unter das Getreide oder 
Gras und Gebuͤſch verkriechen und fi) druͤcken. In we 
nigen Wochen find die Zungen fehon fo befiedert, daß fie mit 
den Alten eine Strecke f ortftreichen Fünnen, und bie 
zum Spätherbfte ſind ſie völlig ausgewachfen. Wird ein 
re ft zerſtoͤrt — wie dieß in Gegenden wo man vielen Klee 
zieht wicht felten geſchieht, — ſo legt die Henne zuweilen 
aufs Neue, aber niemals viele Eier, Daher trifft man zu: 
weilen in Septeinber erſt halbgewachſene Huͤhner an.“ - In 
der Regel bruͤtet aber das Feldhuhn jaͤhrlich nur Einmal, und 
bringt meiſtens nur 10 bis 16 Junge aus. Doch "findet 
man im Spätherbfte und Winter zuweilen Ketten von 24 und 
mehreren Stücken. Diefe find aber gewöhnlich zufammen- 
geftriheneKerten, wo die eine die Eltern verloren hat, 
und dann von dei Adern: adoptirt worden iſt. En 
un 5er 

ggf, Raken, Zleiffe, Marder, Wieſeln und alle 
engel fir‘ Feinde der Feldhuͤhner, und es werden 
auch viele’ Neſter bei Abmaͤhen der Kleeaͤcker und ee 
mini. — 


—— — ö— — — — — 
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nd wind, Daher vmiotzo geſchaͤtt. 3 „Der, Schaden, if 
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Die sent ee. zu. den huͤhnerartigen Voͤgeln in 
die Gattung Feldhuhm — Perdix — und wird Zur 
Nie dern-Jagd gerechnet. a ER >. 
er on Goftalttwend‘ — rar irn 
0 Die:Länge beträgt. 7 Zolk;ı die Breite 14 — 
Gewicht: 14 bis 18 Loth. Der Schuabekift:5 Linien lang, 
vorne uͤbergebogen und hornfarbig. Der Augenſtern kalt 
venfarbig, der -Steiß ſehr kurz, und die gelbroͤthlichen ge— 
ſchuppten Schienbeine ſind 1. Zollhoch. Die Grundfarbe 
dieſes belannten Vogels iſt Draunlichgtaui, mie braumen, 
ſchwarzen und weißen Strichen, Baͤndern und Punkten niedä 
lich gezeichnet. Der Hahn iſt an der Kehleſchwaͤrzlich, Die: 
Henne aber nn und unter m. > — vom, 
ar fehr merklich: : ee ‚4330 
Die Machtel.:iftoein ehr munterer a ärketermen 
Vegi Sfliegt nicht gern, nmicht hoch und nicht weit; 
laͤuft? aber. ſehr ſchnell and. liegt ſehr feſt, wenn ſie ſich 
gedruͤckt hat. Der Tom’ des Wachtelmaͤnnchens oder. 
20* 
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Hahnens zur Begattuugszeit, iſt bekannt. Es ſchlaͤgt 


ıyr\dy“ 


dann 4= bis 12mial hintereinander. Der Lockton des Weib⸗ 


chens aber lautet ganz anders, iſt viel leiſer und pt nö 


nicht befchreiben. 
Aufenthalt. 

Man findet die Wachtel in ganz Europa, wo es nicht 
zu kalt iſt. Sie liebt das milde Klima, hält ſich immer in 
den Fiuchtfeldern und Wiefen auf, und ſetzt ſich niemals 
auf Bäume oder Straͤuche. Sie iſt ein Zugvogel, ber 
gewoͤhnlich Anfangs Mai ankommt, und zu Ende Septem⸗ 
berö wieder in warnte Welttheile zieht. Dieſe weite Reife 
mache die Wachtel nur: bei. Nacht; Dates 

u Nahrung ze — 

Sie naͤhrt ſich von allerlei — Samereien,⸗ gi 
nen zarten Kräutern, Wuͤrmern, Inſecten und Ameifen: 
eiern. Vorzuͤglich gern frißt fie Weizen, Hirſen, Hanf 
und-Mohn.: Auch badet fie ſich — im Sande und ver⸗ 
ſchluckt kleine Kieſel zur. Verdauung. Zecke a 

Blelg ant teun grunde Wermechru — 1 

Die Wachteln. leben paarweiſe, oder in Monogamie, 
und begatten ſich alsbald nach ihrer Ankumft im Mai. Sie 
ſind alsdann ſehr hitzig, und die Hahnen kaͤmpfen oft hart⸗ 
naͤckig um eine Geliebte. Nach der Begattung bereitet das 
Weibchen oder die Side, Fewdhulich in einem Weizen⸗ 
oder Roggenacker, ein kunſtloſes Neſt in eine kleine Ver⸗ 
tiefung der Erde, undlegt 8 bis 148Eler. Dieſe find, im 
Verhaͤltniß gegen den Vogel, großſtumpf, gruͤnlich weiß 
and mit vlivenbrauneneglaͤnzenden Flecken uͤberdeckt. Nach! 
einer dreiwdcheutlichen Bebruͤtung kommen die wolligen 


ya nt 


Maturgeſchichte des Faſanen. 309 


graubraͤunlichen Jungen zum VBorfchein, welche mit Der 
Mutter alsbald davon laufen ;: bald. flügge werden und bis 
wm: — ihre, völlige Groͤße — 
Fre bᷣan dee. 
Die bei dem Feldhuhne as ſind auch Feinde * 
| Wachtel, Außerbem::befommen fie auch. a wenn 
man Ka im Zimmerhat, Convulſionen. ren 
| | Et I, 
Das Wildpret iſt iM zart, wiOG: en und- oh 
. —2* 
Stebented Capitel : u 
Bom gemeinen Tafan“ 
— Phasianus Colchicus. — — 


Siaffificatiom, 


Der Faſan gehört unter die ——— Vogel, und 
macht eine eigene Gattung — Phasianus — aus. 
Weil dieſe Vdgel vormals nur in Faſanengaͤrten von den 
‚Sandesherrfchaften erzogen wurden, To RR man’ fie ge⸗ 
wöhnlich zur Hohen: Jagd. 12 
— Befalt, und $atrbe, 
. Der: Fafan iſt ungefähr 3 Fuß lang, wovon der. ſpihe 
| feilförmige Schwanz, ‚oder dad Spiel die Hälfte weg: 
nimmt. Die Flügel oder Schilde meſſen 27, Fuß und 
reichen zufammengelegt nur bis zur Wurzel des Spiels. 
Das Gewicht beträgt. 274 bis 37 Pfund. Die Henne ift 
merklich Eleiner oder geringer, und wiegt nur 2 bis 2%, 
Pfund, — Der Schnabel ift-etwas uͤber 14 Zoll lang, yvor⸗ 


J 





3° Namirgefhichte"das-Bufanen. 


nen nur wenig gekruͤmmt und hei hornfarbig. Der An: 
genftern iſt gelb, und am das Auge zieht ein großer, 
hochrether, warziger, rautenfoͤrmiger Fleck. Die geſchupp⸗ 
ten, braungrauen Schieubeine oder Ständer find 3%, 
Zolbohoch, und an: Denfelben befindet fi) ein ſtumpfer 
Sporn. — Der Kopf des Hahnes und’ ver obere Theil feines 
Halfes find dunkelgruͤnglaͤnzend; vornen und neben. aber 
purpurglänzend ; der untere Hald, die Bruft, der. Baud) 
und die Seiten find glänzend bräunlich gelbroth, mit glän: 
zenden dunkel violetten Schuppen. Der Rüden und: bad 
Spiel find rorhbraun -mit fchwarzen, braunen und weißen 
Schuppen und. Fleden, Das Gefteder-der Henne ift weni: 
ger ſchoͤn. Ihr Kopf und Hals find rothbraun, mit kleinen 
ſchwarzen und weißen Schuppen und Punkten, und der 
Rüden und das Spiel find braungrau, mit großen dun⸗ 
kelbraunen und ſchwarzen, weiß geraͤnderten Schuppen, 
Binden und Punkten. Es gibt auch gauz weiße und ſcheckige 
Faſanen, und durch Die Paarung einer Hausheune mit de 


nem Fafanenhahne-entftehen Baftarte, die von beiden Eltern... 


Aehnlichkeit Haben: — Die Fafanen fliegen oder ftreichen 
gewöhnlich nicht weit, Tonnen. aber außerordentlich fchnell 
laufen. Der Zon des Hahns ift zur Balzzeit ein hei: 
— Ran Rue! die Henne aber zirpt alsdann nur leiſe. 
Aufenthalt 

Der Fafan ift wahrfcheinlic) aus Georgien und Min: 
grelien in die füdlichen Länder von Europa verpflangt wor: 
den. Er liebt das milde Klima und kommt in Falten Gegen- 
den nicht fort. . Er ſteht gern in buſchigen Feldhoͤlzern, 
beſonders wenn mit Bächen verfehene Wiefengründe in der 


—E — nor 
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Nähe find, und haft fich gern an ber Sommer- oder Mite 
tagsfeite ber Hügel auf. Nadelhoͤlzer und ſumpfige Or / 
genden liebt er nicht. 

Nahrung. | 

Allerlei Gefäme, Weizen, Dinkel, Gerfte, Erbfen, 
Wien, Heideforn, Hanf, Rübfamen, Hirfen, Welfch- 
korn, Eichen, Bucheln,. Weintrauben, Wogelbeeren, 
Wachholderbeeren, Heidelbeeren und fonftige Waldbeeren, 
ſodann Knofpen, grüne Saar, Kohl und andere weiche 
Kräuter, auch Würmer, Inſecten und Ameiſeneier find 
die Nahrung des Zafanen. ‚Er bader ſich auch gern im 
Sande, und verfchludt Kleine Kiefel zur Verdauung. 

Begattung und Fortpflanzung. 

Die Balzzeit der Faſanen faͤngt im Maͤrz an, und 
dauert bis in Mai. Der Hahn gibt alsdann einen ganz 
eigenen heiſcheren Ton von ſich, der ſich nicht beſchreiben 
laͤßt, lockt alsddann, vorzüglich Morgens, die Hennen mit 
einem heiſeren Kack! Kack! zuſammen und tritt ſie, 
nach vorausgegangenen mancherlei ſonderbaren Stellungen. 
Im Freien balzt ein Hahn gewoͤhnlich nur mit wenigen 
Hennen; in Faſauengaͤrten aber rechnet man 8 bis 10 Heu⸗ 
nen auf einen Hahn. — Nach der Balzzeit bereitet fich 


die Henne ein ſehr Funftlofes Neft unter einem Bufche, und 


legt 8 bis 12 Eier. Nimmt man aber die Eier, mit Zu— 
rücklaffung eines Nefteies, von Zeit zu Zeit weg, fo 
legt eine Henne oft 20 und mehr Eier. Diefe find um 5 
Kleiner als die Haushuͤhnereier, haben eine hell olivengrüne 
Sarbe,. und werben binnen 24 bis 25 Tagen ausgebrl- 
tet. Die wolligen Zungen laufen alsbald mis der Mut 
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"ter davon, werden von ihr zum Auffuchen des Geäfes 
angeführt, und nnter den Flügeln oder Schildern gehu: 
dert. Bis zur nächiten Balzzeit bleibt jede Familie oder 
Kette beiſammen. Mödann aber trennt fie fich, und 
jede Henne ift nun zur Vermehrung tichtig. 
. Feinde und Krankheiten. 

Füchfe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wiefeln, Ratten 
und alle Raubvoͤgel find Feinde der Faſanen, und felbft die 
Raben) Krähen und Elſtern ſtellen den Eiern umd den 
ganz jungen Fafanen fehr nach. — Auch find diefe Vögel, . 
beſonders wenn män fie in Fafanengärten- erzieht, vielen 
Krankheiten ausgefeßt, wovon der befannte Pips, die 
Darre, der Durchfall und das Podasra die e gefaͤhr— 
lichſten ſind. 
Nutzen und Schaden. 

Das Wildpret vom Faſanen iſt ſehr zart, ſaftig 
und wohlſchmeckend und wird daher theuer bezahlt. — Auch 
die Eier haben einen guten Geſchmack. — Wo ver Safe: 
nenftand beträchtlic) ift, wird der Schaden in den be: 
nachbarten Feldern allerdings fühlbar. 9 


Achtes Capitel. 
Boom Trappen. 
—- Otis Tarda. — 
Claffificattion 


Der Trappe gehört zu den hühnerartigen Vögeln und 
macht eine eigene Gattung — Otis — aus. Man rechnet 
ihn gewöhnlich zur Hohen: Jagd. Fur 
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ke Betaltiwunh: Sache urn. 

Er iſt der groͤßte eßbare Vogel Deutſchlands, denn feine 
— beträgt, 3%. Fuß, wovon der Steiß 9Zoll weg⸗ 
nimmt — die Breite 6 Fuß, und ſein Gewicht 16 bis 24 
Pfund. Der Schnabel iſt faft 3 Zoll lang, gerade, vorn 
‚etwad-übergebogen, ſtark und graubraun. Der’ Augenftern 
iſt rothgelb. Die großen Gehdröffnungen find mit. bufchi- 
gen Federn befet. Unter. der Zunge befindet: ſich ein wei⸗ 
ter Waſſerſack. Der Schwanz oder Steiß ift 9 301 lang, 
die Schienbeine find 5. Zoll. hoch, ſtark, über den Knieen 
etwas nackt, geſchuppt und ‚grau; die Naͤgel an den Furzen 
Zehen find. ſtumpf und groß: — Der aſchgraue Kopf. des 
Hahnen hat, zur Seite an, den Wangen, und ‚hinter dem 
Gehöre nach dem Nacken hin, weißgraue-bufchige Federn, 
der. obere: Theil des Körpers ift afchgrau mit brapnen und 
ſchwarzen Wellenlinien und Flecken. An beiden, Seiten: des 
Unterkiefers hängen, 8 Zoll ‚lange ſchmale weißliche Bart: 
federn, die fich nach den Seiten, facherfürmig auöbreiten; j 
hinter denfelben find die Seiten des Halfes faft kahl; Bruſt, 
Bauch, Schenkel und die untern und vordern, Decffedern 
der Flügel: find weiß. Dem Weibchen, welches um 5 klei⸗ 
ner oder geringer ift, fehlt der Bart, und, fein. Gefteder 
ift überhaupt nicht fo lebhaft. | 

Die Trappen find ſcheu und furchtfam. Sie laufen 
ſchnell, fliegen aber nicht gern, und es häft ihnen ſchwer, 
bis fie fich erheben. Bei Glatteis fünnen fie oft gar nicht 
in die Höhe Fommen und leicht gefangen werden. -, 

Aufenthalt. 
Der Trappe bewohnt die nicht allzu Falten Länder von 
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Europa und hält fi) in großen Feldern auf. Im Winter 
ſtreichen diefe Vögel in Gefellfchaften von einem Saatfelde 
zum andern und Fommen zuweilen, Doch (eben, bis ind 
ſuͤdliche — 

| Nahrumg. 

Die Nahrung des Trappen beſteht in Feldfruchten, 
Saatblaͤttern, Kohl, Rüben, Wuͤrmern, Inſecten u. dgl. 
| aut Verdauung verfchlucken fie aud) Kiefelfteine. 
|  Begattung und Wahsthum 

Der Trappen= Hahn begattet fi) im März und April 
mit mehreren Weibchen. Hierauf macht die Hemme in ei: 
nem Getreideacker ein Funftlofes Neft, legt zwei bis bier 
olivengruͤne braungefleckte Eier, von der Größe der Gaͤnſe⸗ 
eier, und brätet fie binnen vier Wochen aus. Die Zungen 
Iaufen alöbald mit der Mutter davon, und die jungen Hon- 


nen erlangen bis zum Winter ihre völlige Größe. Die Hab: - 


nen find erft im andern Fahre ganz ausgewachſen, und er: 
halten dann auch erft den Federbart. 
Feinde. 
gachſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und alle 
größeren Raubvboͤgel find Feinde der alten und hingen Trap: 
pen, oder verderben ihre Eier. 
Nutzen und Schaden. 

Nur das Wildpret von jungen Trappen iſt zart und 
wohlſchmeckend, von alten aber hart. Außerdem benutzt 
man ihre Federn zum Schreiben und zu Betten. — Der 
Schaden ergibt ſich aus der Nahrung. 


«1 (ir. 3 
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PUB ICH BEE 12 3 1 1 FE SEE ν 
" Meuntes Eapiten 

Bom didfnieigen Zrappen. 

2 ee Otis Oedionemus. — — 
Auch Diafuß im; Ste — genannt. 

Elaffbftcatton | 

Der dickknieige Trappe gehbrt unter die huͤhnerartigen 
Voͤgel zur Gattung Trappe — Otis. — Linnéè rechnet 
ihn aber zu der Sumpfvoͤgeln, unter die Gattung Re: 
genpfeifer. Er gehoͤrt zu Niedern-Jagd. 
u Geſtalt und Farbe 

‚ Die Laͤnge betraͤgt 17: bis 18 Zoll und die Breite 2 
Fuß. 4. Zoll. — Der: Schnabel.ift 1%, Zoll lang, : gerade, 
und gruͤngelblich mit ſchwarzem Rand. Der Augenſtern 
iſt hellgelb/ und um das Auge zieht ein gelber. haͤutiger Kreis. 
Der Schwanz ift 5 Zoll lang und wird zu % von‘ den Fluͤ⸗ 
geln uͤberdeckt. Die gruͤngelben gefchuppten Beine ftud 


2 Zoll hoch, über den dicken. Knien. einen Zoll hoch nackt, 


und mit kurzen Zehen verfehen. — Der ziemlich dicke Kopf 
und ganze obere Körper find roftgelb mit ſchmalen fchwarz- 
braunen Längsfrichen;. Kiun, Bauch, After und Die un: 
teren Deckfedern der Flügel find weiß, und der keilfoͤrmig 
zugerundete Schwanz ift rothgelb mit fchwarzen und weißen 
Bändern und Flecken. 

Diefer Vogel halt in Rüdficht feiner Lebensart das 
Mittel zwifchen einem Trappen und Regenpfeifer. Er ift 
chen, und fein Ton ift ein lautes Hagendes Gluth! Zur 
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Paarungszeit und bei Veraͤnderung des Wetters laͤßt er 


auch einen pfeifenden Ton hören, und er iſt alsdann befon- 
ders unruhig. 


a niſeen halnnni n 


Er bewohnt die gemaͤßigten Gegenden von Europa 
und lebt meiftens auf unfruchtbaren Triften. Im Dectober 


zieht er. weg, und kommt im April wieder. 7 
Nahrung. 
Seine Nahrung beſteht in Inſecten, Wuͤrmern, jungen 
Froͤſchen, Getreidekoͤrnern, Schnecken, grüner Saat u. dgl. 
| Begattung und Wachöthum. 
Diefe. Vögel: paaren fich im Mai, und. das Weibchen 


legt in eine,, zum Neft Tunftlos eingerichtete, Vertiefung 


der Erde zwei bis vier ſchmutzig weiße, olivenbraun gefledite 
und geftrichelte Eier, die binnen drei Wochen: ausgebruͤtet 
werden. Die wolligen Jungen laufen alsbald mit der 
Mutter davon, werden aber nicht ſobald, als andere bil 
nerartige Vögel, flügge. 
Feinde. 
Fuͤchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe, — * alle 
Raubvoͤgel find ihre — | 
Mutzen. 
Das Wildpret von den Jungen iſt zart, von den n Alten 
aber nicht fonderlich gut. 


x 
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3weite Dronung 
Toubemarehge Bigel 





— 


u ER ——— — 
Bon der Ringeltaubia — 


— Columba Palumbus, — | 
un 2 


— ‚Siafrificatten, 
Die Ringeltaube, gehört: zu, den. taubenartigen VBboeln und 
macht mit den folgenden die Gattung Columba aus. Alle 


Sauhen sur Niedern-Jagd gerechnet. 
BR LER  Geftalt; und. Farbe. ,, 

Ihre — betraͤgt 17066is 18 Zoll, wovon der — 
rundete Schwanz, welchen die Fluͤgel zur Haͤlfte bedecken, 
6 Zoll wegninimt. | Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ges 
rade und vorn etwas abwärts gekruͤmmt; die Naſeuhaut iſt 
voth; weiß uͤberpudert; im Uebrigen aber, wie die 1 
Zoll hohen, oben etwas befiederten Schieubeine; fleiſchfar⸗ 
ben. Der Augeuſtern iſt weißgelb. — In der Farbe 
gleicht die Ringeltaube der graublauen Haustaube, hat 
aber zu beiden Seiten des Halſes einen weißen Fleck und 
eine mehr roͤthliche Bruſt. Auch hat fie einen weißen 
Spiegel auf dem Flügel. — Das Weibchen oder die 
Taͤubin iſt etwas geringer und blaffer von Farbe, und es 
fehlt ihr das ſchoͤne roͤthlichblaue Eolorit am Halfe, wels 
es den Tauber ziert. — Diefe Taube ift fehr ſcheu, lebt 
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gern einſam und hat eine heulende Stimme, die ſich zwar 
gut nachahmen, aber nicht beſchreiben laͤgt. 
—— 

Man trifft die Ringeltaube faftrin allen ruhigen Wa 
dungen an, findet ſie aber nirgends in großer Anzahl. Sie 
liebt die Vorhoͤlzer, um den Feldern nahe zu ſeyn, zieht 
im Herbſt weg und kommt im Maͤrz wieder, . 5 

—— er 

Ihre Nahrung beſteht in Feldfruͤchten, Nadelholzſa— 
men, Eicheln, Bucheln und Waldbeeren. Zur Verdauung 
verſchluckt ſie auch kleine“ Stiefel, ind fliegt gern a, die 
für dis‘ ka bereiteten SALZ leck en ober‘ Sagen 

at A eg meer 

Die —8 Paareli Th alsbalb mach ver Zutuͤck 
kunft im Fruͤhjahre, bereiten ſich "auf einem gewoͤhnlich 
nichts gar’ hohen Reidel ein flaches Neſt aus duͤcpen Reiſern, 
legen zwei weiße Eier) aß bruͤten dieſelbenu binken AB 
20 nn + Sie hecken zweimal im Fahne.e inT © 

En Mutz ur nion de Scha denatd ran din san 
Der Das Bilbpret der Fungen iſt zart / und feinadhaftz 
son Alten aber zaͤh und troecken. — Auf Dein erſt gemach⸗ 
ten Nadelholzſaaten werden dieſe und alle Tyuben, durch 
dad Wegfreſſen des: Sameus, oft ſehr nachtheilig, und in 
den Feldern thun ſie am erſt eg: und auch am rei⸗ 


er 
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Eriftes Eapitel, 
Bon der Hohltaube. 


Columba Oenas. — 





"Etofftfication 

Wie bei der Kingeltaube. | 

Geſtalt und Farbe. 

Die Hohltaube gleicht an Geſtalt und Farbe der be— 
kannten wildblauen Haustaube aufs vollkommenſte. — Sie 
iſt weniger ſcheu, und geſellſchaftlicher als die Ringeltaube. 
Ihre Stimme hat viele Aehnlichkeit mit der unſerer Haus⸗ 
tauben, und es ſcheint überhaupt, daß diefe von den Hohl- 
tauben abflammen. | 

Yu f-e nthakt. 

Man findet die Hohltauben altenthalben in den Feld: 
und Vorhoͤlzern, und befonders in ſolchen, die viele alte 
Eichen. oder hohle Baͤume enthalten, worin fie brüten Fon- 
nen. Im Detober ziehen diefe Tauben gewöhnlich. in zahl- 
reichen Slügen weg, und Fommen ſchon zu Ende Februars, 
oder ſo bald der Schnee abgegangen ift, wieder. bei ung an. 

| Nahrung. 

Wi⸗ bei der Ringeltaube. pen 

Begattung ‚und Bermehrund, 

Die — paaren ſich alsbald nach ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft im Fruͤhjahre, bauen in die Hoͤhlen fauler Baͤume 
ihre Neſter, legen zwei weiße Eier und bruͤten dieſelben ge⸗ 
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meinfchaftlich binnen 18 Tagen aus. Sie hecken zweimal 
im Sahre. | 
Nutze n Kid Wind: 
Wie bei berrRingeltaube.\. T: 94 16 a 


— j»*+ ist th , 


awstige Capitel. 
Von der. Turteltaube 


— Columba Turtur — 302 


IE 
wi.ru 





(Sraftirtenttom | - 
Wie bei der Ringeltaube. — Zu 
. Geſtalt und“Farbe. 
| Die Turteltaube ift die Fleinfte unter dert wilden Tau⸗ 
ben. Ihte Länge beträgt 11 Zoll, wovon der Schwanz, 
welcher die Fluͤgel zu %, bedect, vier Zoll wegnimmt. Der 


Schnabel iſt %, Zoll lang, dünn, hornblau, und auf der 


Naſe roͤthlich weiß. Der Augenſtern iſt roͤthlichgelb, und 
die 5 Zoll hohen Fuͤße ſind roth. Die Hauptfarbe dieſer 
niedlichen Taube iſt bräunlich grau, auf dem Ruͤcken umd 
den Fluͤgeln mit ſchwarzbrauuen Federn’ durchſchoſſen. Zu 
beiden Seiten des Halſes hat ſie einen ſchwarzen mit weiß 
vermiſchten Fleck, und der ſchwaͤrzliche Schwanz har’ einen 
breiten weißen Saum. Die Taͤnbin ift etwas geringer, 
ihr Gefieder ift weniger. lebhaft; und die Flecken am Halle 
find nicht fo breit, als beim Tauber, — Dieſe Tanbenart 
ift nicht ſo ſcheu, als die vorhergehenden. Man ſieht ſie 
oft auf den gaugbarſten Landſtraßen, wo fie ziemlich nahe 
an ſich kommen laßt, und — in manchen en 


Wegtaube genannt wirde sa Du ga nl 
ü Auf⸗ 


I 
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— Aufenthalt. 


Sie halten fich meiftend in den Feld⸗ und. R Borhöfgern, 


auf, fommen als Zugvd gel im April an, und verlieren 
ſich ſchon im September wieder. 
ie Nahrung, he 

Sie freſſen faſt von allen Getreidearten, und lieben den 


are . 
«il, 


Madelholzſamen und die Heidelbeeren ſehr. Auch fliegen ſie | 


gern auf, bie Salzleden. oder Sulzen. — 
= Begattung und Vermehrung. 


Sie paaren fi ſi ch bald nad) ihter Ankunft i int Fruͤhjahre, 


bauen auf einen gewdhalich nicht hohen Reidel ein flaches 


kunſtloſes Neft, legen 2 weiße Eier und brüten fie binnen | 
147 Tagen aus. Gewödhalich hecken fie. bei uns ı Nur Einmal 
im Iapre u | 


hi fiusen ag‘ en” 


Wie bei det Ringeltaubee.. Mi 


* u De 9 
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Reäfenartige Bögen 


— 





Dreizehntes Capitel. 
Bo m Rolknaben 


— Coryns Corax: —- 1, 





Slartifigation 


Der Kolkrabe gehört zu.den Erähenartigen Br ih 


und macht:mir.dem folgenden eine eigene. Gasen ug — 
Corvus — aus. u 0, 
Hartig zehrb. f. Jaͤger, J. — 


\ 
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Alle in dieſer Ordnung — a. werden 
zur a Jagd gezählt. En 

R "Gefatt un Farbe | 

Seine Länge beträgt 24 Zoll⸗ wovon der Schwanz, 
welcher von den Fluͤgeln faſt ganz bedeckt wird, 9 Zoll mißt. 


Der Schnabel iſt —9* Zoll fang, farf, etwas gewolbt ge⸗ 
rade, an der Spitze etwas abwärts‘ gekruͤmmt ⸗ mit einem 


kleinen Zahn verſehen und ſchwarz Der Auenſtern hat 
einen grauen: und braunen Riug. Die geſchildeten Schien⸗ 


beine ſind 2% Zoll hoch, ſchwarz und mit ſtarken Klauen 
oder Krallen. verfehen. Der ‚ganze Vogel iſt glaͤnzend 


ſchwarz und ſchillert ins Grine, Blaue und, Braune, Der 


Die Stimme dieſes aͤußerſt ſcheuen Vogels iſt ein ‚hei. 


feres kraͤchzendes Krad, krack! und Krud, Frud! 
Sie laffen fich vorzüglich ur Paarungszeit und bei Veraͤn⸗ 
derung des Wetters hoͤren. 

Aufent h alt. 

Man findetiviefen Vogel: allenthalben in den Wäldern, 
jedoch nur in geringer Anzahl. Im Winter, verlaͤßt er die 
rauhen Gebirgswaͤlder und ſtreicht in den mildern Gegen⸗ 
den umher. | 

| run, | 

Seine Nahrung beſteht in jungen’ Bögeln, jungen 
Hafen, Mäufen, Fröfchen; Schnecken, Würmern, Inſec— 
ten, Eiern, Obft und Ans. Im Hunger flößt er auf alte 
Hafen, junge Rebe, Feldhuͤhner und alles Franke Wild. 

Begattung und Vermehrung. | 


Die Kolkraben paaren ſich ſchon im März, bauen ihr 
Neſt oder Horſt auf hohe Baͤnme, oder indie Ritzen ho— 


. ——— — — — — 
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| her gerfen, und legen bis 5 bläulichgrüne olivenbraun i gez ' 
fleckte und’ geſtrichelte Eier, die binnen 3 Wochen ‘ausge: 
bruͤtet werden. Big die Fungen beflo geh jr hd, weiden 
fi ie von den Eltern forgfältig genährt. | 
> Nupen und Schaden 
Mat ißt ihr Fleiſch nicht; die Schwimgfedern aber 
dienen zum Schreibett und Zeichnen 7 A 
Der Schaden iſt aus der Nahrung abziumeſſen. em 
fucht fie daher fo viel als „möglich zu derihinbern. Bu 
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Bierzehntes Eapitet we — 

Bom gemeinen, Räben = 
— Gorvus. Corone.s—m: 3: m 

— ep organ, typ ae 

Claſſification. en .799 


Wie beim Kolkraben. 
Geſtalt und Farbe. 
Seine Laͤnge beträgt 18 Zoll, wovon der Schwanz, 
der faft ganz von.den Flügeln bededt wid, 8 Zoll weg⸗ 
nimmt. Der 2/, Zoll lange Schnabel ift, wie beim Kolk— 
taben gebildet, und auch die uͤbrige Gehalt und Farbe hat 
er mit dem Kolkraben gemein. — Die Stimme dieſes Ra— 
ben iſt bekanntlich ein heiſeres Rah! rah! und zur Be— | 
gattungszeit Kraͤ! kraͤ! — Es find ebenfalls liſtige Vd⸗ 
gel, die ihren, Feind wohl zu unter ſcheiden wiſſen. ‘ 
"Aufenthalt. | i 
Sie bewohnen die Feld⸗ und Vorhoͤlzer, und ſind ine | 
in fo fern Strichvoͤgel, daß ſie dem tiefen Schnee und | 
21 * | 


\ | 
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der großen Kaͤlte etwas auszuweichen ſuchen. Viele blei— 

ben den ganzen Winter uͤber bei uns, und werden durch den. 

Hunger oft fo zahm, daß ſie in die Dorfer kommen. u 
Nahrun g. 

Ihre Hauptnahrung beſteht in Waͤrmern, —— | 
larven, Schuecken, Kaͤfern, Eiern, ‚jungen, Vögeln, Maͤu⸗ 
fen, Aas, Koth, Getreide, Obſt. u. dgl. Sie ſtoßen aber 
auch auf j junge Haſen, junge Rehe und deldhůhner ꝛc. xc. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten auf den Bäumen in den Feld- und Bois 
hölzern, legen 4 bis 5 blaugrüne, braun und grau ge: 
fleckte Eier und brüten diefelben binnen 3 Wochen aus. 
Sie hecken im Fahre zweimal. | 

| Nutzenund Schade. 

Man ift das Fleiſch gewöhnlich nicht. - Die Flügel: 
federn dienen zum Zeichnen. -Der Schaden ergibt fich aus 
der Nahruug. 


Fuͤnfzehntes Capitel : 
von ber Saatträhe “— 


— Corvus Frugilegus. - — 





= Ten 
Wie beim Kolkraben. | 
0 Gefalt und garıe 
Die Saatkraͤhe unterfcheidet ſich von dem vorhin be⸗ 
ſchriebenen Raben nur dadurch, daß ſie etwas kleiner iſt, 
und daß ihre Schnabelwurzel nicht mit borſtigen Federn be⸗ 
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feßt, ſondern bis zur Kehle herab. faſt kahl and. mit einer 

"räubigen fhuppigen Haut bededt ift. 
Aufenth alt. 
Wie bei bem Raben. 

| Nahrun g. 
Wie beim vorigen; doc) ſtoßen fie ſelten auf junge 
Vögel oder Hafen, und werden daher für die Jagd nicht fo 
ſchaͤdlich. Sie freffen gern Nadelholz-Samen. | 

- Begattung und Vermehrung. 

Wie bei dem Naben; nur findet man oft viele Nefter 
auf einem Baume. Auch niſten ſie in alten Thuͤrmen. 
Ruben und Schaden. 

Mie beim vorigen; doc) find fie für die Jagd weniger 
ſchaͤdlich, wie man aus ihrer Nahrung ſchließen kann. Da 
ſie den Nadelholz-Samen ſehr lieben, ſo thun ſie an den 
erſt gemachten Saaten oft großen Schaden. 


Sechszehntes Capitel. 
Von der Nebelkraͤhe. 


— Corvus Cornix. — 





Eiaffiftention. 
Wie beim Kolkraben. 
Geſtalt und Farbe. 
Sie hat die Geſtalt und Größe bes vorhin befchriebe: 
nen gemeinen Raben. "Kopf, Kehle, Fluͤgel und Schwanz 
ſind ſchwarz, alles uebrige hellaſchgrau. Doch variiren dieſe 
Vogel in der Farbe ſehr. 
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Ihre Stimme iſt ein ſehr heiſeres Groab! Grgab! 
wobei ſie e jedesmal mit Kopf und — eine Verbengung 
macht. | 
Yufentha f f. 

Man findet fie faſt allenthalben in den Vor: und 
Feldhoͤlzern. Aus den rauhen falten Gegenden. frreichen 
fie im Herbſte weg; in den milderen aber bleiben ſie den 
Winter hindurch. 

N: a pr u a 9. Tr 
Die Nahrung haben fie mit ‚der Seettrihe gemein. 
—Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten auf den Bäumen in den Vor: und Feld⸗ 
hoͤlzern, legen 4 bis 6 hellgruůne braun punktirte und ge⸗ 
ſtrichelte Eier, und bruͤten ſie binnen 3 m, and. Gie 
hecken zweimal im Jahr 

Nupen und Schaden. 

Wie bei der Saatfrähe. 


-— 





Siebenzehntes Capitel. 
on der Dohle, 


— Corvus Monedula. — 





Slaffiftention 
Wie bei dem Kolkraben. | 
| . Geſtalt und Farbe. 
Ihre kaͤnge beträgt 13%, Zoll, wovon der Schwanz, 
welcher von .den Fluͤgeln nicht ganz bedeckt wird, 5 Zoll 
mißt. Der 1% Zoll lange Schnabel it Tegelfürmig, an ben 


/ 
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Seiten gedruͤckt und ſchwarz. Die gefhildeten 17 Zoll ho— 


hen Fuͤße ſind ſchwarz. Der Hinterkopf, Nacken und die 


Seiten des Kopfs und Halſes ſind lichtgran, Bruſt und 

Bauch ſchwarz aſchgrau, alles Uebrige iſt glaͤnzend ſchwarz. 

Ihre Stimme iſt ein helles Jack, jack! 
Aufenthalt. 

Man findet dieſe Voͤgel uͤberall, doch mehr in den ebe- 
nen als gebirgigen Ländern. Sie halten ſich immer in 
den bewohnten Gegenden auf alten Schlöffern und Thür: 
men auf, in welchen ‚fie niften. Es find Zugodgel, 
die in zahlreichen Flügen im Herbft. nad) waͤrmern Laͤu⸗ 
dern ziehen und dabei ein. unaufbörliches Geſchrei machen. 
Mehrere überwintern aber auch in den milden Gegenden 
Deutſchlands. 

Nahrung. | 

Die Nahrung haben, fie mit der Saatkraͤhe gemein. 

| Begattung,und Vermehrung. 

‚Sie niften auf.aften-Schlöffern und Thuͤrmen in den 
‚Mauerlöchern, legen 4 bis 6 hellgruͤne braun gefleckte Eier 
und bruͤten dieſelben binnen drei Wochen aus. 

Nutzen und Schaden. 
Wie bei der Santfrähe. 


* nt 4 , - , a * 
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Aqtzehntes Capitel 
Bon ber Elfier ober use 


— Corvus Pica. — 





Staffifieatiom 
Wieb beim Kolkraben. 
Geſtalt und Farbe. 
| . | Ihre Gänge beträgt 18 Zoll, wovon der Feilfürmige 
Schwanz, welcher % von den Flügeln bedeckt wird, 8% Zoll 
"wegnimmt. Der 1% Zoll lange Schnabel ift ſchwarz, ſtark 
und vorn etwas gekruͤmmt. Der Augenftern ift braun, und 
die gefchildeten Beine find ſchwarz und 1%, Zoll hoch. — 
Kopf, Hals, Deckfedern der Flügel, Kehle und Bruſt find 
ſammetſchwarz; der Rücken und Schwanz aber gruͤnglaͤnzend 
ſchwarz; der Bauch, die Federn am Fluͤgelrande und die 
| Schulterfedern ſind ſchoͤn weiß, und durch letztere entſteht 
ein großer eirunder weißer Fleck auf dem Fluͤgel. Die 
Stimme der Elſter iſt allgemein bekannt. — 
Aufenthalt 

Diefe Vögel halten ſich meiftens in den Baumgärten, 
oder doc) in der Nähe der Felder, Ortſchaften und Wieſen 
auf. Im Herbſte ftreichen fie in Fleinen Gefellfchaften 
umher, und fcheinen nur dem tiefen Schnee und der gro: 
Ben Kälte etwas ausweichen zu wollen. \ 

Rahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Aas, Würmern, Schneden, 

Inſecten und deren Larven, Raupen und Puppen, jungen 
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Vbgeln, Eiern umd ih Beeren und: Kröfpen derfehieehe 
Holzarten. 
Begattung und Vermehrung: 
J Sie niſten in den Gipfeln hoher Bäume, in und 
nahe bei den Dör fern und Städten; und bedecken das: Neſt 
mit Dornen, um die Jungen gegen Wind und Metter zu 
ſchuͤtzen. Der Eingang tft daher immer zur Seite, und je— 
desmal der Werterfeite gegenüber angebracht: : Sie Tegen 3 
bis 5 gruͤnliche, brauit und gran gefleckte Eier, und brüten 
fie binnen 16 Tagen aus.’ =. die a vn N 
im Sabre. 
| Nutzen und Shaden. 
Man pflegt diefe Vögel nicht zu effen. Der Schaden 
ergibt fi) aus ihrer Nahrung. ; 


Hennzehntes Capitel. Ars 
Som Holzheher, auch Markolf genannt. 


— Corvus. Brad BZ 





Staffifteatton 
Ei beim Kolfraben. 
BGeſtalt und Farbe. 

| Seine Länge beträgt 13%, Zoll, wovon der Schwanz, 

welchen die Flügel zur Hälfte bededen, '6 Zoll mißt. Der 
Schnabel iſt 1 Zoll lang, ſtark, gerade, an der Spitze et— 
was uͤbergekruͤmmt und ſchwarz. Der Augenſtern iſt nuß—⸗ 
brain, "Die gefchilderen Berne find ſchwarz und 1% Zoll 

hoch. Die Hauptfarbe diefes fchonen Vogels ift röthlich- 
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grau. ‚Auf, dem Kopfe befindet ſich ein eirunder ſchwar⸗ 
zer, mit Weiß durchſprengter Fleck, der ſammt allen F Fe⸗ 
dern des Oberkopfes zu einer Kaupe aufgerichtet werden 
kann. Don. der unterften Kinnlade Jäuft am jeder; Seite ein 
ſchwarzer Fleck, bis zur: Hälfte des-Halfes ‚herab, . Der 
. Schwanz iſt ſchwarz, und auf dem Flügel befindet ſich ein 
ſchoͤner Spiegel, deflen Farbe abwechfelud u ſchwarz 
und. weiß. iſt. 


Die Stimme dieſes überaus‘ — und, Kifigen | 


Vogels ift gewohnlich ein lautes Gaͤack, Gaͤack! oder 
Kraͤtſch! — und außerdem ahme er aud) andere Voͤgel 
nach, und bringt oft Toͤne see) die man von ihm gar 
nicht erwartet. Es 

Aufenthalt. 

Er wird uͤberall in den Waldungen gefunden, ſtr eicht 
aber im Herbſte aus den tiefen Wäldern nad) den Vorhoͤl⸗ 
zern und milden: — um da zu uͤberwintern. 

Meree Nñhex n p 88. 

Seine —— beſteht in Eicheln, Bucheln, oRd 
Kirfchen, Vogelbeeren, Heidelbeeren , Erbfen, Bohnen, 
Würmern, Inſecten u. dgl. Auch nimmt er junge Vögel 
aus den Neftern und ftiehlt gefangene Vogel aus den Doh⸗ 
nen. Wen er fatt iſt, fo verſcharrt er viele Eicheln und 
Bucheln unter das Laub und ins Moos. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten gewöhnlich, auf nicht ſehr hohen Reideln, 
legen 8 bis 6 gruͤnlichgraue, braunpunktirte Eier und bruͤ⸗ 
‚ten fie binnen. 16 Tagen aus. Sie hecken zweimal im 
Sabre ii‘ — en da 


ee a u a EEE nn nenn, 
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Nuben und Shaden _ 

In der Forſtwirthſchaft iſt dieſer Vogel ſehr ntlich, 
weil er ein geſchaͤftiger Eichel⸗ und Buchelſaͤer iſt, der man⸗ 
chen Foͤrſter beſchaͤmt. Die Natur ſcheint ihn dazu be— 
ſtimmt zu haben, dieſe und andere nuͤtzliche Holzarten zu 
verbreiten; deun er iſt, wo es nur ſeyn fann, unermuͤdet 
damit beſchaͤftigt, Eicheln, Bucheln und andere Holzſa⸗ 
men aus einem Walddiſtricte in den andern zu tragen. Ich 


kenne kleine Nadelholzbeſtaͤnde, die bloß von den Holzhehern 


ſo reichlich mit Eicheln beſamt worden ſind, daß man nur 
das Nadelholz wegnehmen duͤrfte, um einen ſchoͤnen jungen 
Eichwald zu haben. Sein Fleiſch wird nicht geachtet, ob 
es gleich nicht unangenehm ſchmeckt. — Mit den ſchoͤnen 
Spiegelfedern koͤnnen Srauenkleider verbrämt werden. 





Zwanzigſtes Eapitet: 
Boom Tannenheher. 


— Corvus Caryocatactes. — 





Siofftficatioh 
ie bei dem Kolkraben. 
— Geſtalt und Farbe, 

Seine Ränge beträgt 12 Zoll, . wovon der Schwanz, 
welcher ?4 von den Flügeln bedeckt wird, 4Y, Zoll wegnimmt, 
der Schnabel ift 1’, Zoll Jang und ſchwarz, Der Augenftern 
iſt braun, und Die ſchwarzen Beine ſind acht Zoll hoch. 
Kopf und Schwanz ſind ſchwarz; der uͤbrige Koͤrper iſt 
ſchwarzbraun und mit weißen Punkten aͤberſaͤet. Die 





J 
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Stimme dieſes Vogels, der gewöhnlich nicht 7 ſcheu if, 
iſt ei ein Freifcjendes Gaͤrr, gaͤrr! I 
Aufenthalt. | 
Dieſer Vogel bewohnt nur die noͤrdlichen Laͤnder oder 
die rauheſten Gebirgswaldungen, und liebt vorzuͤglich das 
Nadelholz. Er iſt ein S trichvogel, der nur dem tiefen 


Schnee und der heftigen Kaͤlte auszuweichen ſucht, und ſich 


nur im aͤußerſten Nothfall etwas weit von feinem Geburts: 
orte entjernt. 
Nahrung. 

Die Nahrunug hat er groͤßtentheils mit dem Holzheher 

gemein, doch frißt er auch Nadelyolzfamen. 
Begattung und Vermehrung. 

Die Tannenheher niften in hohlen Bäumen, legen 
sier bis fünf ſchmutzig weiße, braungefledte Eier, und bruͤ— 
ten fie in 16 Tagen aus. 

| Nuße,n. 

Diefer Vogel ſchmeckt nicht unangenehm, und wird 

auch durch Verminderung der Inſecten nüßlich. 


Ein und zwanzigſtes Capitel. 
Bon der Mandelkraͤhe oder Racke. 


— Coratias- Garrula. — 





———— 


Die Mandelkraͤhe gehört zi den kraͤhenartigen B 
geln, und macht die eigene Gattung - — Coraciss 
— aus. 
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Gefalt und Farbe. 

Diefer vorzüglich fhone Vogel ift 127% Zoll lang, wo: 
von der 7% yon ‚den Flügeln bededte Schwanz 47, Zoll 
mißt. Der Schnabel ift 1% zoll lang, gerade und ſchwarz, 
und der Augenftern ift grau; die Beine fi nd 17, Zoll hoch 
und ſchmutzig gelb; Kopf, Hals, Bruft und Baud) find 
hellblaͤulich grün; der Rücken und die Schultern leberfar⸗ 
ben; die 7 Deckfedern am Rande der Fluͤgel ſchoͤn blau und 
hellgruͤn; der Steiß dunkelblau und der Schwanz theilg 
blau, theils grün und fchwarz. , Das ‚Gefieder des Weib: 
chens iſt weniger lebhaft. Die Stimme dieſes ſchonen, 
aber ſehr ſcheuen Vogels iſt ein unangenehmes Gefchrei, das 
ſich nicht beſchreiben laͤßt. 

Aufenthalt | 
Dieſer Vogel bewohnt die noͤrdlichen Länder, And 
rauheſten Gebirgswaldungen. Er zieht im Herbſte ein⸗ 
zeln durch Deutſchlaud, und kehrt um Srühjahre nad) Nor⸗ 
den zuruͤck. Doch bruͤten auch viele im nördlichen Deutfch- 
lande. 
Nahru'n g. 

Allerlei Inſecten, Wuͤrmer, Eicheln, Bucheln, Wald: 
beeren und Getreivefürner machen feine Nahrung aus. 

| Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet in hohlen Bäumen, legt vier bis ſechs glaͤn⸗ 
zend weiße Eier, und bruͤtet ſie binnen 16 Tagen aus. 

I | Ruben 
Junge Wögel der Art follen nicht unangenehm fehmes 
den. Auch werden fie durch Verminderung der Inſecten 
nüßlich, Ä 
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wei und zwanzis ſtes Se 
Son Pirol, auch Soldamfel| ‚genannt, . 
— Oriolus Galbula. ee | 





f f . * iv tr ‚\ 
fi 315. ern 14 


u Siaffification. 
Der. Pirol hehdtt unter die kraͤhenartigen Vegel 
und macht die beſondere Gattung — Oriolus — aus. 
| R Geſtalt und Farbe. | 

" Diefer ſchoͤne Vogel hat die Größe” einer Schwarz 
drofel, und ift neun Zoll lang, wovon der Schwanz 3% Zoll, 
wegnimmt. Der! Schnabel iſt einen Zoll lang, ſtark, rund⸗ 
lich, und gelbroth, der Augenſtern aber graubraun. Die 
Beine find. einen. Zoll hoch und aſchgrau. Kopf, Hals, 
Rüden, Bruft und Unterleib find goldgelb; die Fluͤgel und 
der Schwanz aber ſind ſchwarz, und der Schwanz it, ‚bis | 
auf die beiden mittelſten Federn, gelb gefäumt, | — 

Das Weibchen iſt da, wo das Maͤnnchen gelb iſt 
grau = oder braͤunlich gruͤn, und nur die Fluͤgel⸗ und 
Schwanzfedern ſind goldgelb geſaͤumt. 

Die Lockſtimme dieſes Vogels ift:, Pihlpon!,— 
Sein übriger Gefang ift flötenartig, nicht kuͤnſtlich, aber 
doch im Walde angenehm. | 

— Aufenthalt. ' 

Diefe Voͤgel lieben das milde Klima und die Vorr — ö 
Feldhoͤlzer. Es find Zugvoͤgel, die ſpaͤt im Fruͤhiahre 
ankommen, und bald im Herbſte wieder wegziehen. 

Nahrung. 
Ihre Nahrung beſteht meiſtens in Raupen, Inſecten 
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und Würmern; fie freſſen aber auch Kirſchen, un 
Vogelbeeren-und andere Waldbeeren. | 
Begattung und Vermehrung: 


"Sie niften in hohen Bäfchen, ‚oder auf nicht ſehr hohen 


Barmen; und bringen ihr kuͤnſtliches beutelfoͤrmiges Neſt 


in einer Gabel ſo an, daß es ſchwebend Hänge, aber doch 


nicht vom Wind herabgeworfen werden: Fan. Das Weib: 


hen legt vier bis fuͤnf weiße ſchwarzbraun gefleckte Eier, 


und brütet e ie, mit it des‘ un 14 


Tagen aus. 
" Das Wildpret von diefem Vogel iſt wohlſchmeckend, 


und er nuͤtzt noch — — en rg 


n Sfeeten." 


| y 
— A Sy Pr Ba ⸗ uf ı 4 ze 
* — — 


Drei und zwanzigſtes Gapitel. 


Vom gemeinen Würger, - auch Neun 


ET TEE töÖdLer genannt. 


— Lanius Excubitor. — 





Eraffifterntton 

Der ‚gemeine Wirger! "wird zu den kraͤ henartigen Vd⸗ 
geln gerechnet, und macht mit den folgenden die Bir get: 
gattung — — — aus. a“ 
Geſtalt und Farbe. | 

Seine Länge beträgt acht Zoll, wovon der keilformige 
Schwanz, welchen die Flügel zu % bedecken, v vier Zoll weg⸗ 
nimmt. Der Schnabel iſt 4 Zoff Yang, an den Seiten 
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ſtark gedruͤckt, mit einem ſcharfen Haken und Zahn ver⸗ 
ſehen und ſchwarz, der Augenſtern aber iſt ſchwarzbraun. 
Die Beine find einen, Zoll, hoch und dunkel bleifarben. Der 
Oberleib dieſes Vogels iſt helkafehfarben,: der Muterleib 
aber weiß. Von den behaarten; ovalen Naſenlochern laͤuft 
durch die Augen ein ſtarker ſchwarzer Streifen, der. ſich ppn 
den weißen Wangen herabſenkt, „und unten am bpeiteſten 
iſt. Die Deckfedern der Fluͤgel un, ‚der: — en 
ſchwarz und haben weiße Binden. ae ze nt 
Die Stimme diefes Vogelö lautet wie Fern, ART U 
Aufenthalt. 

Man trifft ihn allenthalben in den Vorz und Feldhoͤl⸗ 
zeru, und auf-den ‚einzelnen: Bäumen. und Heden bei, den, 
Dprfern und in den Seldern an, wo er gewoͤhulich auf der 
aͤnßerſten Spitze ſitzt. Er iſt ein Standvogel, und 
bleibt alſo auch i im Winter bei uus. 

Na h r u n 3 | 
’ Seine Nahlting befteht in kleinen Vögeln; Mällfen, 
Käfern und andern Inſecten und Gewuͤrme. Wenn er uns 
ter fic) eine Beute bemerkt, der noch nicht gut beizufom: 
men ift, fo flattert er oft lange, wie ein Raubvogel, auf 
einer Stelle in der Luft, und fahrt dann ploͤtzlich herunter. 
Hat. fid) Diefer Vogel fatt gefreffen, fo fpießt er oft noch 
viele, Käfer, an die Dornen, wahrſcheinlich um ſie ſpater⸗ 
hin zu verzehren. a 
Begattung und Bermphrung. | 

Dieſe Vogel niſten gewoͤhnlich auf den Baͤumen im 
Felde oder nahe dabei, legen vier bis ſechs grauliche, oli⸗ 
pengrün gefleckte Eier, und brüten fie Binnen 14 Zagen aus. 
| Nu zzen. 
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Nutzen und Schaden. | 
Man genießt ihr Fleiſch nicht; fie nuͤtzen aber. durch 
das Wegfangen vieler Mäufe,. en und u: Ä 
mehr, als fie fhaden. 





Bier und zwanzigites Gapitel. 
Bom grauen Wuͤrger. 


— Lanius Minor. — 





Slaffiftcation" 
Wie beim vorigen. v 
Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 7%, Zoll, wovon der Schwanz 
drei Zoll wegnimmt. Der fchwarze Schnabel ift fteben Li: 
nien lang, fehr flark, und hat einen großen Zahn, und 
sorne einen Fleinen Hafen. Der Angenftern ift braun, 
und die mit flarfen Krallen befeßten, einen Zoll hohen 
Beine find ſchwarz. Die Stirn ift fehwarz, und vom 
Schnabehvinkel geht durd) das Auge ein ſchwarzer Strei— 
fen; Flügel und Schwanz find ſchwarz mit weißem Rande ; 
alfes Uebrige ijt afchgrau, und auf dem Flügel ſteht ein 
weißer Fleck. — Er ift ein ſcheuer, zaͤnkiſcher Vogel, - der 
die Stimme vieler Vogel nachzuahmen verfteht. — Men 
er fich mit andern Vögeln freitet, fo ſchreit er gaͤck, gäd, 
gaͤck! Er fliege fehr fanft und ſchwebt in der Luft wie 
ein Salfe. 

Aufenthalt. 
Wie beim vorigen. Nur iſt er ein Zugvogel. 
Hartig Lehrb. f. Jaͤger. I. 22 
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Nahrung. 
Wie beim vorigen. | 
Begattüng umd Vermehrung 

Er brütet gewöhnlich auf Obftbäumen in den Feldern 
und Gärten, legt 5 bis 6 Iängliche, grünliche, über der 
Mitte wie ein Kreuz mit, braunen und grauen Flecken ge: 
zeichnete Eier, und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 


Nutzen und Scaden. 
Wie beim vorigen. | 


Fünf und zwanzigſtes Capftel. 
Bom rothföpfigen Würger. 
— Lanıus Pomeranus. — 
Stäffification. 

ie heim vorhergehenden. — 

Geſtalt und Farbe. 

Diefer Würger hat die Größe des vorhin befchrichenen 
grauen Wuͤrgers. Die Stirn ift ſchwarz, der Hinterkopf 
und Nacen braun, und vom Schnabel bis zum Naden 
zieht ein fchiwarzer Streifen. Der Oberleib it braun mit 
einem großen weißen Fleck; der Unterleib iſt gelblich weiß; 
Schwungfedern und Schwanz find ſchwarz, und * dem 
Fluͤgel ſteht ein weißer Fleck. 

Alles Uebrige hat er mit dem grauen Wuͤrger gemein. 

Aufenthalt. 
Wie beim vorigen. 
Nahrung. 
Auch dieſe hat er mit dem vorigen gemein. 
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Begattung und Vermehrung. 
Wie beim zuvor befchriebenen; nur find Die Eier we⸗ 
— regelmaͤßig gefleckt. 
— Nutzen und Een 
— beim vorigen. 


| Sechs und zwanzigſtes Capitel. 
Vom rothruͤckigen Wuͤrger. 


— Lanius Spinitorquus. — 





Etaffiificatton 
ie beim vorigen befchriebenen. 
Geſtalt und Farbe. 
Seine Laͤnge betraͤgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 2 
Zoll wegnimmt. Der 6 Linien lange Schnabel iſt zuſam⸗ 
mengedruͤckt, faſt gerade, ſchwaͤrzlich und mir einem ſchar— 
fen Zahn und Haken verſehen. Der Augenſtern iſt grau: 
braun. Die fchwärzlichen Beine find 10 Linien hoch. Der 
Kopf und Nacken des Männchens find: afchgrau, und vom 
Schuabel laͤuft durch das Auge ein ſchwarzer Streifen. Dei 
Rügen iſt rothbraun, Die Kehle weiß, und der Unterleib 
roͤthlich weiß. Schtwungfedern und Schwanz find ſchwarz 
mit weißem Rande. — Das Weibchen ift.blaffer von Farbe. 
Die Lockſtimme diefes Wogels ift ein übelflingendes: Gaͤck, 
ga! Atſch, atfch! Er fingt.aber auch fehr angenehm, 
und. ahmt jehr viele Singsbgel täufchend nach. 
Aufenthalt. 
Min trifft ihn faſt allenthalben auf den — — 
22 
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Feldbaͤumen in der ar der hi und Städte an. Er 
iſt ein Zugvogel. 
Nahrung.— und 

Seine Nahrung befteht ia Kaͤfern und andern Juſeeten, 
wovon er oft viele, wenn er ſatt iſt, an die Dornen der 
Hecken ſpießt, um ſie nachher noch zu verzehren. 

Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet in Feldhecken, legt 4 bis 5 weiße, mit gel⸗ 
ben und grauen Punkten — Cie, und brütet fe bin: 
nen 14 Tagen aus. 

Ru Be en. 

Man ißt diefen Vogel gewöhnlich nicht. Er wird aber 

durch die Verminderung fchädlicher Juſecten nuͤtzlich. 


Sieben zwaͤnzigſtes Sapitel.. 
‚Bm gemeinen. Audud. 


lan Cueulus canorus. — 





reits 


Der Kuckuck wird ;ob- er gleich Kletter Füße wie dei Specht 
hat, zu den kraͤhenartigen Vogeln gerechnetzund 
macht eine befondere Gattung — Cuculus — aus. 
»G'eſt aut und Farbe 

Seine Laͤnge betraͤgt 14 Zoll, wovon der Schwanz die 
Haͤlfte wegnimmt. Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, etwas 
gekruͤmmt, ſchwaͤrzlich, am Winkel gelb und im Rachen 
orangeroth. Der Augenſtern iſt gelb. Die ebenfalls gelben 
Süße find 1 Zoll hoch; zwei Zehen ſtehen vor-, und zwei 
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ruͤckwaͤrts. Es find .alfo.Klerterfüßer— Kopf, Hin: 
terhals und Oberleib find: dunkelaſchgrau und -taubenhalftg 
glänzend. Der Unterleib. bid zur. Bruft ‘aber ift: hellafch- 
grau, und von da weiß mit grauen: Wellenlinien. Der 
feilfdrmige fchwarzgraue. Schwanz iſt mit eirunden weißen 
Flecken gezeichnet. — Das Weibchen iſt etwas Fleiner und 
blaffer von Farbe. Dir 

Der Kuckuck ift ein fchener Vogel, : der, .ob: er gleich 
“Fein Raubvogel ift, fowohl in feiner Bildung als in feinem 
Fluge, viele Aehnlichkeit mir einem Raubvogel, und bes 
fonderd mit einen Sperber hat. — Dur) feine Stimme 
fpricht das Männchen feinen Namen Kuckuck aus, uud 
laͤßt noch außerden, fo wie das Weibchen, heiſere Töne . 
hören, die man nicht befchreiben kann. 

Aufenthalt. 

Der Kuckuck iſt allenthalben in Europa zu finden. Er 
liebt vorzüglich die Feldhölzer und Vorberge, kommt ale 
Zugvogel gewöhnlich erſt zu Eude Aprils oder Anfang 
Mai's an, und zieht ſchoni im Inlius oder Auguſt wieder weg. 

Nahrung. F 

Seine Nahrung beſteht vorzuͤglich in Raupen und an⸗ 
dern Inſecten. 

Begattung und Vermehrung. 

Beſonders merkwuͤrdig iſt es, daß der Kuckuck ſeine 
Eier nicht ſelbſt ausbruͤtet, und eben ſo wenig ſeine Jungen 
erzieht, ſondern dieſe Muͤhe andern, bei weitem kleinern 
Voͤgeln überläßt. Das Kuckucksweibchen ſucht naͤmlich 
jedesmal, wenn es legen will, das Neſt eines Rothlkehl⸗ 
chens, einer Bachſtelze, Grasmuͤcke, oder ſouſt eines. Heinen 
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Vogels auf, und trägt fein blaßgraues, roͤthlichbraun punk 
tirtes ober geftricheltes ,. verhältnigmäßig kleines Ei hinein, 
ohne fich weiter darum zu befümmern. Diefes Ei wird 
hierauf mit den eigenen Eiern der arglofen Pflegemutter 
ausgebruͤtet. Iſt nun der junge Kuckuck ausgekrochen, fo 
fucht er, fobald er fich ſtark genug fühlt, die übrigen Halb: 
gefchwifter fammtlich aus dem Neſte zu ſtuͤrzen, damit er 
das Futter, welches die Fleinen Pflegeltern herbeitragen, 
allein befomme. Diefe verforgen ihn auch, ſo gut ſie koͤn⸗ 
nen, mit Nahrung, und wenn der junge Kuckuck ausgeflogen 
iſt, beſtreben ſich alle uͤbrigen Inſecten freſſenden kleinern 
Singvoͤgel in ver Nachbarſchaft, demſelben ebenfalls Futter 
zuzutragen, bis er im Stand ift fich ſelbſt zu ernaͤhren. 
Ja, es geht der Naturtrieb dieſer kleinen Voͤgel, fuͤr die 
Ernaͤhrung der jungen Kuckucke zu ſorgen, ſo weit, daß 
man ſelbſt junge — einen jungen Kuckuck hat füttern 
fehen. 
| Rußen. 

Da der Kuckuck viele Raupen und fchadliche Inſecten 
verzehrt, fo iſt er ein fehr müßlicher Vogel, obgleich fein 
Fleiſch gewdhnlich nicht gegeffen wird. 


Acht und zwanzigites Eapitel, 
Bom vothbraunen Kuckuck. 


— Cueulus rmfus. — ⸗· 





Diefer unterfcheider fh bloß dadurch vom vorhin beſchrie⸗ 
benen gemeinen Kuckuck, daß er einen braunrothen ſchwarz⸗ 
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gewellten Oberleib, und einen mit mehreren weißen Flecken 
gezeichneten Schwanz hat. - 





| Vierte Drduung. 
Sperdingsarsige, Böen 





Neun und —— Capitel. 
Vom gemeinen Kernbeißer. 


— Loxia coccothraustes. — 





Clhaſſification. 


Der Kernbeißer gehbrt zu den dan Dh: 
geln in die Gattung Loxia, und wird, wie alle Vo— 
gel diefer Drduung, zur Niedern— Jagd gezaͤhlt. 


Geſtalt und Farbe. 

Seine Lange iſt 7 Zoll, wovon der Schwanz 2%, Zoll 
weguimmt. Der Schnabel ift 9 Linien laug, unverhält- 
nißmaͤßig dick, Fegelfürmig, im Sommer dunkelblau, im 
Winter aber fleifchfarben, wie die % Zoll hohen Füße. Der 
Augenftern ift hellgrau. Scheitel, Wangen und Deckfedern 
| des Schwanzes find hellcaftanienbraun; Genick und Rüden 
afchgrau. Die Halfter, Kehle, Schwungfedern und. 
Schwanz find ſchwarz, der Unterleib iſt fleifchrosh, und auf 
dem Fluͤgel ſteht ein weißer Fleck. — Die — des Weib⸗ 
chens iſt blaſſer. 

—— 

& haͤlt fich in den Waldungen auf, und iſt ein 


f 
⸗ 


arg 
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Strichvogel, der im Winter nur mildere Gegenden auf— 
ſucht, aber nicht weit wegzieht. 
| Nahrung. | 
Seine Nahrung befteht in allerlei Holz: und andern 
Samen, vorzüglich Bucheln, MWachholderbeeren, Hain— 
buchen, Ahorn- und Efchenfamen. Selbſt die Kirfdh: 
ferne zerbeißt er mit Leichtigfeit. Auch frißt er Käfer und 
andere Inſecten. | 
| Begattung und Vermehrung. | 

Er niftet. auf den, Baͤumen, legt 4 bis 5 afchgrau 
gruͤne, olivenbraun gefleckte Eier, und bruͤtet ſie in 14 Ta⸗ 
gen aus. Die Jungen werden, wie alle bloß Samen freſ— 
ſenden Voͤgel, aus dem Kropfe gefuͤttert, bis ſie flͤgge ſind. 

Nutzen. 
Das Wil dpr et von mbiefem Vogel ift ſchmachaft. 


En Gapttel. 
: em Kreuzſchnabel. 


— Loxia Curvirostra. — 





‚Elaffifteatton. 
Wie Sie Kernbeißer. 
Geſtalt und Farbe, 

Seine Länge: beträgt 6% Zoll, wovon der Schwanz | 
27,304 wegnimmt. Der faft 1 301 lange Schnabel iſt 
dich, und ed kreuzt ſich der obere und untere Theil deffelben 
bald rechts, bald linfs. Der Augenftern ift nußbraun, und 
die hornbraunen Beine find 75 Zoll hoch. — Die Farbe des 
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Gefieders ift nach dent Alter verfchieden. “Alte Männchen 
haben eine graugrüne Karbe ‚mit gelblichgruͤnen Flecken. 
Flügel und Schwanz find ſchwaͤrzlich. — Zunge Vögel 
der Art fehen am Kopfe, Halfe und an der Bruft meifteng 
graubraun oder roͤthlich aus. 

Die Kreuzfchnäbel find nicht fehr fihen, und laffen im 
Fluge und figend a ihre Stimme: gib! gib! 
hören. 

Aufenthalt. 

Sie halten ſich gern in tiefen Nadelholzwäldern auf 
und find Strichobgel ‚ die auf ihren Wanderungen zuweilen 
auch in die Gärten der Walddoͤrfer kommen. Diefe Vögel 
ftreichen im Fruͤhjahre weg, und kommen im Herbſte 
wieder zuruͤck, weil ihnen unfere Sommer zu warm find. - 

Rahrung. 
Ihre Nahrung befteht in Sämereien, vorzüglich -in 
Fichtenfamen, den fie fehr geſchickt aus den Zapfen zu holen 
wiffen. Huch frefien fie Nadelholzknoſpen. . 
Begattung und Vermehrung. 

Sie niſten auf die hoͤchſten Nadelholzbaͤume, und zwar 
ſchon im December oder Januar, legen 4 bis 5_grünlich- 
weiße, am ſtumpfen Ende rorhbraun gefleckte Eier, und 
brüten fie in 14 Tagen aus. 

- | Nutzen und Schaden. 

hr Wildpret ift ſchmackhaft. — Auf ihrem Strid 
werden fie dadurch ſchaͤdlich, daß fie, wenn fie feinen Na: 
delholzfamen finden, die Bläthefnofpen der Fichten: freffen, 
und, um diefe zu erhalten, die aͤußerſten Spiten der 
Zweige abbeißen. Wo viele Vögel der Art aufgefallen 
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ſind, findet man oft den ganzen Boden mit abgebiſſenen 
Fichtenaͤſtchen, woran die Knoſpen ausgefreſſen ſind, 
bedeckt. | 

Außer diefem gibt es aud) noch. einen etwas größeren 
Kreuzfchnabel — Loxia curvirostra major. — Er unter: 
fcheidet fic) durch den weniger gefreuzten Schnabel und durch 
merklich größeren Körper. Auch legt diefer Kreuzſchnabel 
erft im Fruͤhjahre 4 bis 5 weiße, vothgefprengte Eier, und 
prütet fie binnen 14 Tagen aus. Er nährt ſich meijtend 
von Kiefernfamen, und wird Daher der Kiefern freu 
fchnabel genannt. 

Alles Uebrige hat er mir dem vorigen gemein. 





Ein und dreißigſtes Capitel. 
Dom Gimpel, auch Blutfinf oder Dom 
pfaff genannt. __ 
— Loxia Pyrrhula. — 
Elaffifitatiom 
Wie beim Kernbeißer. 
Geſtalt und Farbe. | 
Seine Länge beträgt 6%, Zoll, wovon der Schwanz 2), 
Zoll mißt. Der % Zoll lange, dicke Schnabel ift, wie 
die 5 Zoll hohen Füße, ſchwarz, und der Augenftern braun. 
Der Oberkopf ift ſchwarz, Oberhals und Rüden afchgrau; 
Bruft und Bauch ſchoͤn karminroth; die unteren Steißfedern 
weiß, und die Schwungfedern und der Schwanz. ftahlblau 
glänzend. Das Weibihen ift überhaupt blaffer und ſchmutzig 
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roth auf der Bruſt. Auch gibt es faſt ganz ſchwarze, 
weiße und bunte Voͤgel der Art. 


Yufenthatt. 

Ste bewohnen unſere gebirgigen en und find 

© en 
Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in alferler Holz- und anderem 
Samen und Knofpen. 

Begattung und. Vermehrung. 

Sie brüten zweimal im Jahre, bauen ihr Neſt ge— 
wöhnlich in einen hoben Buſch, legen 4 bis 5 blaulich: 
weiße, oben braunlich gefleckte Gier, und brüten fie in vier: 
zehn Zagen ans. 

Nutzen. 

Das Wildpret hat einen etwas bitteren, doch angeneh⸗ 
men Geſchmack. | u 

Man fann biefe Vosel bekanntlich Lieder pfeifen 
lehren. 


Zwei und dreißigſtes Capitel. 
om Grin ling 


+ Lowia:Chloris. — 





Elaffiftication 
Vie beim Kernbeißer. 
Seftalt und Farbe. 
Seine Länge beträgt 6 Zoll, wovon der gabelfdrmige 
Schivanz 2%, Zoll wegnimmt, . Der dide 5 Linien lange 
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Schnabel iſt, wie die 25 Zoll hohen Füße, blaͤulich fleiſhh— 
farben, und der Augenftern- braun, — Die Hauptforbe 
dieſes Vogels ift gelbgrün; die Schwungfedern und der 
Schwanz find.theils ſchoͤn gelb, theils ſchwaͤrzlich. — Die 
Farbe des Weibchens fallt mehr ins Graugrine. Der Ge: 


fang gleicht dem des befannten Hänflings, doch ift er wer. 


niger melodifch. | 
Aufenthalt. 


Er bewohnt die Waldungen und Vorhölzer in den mil: 
deren Gegenden, und ift ein Strichvogel. 
Nahr u ng. 
Seine Nahrung befteht in Wachholderbeeren, ul 
fnofpen, Samen von Feldfrüchten u. dgl. | 
VBegattung und Vermehrung 
‚Er brüter zweimal inr Jahre, baut ſein Neſt auf einen 
dicken Baumaſt, legt 4 bis 5 ſilberfarbene mit einzelnen 
braunen und violetten Punkten beſetzte er und bruͤtet fie 
binnen 14 Tagen aus. 
Ruben. 
Das Wildprer ift ſchmackhaft. 


‚ Drei umd dreißigiies Capitgl. 
Vom gemeinen Finken, auch Budfint 
genannt. 


— Fringilla Coelehs. — 





Sraffificatiom 
Der gemeine Fink gehört zu ben ſperlingsartigen 
Voͤgeln in die Gattung Fink Fringilla. 


Naturgefchichte des gemeinen Finken. 349 


Geſt altt und Farbe. 

Seine Laͤnge betraͤgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 7), 
Zoll mißt. Der Schnabel iſt 5 Linien lang, ſtark, im Win- 
ter weiß, im Sommer aber braun. Der Augenftern ift 
braun, und die % Zoll hohen Beine find ſchwaͤrzlich. Die 

Stirn iſt ſchwarz; der Scheitel graublau, der Ruͤcken braun 
mit Dlivengrün überlaufen, uad) dem Schwanze aber zeifig- 
gruͤn, der Unterleib braͤunlich roth; Schwungfedern und 
Schwanz find ſchwaͤrzlich, und auf dem Fluͤgel ſtehen zwei 
weiße Querſtreifen. - Das Weibchen bat weniger lebhafte 
Farben, die Bruſt ift rothlichgrau und der 
weiß. 

Die Stimme diefes Finken ift verſchieden. Bei Ver⸗ 
Anderung des Wetters ruft er melancholiſch: Trief! 
Trief! — und aus Zärtlichkeit: Fink! Fink! ꝛc. — 
Außerdem aber ſingt er ſehr melodiſch, und wird feines Ge⸗ 
ſangs wegen dem Zimmer unterhalten. 

Aufenthalt. 

Die Finken halten ſich uͤberall in den — Bor: 
hölzern. und Baumgärten auf, ziehen im ‚Detober in 
ſtarken Flügen weg, und. kommen im März wieder. 
Die Männchen. finden ſich zuerft ein, dann folgen nach 8 
oder 14 — die Weibchen. 

Nahrung. 
re — beſteht in Bucheln, ——— und an⸗ 
dern Holzſamen, Getreide, Wuͤrmern, Ba: Stiegen 
u. dgl. 
Begatinng und» Vermehrung. 
Dieſe Finken brüten bei und zweimal im Jahre. Sie 


m 
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bauen ihr ſchoͤnes Neſt auf einen Baum im Walde oder 
Garten, legen & bis5 blaͤulichgraue, braun punbtirte Eier, 
und bruͤten ſie binnen 14 Tagen aus. 

dutzen und Schaden. “ 


Pr 


Ihr Wil * et ſchmeckt 2% übel, hat aber keinen 


vorzuͤglichen Werth. | 

Wenn diefe Bögel in ftarfen Flügen auf friſch 
gemachte Nadelholz⸗-Anſaaten fallen, oder bei einen Maft: 
jahre lauge in den Dunkelfchlägen der Buchwaldungen ver⸗ 
weilen, ſo koͤnnen ſie durch das Wegfreſſe en des Samens 
fehr nachthetlig werden. 


Bier und dreiftgfies Gapitel. 


Vom Bergfinfen oder Tannenfinken. 
— Fringilla WENN — 





eiafftfieettam 
Wie beim vorigen, BE 
—Geſtaltaunud Bart [ 
Die Länge beträgt 6 Zoll; wovon der etwas gabelfor— 
mige Schwanz 27, Zoll wegnimmt. Der dicke kegelformige 
Schnabel it % Zoll lang, der Augenſtern iſt braum, und die 
Beine find % Zoll hoch. Kopf,’ Kehle uud Rücken Find glän: 
gend ſchwarz, mit rothgelber Einfafjung der Federn; Ge: 
nick und Backen meift punktirt; Hals und Bruft orangegeld; 
der Bauch. weiß, die Schwungfedern dunkelbraun mit gel 
ben Rändern, und der Schwanz ſchwarz. — Die Farbt 


a 
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des Weibchens ift blaffer und da — wo fe beim Maͤnn⸗ 
chen fchwarz iſt. 

Der leife Gefang diefes Vogels it nicht befonders ans 
genehm. en 
Auf enth alt. 

Nur die nördlichen Länder und rauhen Gebirgswal- 
dungen bewohnen diefe Finken. Als Zugvdgel paffiren 
fie im Detober in außerordentlich zahlreichen Flügen die 
milderen Gegenden von Deutfchland, und — im Maͤrz 
wieder nach Norden zuruͤck. 

Nahrung. 

Die Nahrung haben ſie mit dem gemeinen oder Buch⸗ 

finken gemein. 
Begattung und Vermehrung. 

Sie bauen ihr Neſt auf hohe Nadelholzbaͤume, legen 
4 bis 5 gelblich gefleckte Eier, und bruͤten fie binnen 14 
Tagen aus. | 
Russen und Schaden. 

Das Wildprer ſchmeckt ich unangenehm bitter. 

Da diefe Vögel in aufßerorbentlich zahlreichen Fluͤ⸗ 
gen wandern, jo werden fie auf ben frifch gemachten Na- 
delholz⸗Anſaaten und in den buchenen Be 
gen zuweilen fehr ſchaͤdlich. 
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Fünf und dretzigtes — yo 


Vom Diftelfinken,. auch Stieslit 
genannt. 
— Fringilla Carduelis. — | 





Etaffification. 

Wie beim gemeinen Finken. 

J Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 5%, Zoll, wovon der Schwan? 
Zoll wegnimmt. Dev Y, Zoll lange Schnabel ift fehr ſpitzig, 
an den Seiten etwas gedräct und weißlich. Dev. Augen 
ftern ift braun. Die Beine find braͤunlich und ?/, Zoll hoch. 
Der Vorderkopf ift hoch ſcharlachroth, und der Schnabel 
unten eben fo eingefaßt.. Halfter, Zügel und Scheitel find 
ſchwarz; Genik und Wangen weiß; der Hinterhals uud 
‚Rücken ſchoͤn braun; Bruſt, Bauch und After weißlich, mit 
braunen Sleden > die Schwungfedern und der etwas geſpal⸗ 
tene Schwanz ſchwarz mit weißer Einfaſſung. Auf dem 
Flügel ſteht ein ſchͤner gelber, weiß geraͤndeter Fleck. Das 
Gefieder des etwas kleineren Weibchen iſt weniger lebhaft, 
und was beim Männchen ſchwarz iſt, erſcheint beim Weib: 
chen dunkelbraun. Die Diftelfinfen haben einen. angeneh— 
men Geſang. | | 

Unfentheit. 

Sie bewohnen allenthalben die Vorhölzer und Baum— 
‚zarten, und find Strichvogel, die, wenn es Falt wird, 
in etwas mildere Gegenden wandern; bei gelinden Win— 
tern aber en da bleiben. 

Nah: 
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or; Mahrung. rt 
Ihre Nahrung beſteht in allerlei — Sämereien. - 
Begattung und Vermehrung. 

‚ Sie,niften meiftens in ben äußerften Gipfeln: der Obſt⸗ 
baͤume in den Gärten, ‚legen, 4 bis 6 blaßgruͤne, roth ge⸗ 
fleckte Eier, und brüten fie binnen 44 Tagen aus. Alte 
a hecken gewoͤhnlich zweimal i im Jahre. 

3 Nahe 
Das Wildpret. iſt wohlſchmeckend. Wegen des an⸗ 
genehmen Geſanges werden viele im Kaͤfig unterhalten. 


: - 
4, 038 Gt 
J h 33° 


Sehe und dretßigſtes Ensitet. J— 
Som Bei fig ys 
— ‚Fringilla spinus, — - 
Slaffification 
Wie beim gemeinen Finken. 
J Geſtalt und Farbe.— — 
Seine Känge, betraͤgt — Zoll, wovon der gabelfürmige 


Schwanz 1% 300 wegnimmt. Der Schnabel ift wie beim | 


Diſtelfink 74 Zoll lang, an der Wurzel dick und vorne fehr 
fpigig. Der Augenftern. ‚und die 7 Linien hohen Beine find 
braun; Scheitel und Kehle ſchwarz; Wangen, Hals und 
‚Rügen. gruͤn, mit ſchwaͤrzlichen Flecken; Unterhals,, Bruft 
und Bauch gruͤnlichgelb; die Schwungfedern und „Der 
Schwanzʒ ſchwaͤrzlich mit grüngelblichen Rändern. — Das 
Gefieder des Weibchens weit blaſſer, und Bruſt und 
Bauch grau. | 
Hartig Lehrb. f. Jager. I: 23 
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Der Geſang dieſes Vogels 2 digenehm, * dr Loc: 

ffimme tihgedittayt — —— 
"Mufent h al't. 

Er bewohnt die gebirgigen Nadelholzwaldungen/ und 
fi eicht im Kae und Winter ih den milbereh r ogi 
umher. 

Nahrung | 

Seine Nahrung befteht in Dach, Erlen: 
famen und andern Heinen Saͤmereien. 

| Begattung und Bermehrung. 

Er niftet in der Spite hoher Bäume, legt 4 bis 6 
graulichweiße, rothbraun gefleckte Eier, und brütet fie bin 
nen 14 Tagen aus. Er heckt zweimali im Jahre. 

ne Nußen. u 
Das Wildpret iſt wohlſchmeckend. 


Sieben und drefßigſtes Capitel. 
Som gänflimge 


— : Fringilla cannabina. — — 





Wi beim gemeineh Finken. 

| Gehteattund — 
SSeine Länge beträgt 5%, Zoll, wovon der Schwanz 27, 
Zoll wegnimnit. Der Schnabel ift"/; Zoll lang, faſt wie 
beim Zeiſig geſtaltet, und blaugrau. Der Augenſtern iſt 
braun, und die ſchwarzen Füße find 4 Loll hoch. — Bei die⸗ 
fem Vogel ift die Farbe nach DVerfchiedenheit des Alter 
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not 
available 


356 Naturyeſchichte des Flachsfinken. 


naue Acht und dreißlgſtes Capttel.— 
Vom Bladsfinten: 
— — Linaria. — — 


—— 


Eisffifieetion 
ie beim, vorigen. 


F Segſtalt und Sarbe. | — 
— Seine Laͤnge betraͤgt 5% Zoll, wovon der Schwanz?! 
EM wegnimmt. , Der. fpißige Schnabel iſt nur 7% Zel 
lang | und gelblich. Der Augenftern ift braun, und bie Beine 
find 7% Zoll hoch. Der Scheitel iſt glänzend Farmoifinvot); 
ber Oberleib dunfelbraun, weißlich „und roſtgelb gefledt; 
der. Sreiß rofenroth; die Kehle ſchwarz; Unterhals uud 
Bruft hoch vofenrorh mit weiß eingefaßten Federn; der 
uͤbrige Unterleib weiß; die Schwungfedern und der Schwan; 
dunkelbraun, . und auf dem Fluͤgel ſtehen zwei weiße Binden. 
Das Weibchen iſt heller, und ‚bar weder die rothe 
Bruſt, noch den rothen Scheitel. 
Yufentbalt 
. Diefe Vögel, bewohnen Die mehr. ndrdlich gelegenen 
gänder, und, kommen als Zugsd gel im, Herbfte und 
Srähjahre Durch Beutfiland,. | 
NRahrun — — 
Sie freßen allerlei feine — auch Bien und 
Erlenfamen, ; Be — | 
Be in und Bermwerrnäg. 
Sie niften im. Gebüfche, legen 4 bis 5 blaͤulichgruͤne, 
vorhlich geflecfte Eier, und brüten fie binnen 14 Tagen aus. 
Nutz en. 
Das Wildpret iſt zart und wohlſchmeckend. 
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Neun und breißigſtes Cabttel. 


Vom Haͤusfperlinge oder Sras 


— ‚Pringilla domestita. Be 


mut 


Claffification. 

Wie beim gemeinen Finken. 

Gefalt'und Farbe 

Die Geftalt und’ Farbe des Hausfperlings zu be⸗ 
fchreiben, finde ich überflüffig, weil er täglich vor un: 
fern Augen ift. Das Männchen: unterfcheidet ſich vom 
Weibchen durch einen größeren und Iebhafteren ſchwarzen 
— an der Kehle und durch ſeine mehr dunkle Farbe. 

Aufenthalt. 

Er lebt in Staͤdten und Dörfern, und bewohnt alle 
Laͤnder, worin Fruchtbau getrieben wird. Doch gibt es 
auch einzelne Walddoͤrfer und Höfe, wo ſich niemals Sper⸗ 
linge aufhalten, obgleich Fruchtfelder umher liegen. 

Nahr u ng. 

Getreide, Kirſchen/ Wein- und Sohatnisbeeren, jun- 
gen Salat, Raupen, Schmetterlinge, Käfer, Wuͤrmer ıc. ıc. 
find feine Nahrung. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie niften befanntlicdy in Höhlen unter den Dachern, 
in Mauerlöchern, gelten Schwalbenneftern ıc. ꝛc., Tegen 5 
bis 6 grünlich weiße, bräunlich gefledte Eier, und brüten 


diefelben binnen 14 Tagen aus. Gewöhnlich hecken fie 
dreimal im Sabre, j 


a i 
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Nutzen und Shaden. 

Die Sperlinge haben Feinen unangenehmen Geſchmack; 
nur find die Alten etwas zähe. Sie nuͤtzen durch die Ver: 
minderung ſchaͤdlicher Inſecten; werden aber bei zu ſtarker 
Vermehrung in den Gaͤrten und Fruchtfeldern laͤſtig. 


Vierzigſtes Capitel, 
Vom Feldfperlinge. 


.— .Fringilla montang. — 
oo: Giaffiftentiom 
Wie beim: vorigen. : 
- Geftalt und Farbe. - 

Der Seldfperling bat in Geftalt und Farbe die, En 
Yehnlichkeit mit dem Hausfperlinge, nur iſt er etwas Hei: 
ner „ dunkler braun, und hat einen weißen Ring um den 
Hals, und, wei — Streifen auf dem Fluͤgel. 

— „Aufenthalt. | | 

Er — in den Feldhoͤlzern, zuweilen aber and in 
den, Bqumgärten, und. ift ein Standvogel. 

Nahrung. 
Wie beim Hausfperlinge. 
Begattung und Vermehrung. 

Wie beim vorigen, nur macht er fein Neſt in einen 
hohlen Baum. 
| Ruben und Säaben 
"Wie beim Hausfperlinge. 





zu m. 
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2... Ein und vierzigftes Capitel. 
Vom DOrtolan-Ammer, auch Garten—⸗ 
| ammer. 


—- Emberiza Hortulana. — 





x r 4 


Slaffification. 
Der Ortolan⸗Ammer gehort zu den ſperlingsartigen 
Voͤgeln in die Gattung Ammer — Emberiza — 
Geſtalt und Farbe. 

Dieſer Vogel hat viele Aehnlichkeit mit dem befannten 
etwas Heineren Goldammer, mit welchem er daher oft 
auch verwechfelt wird. Seine Länge beträgt 6% Zoll, wo— 
von der Schwanz 27% Zoll mißt. Der. Schnabel ift % Zoll 
fang, an der Wurzel ſtark, vorne fpigig und von Farbe 


« gelblich) roth. Der Augenfteru ift braun, und die 10 Kir 


nien hohen Füße find fleifchfarben ; ; Kopf und Hald grau: 
lich olivenfarben ; die Kehle hochgelb; der Rüden rothbrauu, 
ſchwarz gefledt; Bruft und Bauch rothgelb und braun ge- 
wölft; die Schwung- und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, mit 
rothgelbem Saume, und die beiden aͤußeren Schwanzfedern 
haben einen keilformigen weißen Fleck. 

Das Gefieder des Weibchens iſt weniger lebhaft und 
fällt mehr. ins Grauliche. Sein Gefang gleicht dein bes 
befannten Goldammers. | u aa 

Yu f enthalt. 
Dieſer Vogel bewohnt die noͤrdlichen Länder, haͤlt fich 
in den Vor⸗ und Felohölzern auf, und kommt auf feinem 
Zuge im Herbfte und Fruͤhjahre durch unfere Gegend. 
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Nahrung. 

Allerlei Inſecten, kleine Saͤmereien und Getreide find 

feine Nahrung. | 
Begattung und —— 

Er niſtet in niedriges Gebuͤſch, und zuweilen auch auf 
die Erde; legt 4 bis 5 graurdthliche, braun beſpritzte Eier, 
und brütet fie binnen 14 Zagen aus. 

Xube nn 5 

Dad Wildpret wird vorzüglich geſchaͤtzt und daher 
diefer kleine Vogel oft theuer bezahlt. In einigen Ländern 
befoldete man vormals Drtolanenfänger, welche dieſe ohne⸗ 
hin fetten Voͤgel noch mehr maͤſten und dann an die Hof 
füche liefern mußten. 


wet und vierzigftes Capitel 
VBom— Soldammen 


-— ‚Emberiza Citrinella. — 





Ela ffiftcatio n. 
Wie beim ‚Gartenammer. | 
Geftalt und —— — 
Seine Laͤnge beträgt 67/, Zoll, wovon ber Schwanz 2), 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 5 Linien lang und ſtark 
zugeſpitzt. Der Augenſtern iſt braun, und die eben fo ge: 
färbten Beine find Y, Zoll hoch. Der Kopf ift ſchoͤn gelb, 
oft aber graugruͤn uͤberlaufen; der Oberleib ſchwarz und 
gruͤn vermiſcht; Yale, Bruſt und Bauch ſchoͤn goldgelb 
und orangeroth gefleckt; die Schwung. und Schwanzfedern 
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ſind ſchwaͤrzlich und gruͤngelb geſaͤumt, und an den beiden 
äußeren Schwanzfedern befindet ſich ein keilformiger weißer 
Fleck. Beim Weibchen iſt die gelbe en nicht ſo lebhaft; 
und olivenbraun uͤberlaufen. — 

Der Gefang dieſes Vogels iſt nicht — 

Aufenthalt. 

Man findet den Goldammer allenthalhen und beſonders 
in den angebauten Gegenden. Er iſt ein S tr ichvogel, 
der nur dem tiefen Schnee und der großen Kälte etwag aus: 
zuweichen fucht. 

Na h vum g. 

Seine Nahrung find Juſecten, Raupen, Getreioe und 
fonftige Fleine Samen. 

Begattung und Vermehrung 

Diefe Vögel niſten in Hecken, auch zuweilen im Mooſe 
auf der Erde unter einem Strauche. Sie legen 4 bis 
5 ſchmutzig weiße, hellbraun beſpritzte Gier, und brüten 
fie binnen 14 Tagen aus. Sie hecken gewöhnlich zwei: 
mal im Jahre. ee a 

Yuben 

Ihr Wildprer ift ſchmackhaft, und fie nuͤtzen auch 

durch die Verminderung ſchaͤdlicher Inſecten. 


ig“ 
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Drei und vierzigſtes Capitel. F 
Boom Gevckewammen 


— Eimberiza miliaria. — wire de 





Slaffification 
Wie Beim vorigen. I 
en Gefaltund Farbe. 
"Seine Länge beträgt 7Y Zoll, wovon der Schivan, 
3 Zoll mißt. Der 5 Linien lange, an ber Wurzel ſtarke 
und vorne ſpitzige Schnabel iſt, wie die 10 Linien hohen 
Beine, graubraun. Sonſt hat diefer Vogel bie Farbe ber 
Feldlerche. — Das Weibchen iſt etwas blaſſer. 
| Aufenthalt, 
| ‚Er hält. fi) faft allenthalben in den Setſchu und 
Hecken nahe bei den Feldern anf, und ſtreicht i im Herbſte 
und Winter mit den übrigen Ammerarten, oder in heſonde⸗ 
ren Fluͤgen umher. 
Nahrung. 
Wie beim Goldammer. en, 
Besattung und. REN 
Sie niften unter Gebäfchen, im Grafe und im Ge⸗ 
treide, legen 4 bis 6 ſtumpfe, aſchgraue, mit rothbraunen 
Punkten und Flecken und ſchwarzen Zügen und Strichen ge: 
zeichnere Eier, die in 14 Tagen auögebrütet werden. 
Ruben. 
Das Wildpre t iſt zart und ſchmackhaft. 


nn Papas a 
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Bier. und vierzigfes Gapitel. 


V — Ro. b-r a m. m e % 
— Emberiza Schoeniclus. — 
SYraffiftcatton 

Pie beim Gartenammer. 

Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 5% Zoll, wovon der Schwanz 
2, Zoll mißt. Der Schnabel ift 7 Zoll lang and ſchwarz. 
Der Augenftern ift dunfelbraun, und bie % Zoll hohen. 
Beine find braͤunlich roth. Der. Kopf iſt ſchwarz, roſt— 
farben beſpritzt; vom Unterkiefer läuft um den Kopf her⸗ 
um eine weiße Binde. Der Oberleib ift ſchwarz, mit voft: 
farbenen und weißen Sleden; die Kehle ift ſchwarz mit 
Weiß durchfprengt und der Unterleib. ſchmutzig weiß, einz 
zen braun gefledt. Schwungfedern und Schwanz find 
dunkelbraun, und die zwei aͤußerſten Schwanzfedern ha— 
ben einen Keilfprmigen weißen led. - Die Farbe des Weib- 
chens ift 'iberhaupt braun, mit. ſchwarzen ‚und giauen 
ie 

( Ä Aufenthalt. 

Sie halten ſich in ver Nähe von Fluͤſſen * Seen auf 
und lieben das niedrige Gebuͤſch. Es ſind Zugvoͤgel; 
u überwintern auch mehrere im ſuͤdlichen Deutfchland. 

Nahrunng. 

Aullerlei feine Saͤmereien, Getreide um Sufecten ſind 

die Nahrung dieſer Pogel. 
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Begattung und Vermehrung. 

Sie niften im Rohr, im langen Grafe, oder auf ei: 
nem niedrigen Zweige eines am Waſſer ftehenden Bufches, 
fegen 4 bis 6 blaulich weiße, dunkelbraun geäderte Cie, 
und brüten fie binnen 14 Tagen aus. — 

| Rupe-n. 
Ihr Wildpret iſt wohlfchmedend.; 


Farnfitte Drdnumg... 
Siennge⸗Veoͤg ei 
Fuͤnf und vierzigftes Capitel . J 
Von der Miſteldroſſel, auch Zimmer 
‚oder. Schnarre genannt. 


— Turdus VISCITORHN- —E 





Claſſification, ee. 
Die Mifteldroffel gehört zu den ——— und — 
mit den übrigen Droſſelarten die Gattung Turdus aus. 

Alle Singvögel gehören zur Niedern-Jagd — und 
man rechnet diefe Droffelart zu den fogenannten Ganz 
obgeln, wovon 4 Stüd einen Spieß — 

Geſtalt und Farbe. 

Die‘ Länge diefer Droffel beträgt 11 Zoll / wovon der 
hornbraune Schnabel 1, und der Schwanz 3%, Zoll weg: 
nimmt. Der Augenftern ift dunkelbraun, und die 1Y, Zoll 
hohen geſchildeten Füße find ſchmutzig gelb: — Der ganze 
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Oberleib ift olivenbraun, ſchwaͤrzlich gefleckt. Hals und 
Bruft find weißlichgelb, mit dreiedigen und runden ſchwaͤrz⸗ 
lichen: Flecken beſprengt. Der Schwanz ift dunkelgrau glaͤu⸗ 
zend, und die: drei-Außern Federn haben; weiße Spißen. 
Das Weibchen ift etwas Heiner und von Farbe heller. — 
Der Gefang diefes Vogels wird dem Jaͤger und Jagdfreunde 
vom Schnepfenſtriche her belannt ſeyn. 
— Aufenthalt. 
| "an findet. diefe Drofjeln in alfen Walvungen; . doch 
in den noͤrdlichen Gegenden mehr, als in den füdlichen, 
Sie ziehen erſt ſpaͤt im Herbſte weg, und kommen bald 
——— Bet. ‚gelinden Mintern: Bleiben viele 


— x a2 
er Nahen n g. 


Ihre Nahrung beſteht in Wirmern, Snfecten,, Rir- 
fen, ‚Bogelbeeren, Wachholderbeeren, Miſtelbeeren und 
andern Waldbeeren. | 
Begattung, und: Rermehtung. Ä 
* Eie panren fi bald im Fruͤhiahre, bauen ihr Reſt 
auf nicht. gar, hohe Baͤume und. Reidel, legen 3 bie 5 grau⸗ 
lich weiße, ‚mit violetten und, rothbraunen Flecken und 
Punkten belegt, Gier, und heiten diefelben binnen 16 Ta⸗ 
gen aus. — 


au ri 


f I nr," 


N n tz e! n. 

Das Wildpret iſt ſchmackhaft und Hllbudes von 
jungen Vögeln“ der Art fehr gut. Much nüßen alfe Droſſel 
arten durch das Wegfangen ſchaͤdlicher ie ' 


I“ 
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| Sechs und vietzigſtes Sapftek- :. un 
Bon: der. Wahholderdroffel, auch Kram 
metsvogel genannt 


— - Turdus Pilaris. — J — 





TEEN: ar 
ie bei der Miſteldroſſel. Auch gehoͤrt ſie zu den ſoge⸗ 
nannten San; zodgeln— wodon vier einen ‚Spieß aus⸗ 


N 
Geftalt:und Farbe, 


Die Länge der Wachholderdroſſel beträgt. zehn per 
wovon der Schwanz 3%, Zoll wegnimmt. Der 10 Linien 
lange Schnabel it gelblich, und nach der Spike men 
Die 1% Zoll Hohen Füße find gefchilder, und wie der Au⸗ 
genen —— Oberkopf, Wangen, Dbeihal, 
mit einigen —— Laͤngsflecken; die Zügel ſchwarz; 
der übrige Oberleib ſchntutzig caftänienbrau, voftfarben 
und weißgtau gewolkt. Die Kehle Bis zur ‚halben Bruſt 
roſtgelb/ ober mit ſchmalen dreieckigen, auf der Bruſt 
aber mit gloͤßeren herzförinigen ſchwarzbraunen Flecken über 
deckt. Der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, und die äußeren Fe⸗ 
dern find, zum Theil weiß. geſaͤumt. — Die Farbe des 
Weibcheng iſt etwas matter, — Der Geſang dieſes Vo⸗ 
gels iſt heiſer und nicht angenehm. Die Lockſtimme lautet 
wie Schaſchaſchack! 

Aufenthalt. 
Nur als Zugvogel kommt dieſe Droſſelart im Ne 


a WE en 
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vember nach und durch Deutſchland, und, kehrt im Se 
jahre Hach den mehr nordlich gelegenen Laͤndern — 

Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in Würmern; gateten ũn und ie 
lerlei Waldbeeren; wovon ſie die en und nn 
beeven vorzüglich lieben. 

Begattung und Vermehrung. 2 

Da diefe Droffelart in den ſehr weit nördlich — 
neh Laͤudern bruͤtet/ — wit nichts lie von 


nn Gortpflanzung: 
i —— —D ———— 

Das Wilder et. iſt vorzüglich gewuͤrzhaft/ — 

ders wenn — —— viele ——— en — 


Sieben und — — — eapiten 
Bon der: Ringdroffel; auch Sqhiledroß⸗ 
ſel oder Schildamſel min 
— - Turtus "Torquatus. ent 





taTTirlegtten 
ie bei der Mifteldvoffel. Auch gehdrt fie, wie jene, 
zu den Gauzvdgeln. 5 
Geſtalt und Farbe. — 

Ihre Länge beträgt 10%, Zoll, wovon der Schwanz 
3% 30 wegnimmt. Der 10 Linien lange Schnabel ift 
ſchwarz, und die 1%, Zoll hohen Füße find, wie der Aus 
genftern,, dunkelbraun. Die Farbe diefes Vogels ift 
ſchwarz, mit Grau mehr oder weniger überlaufen, und 
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uͤber die Bruſt zieht eine tüeiße,Z ins Roͤthliche ſpielende, 
fingerbreite Querbinde, wovon — ne ‚Nomen 
erhalten hat. mein 

Seimn Geſang hat — mit dem der Mad 
Goldesbroffel, ‚und: fein‘ Lockton lautet wie Rus. Tag, 
Tack! wobei er ———— die Fluͤgel und Ben: Schwanz 
— ey it 
ng VER 
Aue; dieſe Droffelart, Form, nur, als Zug vogel durch 
Deurfehland. Sie trifft ſchon zu Ende ‚des, Septemhers 
ein, fallt aber nur auf erhoͤhete Waldorte, um auszuruhen 
und. Futter zu fuchen, Im Fruͤhjahre zieht ſie wieder 
nach ihrer nordlichen Heimath zuruͤck. Sie haͤlta ſich auf 
ihren Zügen niemals lange an einem Orte auf, und war 
dert auch nicht in zahlreicher Geſellſchaft. 
N EU | 
Sie nahrt ſich von Wuͤrmern, Juſecten uüd allerlei 
Waldbeeren, woyon ſie die Vogelbeeren, Wachholderbee⸗ 

ren und Heidelbeeren vorzuͤglich liebt. | 

Begattung und Bermehrung. 
Davon ift nichts. ‚Zuyerläffiges | bekannt. 


Nataı 
142 


e244 


| Das 15 Wildpr et von dieſer Droſſel — fr fen 
ſchmeckend. 


Acht 


image 
not 
available 
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Aufenthalt. 

Sie bewohnt die großen Waldungen in den Gebirge: 
gegenden, zieht. im Dectober weg und kommt im März 
wieder zuruͤck. one 
| Rayrung | 

Ihre Nahrung befteht in Gewürmen, Inſecten, Wein: 
beeren, Wogelbeeren ʒ Dethheſdezhetren, Ben und 
andern Weldbeertt | 

. Begattung und ——— —F 

Diefe Droffeln bauen ihre Nefter nicht gar. hoch auf 
Bäume und Reidel, Iegen vier bis fiinf grüne, mit ſchwarz⸗ 
braunen Flecken und Punkten bedeckte Eier, und brüten fie _ 
binnen 16 Zagen aus. Alte. Vögel heden. zweimal im 
Sommer. ne 

Nu Be e n. | 
| ghr Wildpt et ſchmeckt ſehr gut, und fie toerben auch 
durch Vertilgung vieler fchädlicher Waldinfecten nuͤtzlich. 





Neun und vierzigftes Capitel. 
Von der Rothdroſſel, auch Weindroſſe 
genannt. 


— lag ilıacus. — 





Ei »Ekafftfication. 
Wie bei der Singdroffel. 
Geftalt und Farbe 
- Die Länge dieſer Droffel beträgt: acht, Zoll, wovon der 
Schwan; drei Zoll mißt. Der. fieben Linien lange Schua— 
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bel iſt ſchwaͤrzlich, der Augenſtern aber braun, und die 
1 300 hohen Beine; haben eine grauliche Farbe. Der 
ganze Oberleib iſt olivenbraun; von dem Schnabel bis hin⸗ 
ter die Augen zieht ein weißlicher Streifen; de graubrau- 
nen Wangen umgibt ein aͤhnlicher, welcher an den Seiten 
des Halſes zu einem dunkelgelben Fleck wird; Kehle, Hals 
und Bruſt ſind gelblich weiß, mit vielen dreieckigen ſchwarz⸗ 
braunen Flecken; der uͤbrige Unterleib iſt weiß; die Seiten 
und die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind orangeroth; die 
Schwungfedern dunkelbraun; die Deckfedern der Fluͤgel 
roͤthlich gelb, und die graubraunen Schwargfedern gruͤnlich 
eingefaßt. — Beim Weibchen iſt das Gefüder heller. — 
Der Gefang diefer Drofjel iſt fehr leiſe, und die ——— 
late wie⸗ St! St! SE 5 
1. u ufentbeit: a —7 

gDieler Vogel bewohnt nur die ſehr nördlich: — 
—— und kommt als Zugvogel im Oetober, und im 
de und — durch Deutſchland. 

— Nahrung. — 

Ihre —— beſteht in a Anfesken, Wein⸗ 
— Vogelbeeren, 02 —— und 
dergleichen. 

Begattung er Bermienzung 
Daoon ift nichts Zuverläffiges bekannt. 
Nu tz.e n. 

Das — von gdiehe vohel iſt fehr. Römadhaf 

und faftig. 


24 * 
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Funfzigſtes Capitel.“ 
Von der Schwarzdroſſel, auch Schwarz 
amſel genannt, 


— Turdus Merala.. —- TA 





erarrifiearien —— 
Br bei der Singdroffel: EN EI LE 
"Gehalt und Farde Ya 

Die Länge der Schwargdroffel beträgt’ 9", —— 
ver Schwanz drei Zoll wegnimmt. Der 10 Linien lange 
Schnabel iſt zelb, der Augenſtern braun, und die 1, Zoll 
hohen Füße ſnd ſchwarz, wie der uͤbrige ganze Leib. — 
Das Weibchm iſt ſchwarzbraun, am der Bruſt roſtfarben, 
und am Baiche aſchfarben uͤberlaufen; die Kehle iſt heller, 
dunkelbraun gefleckt, und der Schnabel ift ſchwaͤrzlich· — 
Der Gefang, welchen diefe Wögel:fchon in den-erften Innen 
Srühlingstagen hören laffen, iſt zwar nicht kuͤnſtlich, abe 
doch angenehm. Ihr Lock- und Warnungston At Ta d! 
Tack! wobel der Schivanz in die Höhe geſchlagen, und 
die Fluͤgel geluͤpfet oder ſchnell bewegt werden. —— 

Ba Aufenthalſt. 

Dieſe Droſſel liebt die nicht zu rauhen, mit vielen 
Dickichten verſehenen Waldungen, und iſt ein Standvo— 
gel, der ſich im Winter nur nach den Worhblgern und in 
die Feldhecken zieht. 

Nahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Wuͤrmern, Inſecten, Wad): 
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holderbeeren, Vogelbeeren, Kreuz⸗ und ame 
AROREREN: ‚Heideldeeren, Kirfchen u. dgl: . 
Begattung und Bermehruire. * 
Sie paaren ſich ſehr früh, bauen ihr inwendig Aus: 
geklebtes Neſt in einen Buſch oder Reiſighaufen, ja zu⸗ 
weilen in eine ganz friſch aufgeſetzte Klafter, legen 4 bis 6 
graugruͤne, hellbraun gefleckte und marmorirte Eier, und 
bruͤten ſie binnen 16 Tagen aus. — Alte Voͤgel hecken 
Be im Sahre 
Ruben 
Das Wildpret ift gut, befonders von den Zungen; 
doch haben die übrigen Droffelacten einen befferen Geſchmack. 


Gin und furfzigſtes Capitel. 
Boom Seidenfhwanze. 


— Ampelis Garrulus, — 





Stafftification. 
Dar Seidenfchwanz gehört unter die Singvögel, -und macht 
mit noch andern die befondere Gattung Ampelis aus. 
— Man rechnet ihn zu den fogenannten Halbodgeln, 
wovon acht Stüd einen Spieß ausmachen. 
Geſtalt und Farbe 
Seine Laͤnge betraͤgt acht Zoll, wovon der Schwanz 
2°/, Z0U mißt. Der 5 Linien lange Schnabel iſt gerade, oben 
gewölbt, an der Wurzel breit und ſchwarz, wie die 1 Zoll 
hohen Beine. Die Farbe des Augenfternes tft sorhbraun. 
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Der mit einer ſpitzigen Holle oder: Federbuſche verſehene 
‚Kopf und ber Oberleib find röchlich aſchgrau; vom Schna⸗ 
bei zieht uͤber dem Auge weg ein fchwarzer Streifen 
nah dem Hinterfopfe; das. Kinn iſt ſchwarz, die Stirn 
eeftanienbraun; Bruft und Bauch find vöthlichgran; die 
Hleineren Deckfedern der Flügel braun, die größeren wie der 
Schwanz ſchwarz, mit. gelben Rändern. An den gelben 
Flügelfedern befinden fi 5. bis 9 kleine, ſteife, eirunde 
Fortſaͤtze von zinnoberrother Farbe , und aud) bie. Gpihen 
der Schwanzfedern find bei vielen fehon karminroth, we: 
durch diefer Vogel fehr kenntlich ift. — Sein leifer Gefang 
gleicht dem der Nothdroffel, und fein Locton ift ein zifchen: 
des Rhiß, rhiß, rhiß. —, 
Aufenthalt. 

Er bewohnt die nordiſchen Laͤnder, und kommt nur als 
Zugvogel gewoͤhnlich mit der Wachholderdroſſel durch 
Deutſchland. Manche Gegenden beſuchen fie alle Jahre, an: 
dere aber nur alle 5 bis 7 Fahre. 

Nahrung. \ 

Die Nahrung hat diefer en mit der Wachholder⸗ 
droſſel gemein. 

Begattung und Verwehrnng. 

Hiervon iſt nichts Zuverläffiges befannt. 

NR uaBbem 

Das Wildpret von diefem Bogel ift wohlſchmederd, 

beſonders wenn er viele Wachholderbeeren genoſſen hat. 





image 
not 
available 
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Eiern und Larven, verfehiebenen Beeren, ua im Nothfall 
auch von Aas. 
Begattung und. na. 

Die Staaren niften in den hohlen Bäumen — ja felbft 
in den auf den Bäumen Fünftlich angebrachten Höhlen — 
legen 4 bis 6 graugrüne Eier und brüten diefelben binnen 
14 Tagen aus. Bor und in der Heuernte ftreichen die 
ſchwarzgtauen Jungen oft in zahlreichen Fluͤgen in den 
Wieſenthaͤlern umher und fallen auf die abgemaͤhten Plaͤtze, 
um Wuͤrmer und Inſecten zu ſuchen. Ueber Nacht halten 
fi fich dann gern im Rohre oder Schilfe der Weiher auf, 
ud werden zu dieſer Zeit in Menge gefangen. 

— Nutz en. 

Die jungen Staaren find zwar zart, aber von mm: 
Fräftigem Geſchmacke. Die Alten ſchmecken noch weniger 
gut, weil fie gewöhnlich zähe find. — Durch Vertilgung 
vieler ſchaͤdlicher Inſecten werden fie nuͤtzlich. 


Dretund funfzigftes Capitel. 
Bon der BWafferamfel 


— Ci Aquaticus. — 





— kun. Are Srarfifieation. 
Die BWafferamfelgehbre unter die Singvögel und macht 
die Gattung Cinclus and. | . 
Gefalt und — —9 
Ihre Laͤnge betraͤgt 8 Zoll, wovon der "Schwanz > Zoll 
wegnimmt. Der. 9 Linien lange Schnabel iſt gerade, 
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ſchmal, fpißig und, wie die 17, Zoll hohen Füße, ſchwarz. 
Der ganze Vogel hat eine ſchwarze, mit Grau mehr oder 
weniger uͤberlaufene Farbe, und von der Kehle bis zur 
Bruſt einen großen weißen Fleck. — Die Farbe des Weib: 
chens ift ſchwarz, mit Braungran überlaufen, und der Fleck 
auf der Bruft ift fehmugig weiß. — Der Gefang diefes 
Vogels, welchen er felbft bei großer Kälte auf dem Eife 
fißend hören laͤßt, ift zwar nicht ſtark, aber fehr angenehm. 
Sein Lockton ift zerk! zerk! J 
Aufenthalt. 

Man findet dieſe Vögel meiſtens an den Waldbachen 

und Fluͤſſen, aber immer nur ſehr einzeln. 
Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen und Waß— 
ſerinſecten, welche ſie durch untertauchen ſehr geſchickt aus 
dem Waſſer zu holen wiſſen. | 

Begattung und Vermehrung. 
Sie niſten unter hohlen Ufern, legen 4 bis 6 weiße 
Eier und brüten fie binnen 16 Tagen aus. 
Ruben 
Ihr Wildpret ſchmeckt nicht nn ‘aber 
| a nicht en gut. 
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Vier und funfsioftes Capitel 
Bon der Feldlerde 


— Alauda Arvensis. — 





Clafftfication 
Die Feldlerche gehört zu den Sin gudgeln, und macht 
mit den übrigen Lerchen die Gattung Alauda aus, Night 
‚ allein die Lerchen, fondern alle übrigen Singvoͤgel werden 
zur Niedern-Jagd gerechnet. Ju einigen Gegenden 
zähle man 8, in andern 12 Lerchen zu einem Spieß. 
Geftalt und Farbe. 

Die Länge der Feldlerche beträgt 7 Zoll, wovon der 
Schwanz 4 Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift 5 Linien 
lang, gerade und hornfarben. Der Augenftern ift grau⸗ 
braun. Die Beine find 1 Zoll hoch, und der Nagel an der 
Hinterzehe ift fehr Yang. — Die Farbe der Feldlerhe if 
befanntlic) grau, mit braun, ſchwarz und weiß. vermengt. 
Der Schwanz ift ſchwarzbraun und hat auf jeder Seite eine 

‚beinahe ganz weiße Feder. Im Affecte ſtraͤuben ſich die 
Kopffedern zu einer Kaupe. — Das Weibchen iſt etwas 


Fleiner und blaffer von Farbe. —, Der angenehme Gefang . 


der Feldlerche, vom Frühjahre bis in Auguſt, iſt bekannt. 
Sie ſingt nicht allein indem ſie ſich in die Luft erhebt, ſon⸗ 
| bern auch am Boden auf einer Erdfcholfe fißend. 
Aufenthalt. 
Man findet dieſe Lerchen überall in den Fruchtfeldern 
und Wiefen. Es find Zugvoͤgel, die im Spaͤtherbſte 
wegsichen und fehr bald im Fruͤhjahre wieder kommen. 
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Nahrung. 
ghre Nahrung beſteht in allerlei Getreide, IN St 
mereien, weicher grüner Saat, Würmern, und mancherlei 
Inſecten und deren Eiern und Larven. Zur Verdauung vers 
ſchlucken jie auch Sandkoͤrnchen. | 
Begattung und Vermehrung 
Alsbald nach der Ankunft im Fruͤhjahre paaren ſich 
dieſe Lerchen, bereiten in einer Vertiefung auf einem Acker 
oder in einer Wieſe ihr Neſt, legen 3 bis 5 weißgraue, 
braungefleckte und punktirte Eier; und brüten fie binnen 14 
Tagen aus. . Alte Vögel hecken bei und zweimal im 
Sommer. .. | | 
Nußen 
Das Wildpret von diefen Kleinen Vögeln ift vor: 
zuͤglich ſchmackhaft. Man fängt fie daher auf dem Herbft: 
firich in großer Menge. | 


Fuͤnf und funfzigſtes Capitel. 


Bon der Baumlerde. 
— Alauda Arborea. — 





Eleaffiftcatiom | 
Wie bei der Feldlerche. 
Geſtalt und Farbe 
Die Baumlerche ift etwas Tleiner als die Feldlerche, 
denn ihre Länge beträgt nur 6 Zoll, wovon der Schwanz 
2 Zoll wegnimmt. Syn der Farbe gleicht fie der Feldlerche, 
nur iſt fie etwas dunkler, oder mehr braun, und bie Außers 
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ſten Schwanzfedern ſind nur zum Theil weiß. Auch iſt der 
Kopf mit einem weißlichen Kranze, von einem Auge bis 
zum andern umgeben, und an den Fluͤgelecken ftehen etliche 
weiße Flecken. — Der Gefang: Diefer-Lerche iſt vorzuͤglich 
melodifch und angenehm. Sie laͤßt ihr vom Fruͤhjahre, bis 
in die Mitte des Julius, fowohl in der Luft ſchwebend, 
als auf dem Gipfel eines Baumes fißend hören. 
ufenthalt. 

Man findet diefe Lerchenart am meiften in den lichten 
mit Heide bewachſenen Feld- und Vorhoͤlzern. — Im 
Spaͤtherbſte zieht fie nach waͤrmern Rändern, und kommt 
im Srühjahre etwas fpäter als die Feldlerche zuruͤck. 

Nahrung. 
Wie bei der Feldlerche. 
| Begattung und Vermehrung. 

Sie niftet gern in die Heide, oder in das lange Gras, 

und unter Machholder und anderes niedrige Gebuͤſch, legt 


4 bis 5 dunkelgraue, braungefledte Eier, und brütet fie 


binnen 14 Tagen aus. Sie hedit zweimal i im EHEN: | 
Nutz en. 
Das Wild pret dieſer Lerchenart iſt vorzuͤglich zart 
und ſchmackhaft. 


— — — 
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Sechs und funfzigſtes Capitel. — 
Bon der Sonbenterde 
— Alauda Gristata. — * 





Eraſfifteation. 

Wie bei der Feldlerche. 

u Geſtalt und Farbe. 

Die Haubenlerche gleicht an Geſtalt der zuerſt be⸗ 
ſchriebenen Feldlerche, nur iſt der Nagel an der Hinter: 
zehe weniger lang, und: auf dem: Kopfe ftehen 8 bis 10 
fpigige ſchwaͤrzliche Federn, die gu einer Kaupe aufgerichtet 
werden koͤnnen, und niemals ganz glatt aufliegen. Der 
Oberleib ift hellroͤthlichgrau, mit dunfelbraunen Flecken, 
und uͤber die Augen laͤuft ein roͤthlich weißer Strich. 
Hals" und Bruft - find. vöthlicy weiß und "mit dreieckigen 
ſchwarzen Flecken befegt. Der Schwanz ift ſchwarz, und 
die beiden Außerften Federn daran haben eine voftfarbene 
Einfaffung. — Das Weibchen hat einen weniger hohen 
Federbuſch und viele runde ſchwarze Flecken am Halfe und 
auf der Bruſt. — Der Geſang dieſer Lerche iſt ſehr ar: 
genehm. Wenn man ſie aufjagt, ſo faͤllt fie bald wieder 
ein, und nur ſelten ſieht man ſie auf einem Baume oder 
— einer ds ſitzen. J— 

* Aufenthalt, 

Sie — die Felder, Wieſen ꝛc. in den mehr noͤrd⸗ 
* Laͤndern, und kommt als Zugvo gel im sun 
und — durch unſere Gegend. 
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Nahrung. 
Sie naͤhrt ſich von Inſecten, kleinen Sämereen, Ha⸗ 
fer und — SUR ml 
Begattung und Vermeprung N." 
Mie bei ner Feldlerche. 
N u-b.en. 
Das Wildpret iſt ſchmackhaft und zart. 


FR Wr 
Bias Hr. 32. 2 





ir und ‚funfzigites Sapitel 
Bon der. Pionier —9 


— Alauda Trivisalia. De 





Be u lg Br 
Wer bei der Feldlerche. a 
| .Seftalteunhrfarde 7 mir 2 
Ä Die Bänge diefer Lerche betraͤgt 5%, Zoll, wovon her 
Schwanz.27; Zoll wegnimmt. Der- Schnabel ift.5 Linien 
(ang. und, swig der Yugenflen, braun: Die Beine find 
u Linien hoch, und an der Hinterzehe befindet ſich eine kurze 
gekruͤmmte Klaue. Die Hauptfarbe des Oberleibes iſt oli⸗ 
venbraun, ſchwaͤrzlich gefleckt; der Unterleib bis zum Bauche 
aber rothgelblich. Kinn, Bauch und After ſind weiß, und 
auf dem Fluͤgel befinden ſich zwei weißliche Streifen, Da 
gabelfoͤrmige Schwanz iſt ſchwaͤrzlich, uud die aͤußern Fe 
dern daran ſind zum Theil weiß, die inneren aber gruͤnlich 
geraͤndert. Das Weibchen.unterfcheidet ſich vom Maͤnnchen 
dadurch, daß Kehle, Hals. und Bruſt nicht, rothgelblich— 
ſondern faſt weiß ſind. Der Geſang dieſer Lerche, welchen 
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fie meift auf: einem Baume ſitzend vom Fruͤhjahre his in 

Sommer: hören laͤßt, ift. angenehm. Ihre Locktone klingen 

wie Gicklagiſck, gt ch!azuweilen aber — wie Pain 

zip! De 
Aufenthalt. 

Diefe Lerche liebt die lichten, mit Heide bewachfenen 
Feld» und Vorhölger, von wo ‚fie ihre, Excurſionen in bes 
nachbarte Felder und Wieſen machen kann. — Sie zieht 
im October weg und Bu bald ‚nach | der Felolerche wie⸗ 
der zuruͤck. u 

Nahrung. 

Sie naͤhrt ſich meiſtens von kleinen Inſecten und 
deren Eiern -und Larven. Im Herbſte findet man ihrer 
viele in den Kohlfeldern. Rz Zu 

Begattung und ‚Vermehrung. 

Sie niften in der Heide / im Tangen Graſe und unter 
kurzem Gebüfche, legen 4 bis 5. graue , voth marmorirte 
und brüten fie binnen 14 Tagen aus. 

Nu— gen. 

Das Wildpret ift ſchmackhaft; ſie werden aber durch 

die Vertilgung vieler ſchaͤdlicher Waldinſecten noch nuͤtzlicher. 


Acht und funfzigſtes Capitel. 
Von der Wieſenlbeirche. 


— Alauda Pratensis. — 





Diefe Rerche unterfcheiber. fi) von der vorhin beſchrie— 
benen Pieplerche nur dadurch, daß ihre Farbe gruͤnlich ber: 
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laufen ift, und daß ſie einen geraden langen Sporn oder 
Nagel an der Hinterzehe hat. FIhre feine Lockſtimme lautet 
wie J s, und Gis! —Alles Uebrige hat ſie mit der Piep⸗ 
lerche gemein. 


"Nenn und fünfätgftes Enpitel | 
Er gefledten ‚Sliegenfängen | 


— Museicapa Crisola. — _ 





:Giaffifiggtiem 
Dar — gliegenfänger. gehört; unter die. Singodgel 
und macht mit noch einigen andern die Gattung Musci- 
capa aus. FREUEN — 
RI Geſtalt ae enfeig 
‚Seine Länge. beträgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 
2%, Zolf wegnimmt. Der G Linien lange ſchwarze Schnabel 
ift ſchmal, faſt dreieckig, und an der mit ſteifen Haaren 
beſetzten Wurzel breiter... Die 6 Linien hohen Beine find 
Schwarz... Der Oberleib iſt ‚Dunfelgrau; und, hellgrau ge 
forenfelt, und der Unterleib weißlich, mit röthlich grauen 
Laͤngsflecken. 
Das Weibchen ſieht dem Männchen faſt ganz ähnlich, 
nur fehlt den Flecken auf der Bruft die roͤthliche Farbe: 
"Aufenthalt | 
\ Man findet diefen Vogel faft alenthalben in den Gi: 
ten und Vorhölzern. Er fett ſich felten auf die Erbe, zieht 


im Herbſte weg und kommt im Mai wieder. 
Nah— 
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Rahreung.. 

Seine Nahrung befteht, in und andere Fleinen 
Inſecten. Auch friße er Kirſchen "und verfchiedenerlet 
Beeren. u en 

Begattung und Vermehrung. ST 
Das kunſtloſe Neft. diefes Vogels fteht entweder auf 
einem dicken Afte dicht am Stamme, vder auf einem herz 
sorftehenden Balken, oder in einem Mauerloche , und entz 
hält 4 bis 5 blaulicy weiße, ‚braun marmorirte Eier, die 
in 14 — ausgebruͤtet werden. | 
ee Nutzen— * *2 

Die Heine Vogel nuͤtzt vorzuͤglich Durch dns eg 

fangen vieler ſchaͤdlicher Inſecten. 


Sechzigſtes Capitel. 
Bom kleinen Fliegenfaänger. 


— Muscicapa Parva. — 





Slaffifieatiom. i 
Wie beim gefledten Fliegenfänger. 
Geſtalt und Farbe. 
Seine Laͤnge beträgt 4’, Zoll, wovon der Schwanz 
1%, Zoll mißt. Der duͤnne ſchwarze Schnabel iſt 5 Linien | 
lang, und wie die 8 Linien. hohen Süße ſchwarze Der 
Oberleib iſt grau, die Bruſt roͤthlich gelb, und bie Schwanz: 
federn find yon der Wurzel. au, bis über Die, Hälfte weiß, 


die beiden mittelften ausgenommen, 90. 
Hartig Lehrb. f. Jaͤger. 1, SH 
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Dieſes Vögelchen fingt einige abgebriochene helle Stro: 
phen und lockt: Wert! Weit! 
Aufenthalt. 
Es haͤlt fi in den Vorhölgern auf, zieht im Auguft 
wg und fommt im. ai wieder. 
Ä „Mahrunng. 
Seine Nahrung beſteht in allerlei Inſecten, Kirſchen 
und Beeren, j 
DBegattung und Vermehrung. 
Es jeßt fein Neft meiſtens anf einen dicken Aſt nahe 
. an den Stamm, oder zwifchen zwei nahe beifammen ſte⸗ 
bende Hefte, legt 4 ſchmutzig weiße braunpunktirte Eier, 
und bruͤtet ſie binnen 14 Tagen aus. 
Ruben 
Es nüßt durch das Megfangen vieler fchädlicher In⸗ 
fecten. 


Gin und fehziäftes. Capitel. 


Bon der weißen Badhftelze 
— Motacilla Alba. — 
Slaffification. 

Die weiße Bachftelze gehört in die Drdnung ber Sing 
vd gel und macht mit den folgenden die Gattung Mo- 
-taeılla au. . 

. Geftefltund Farbe 

Ihre Länge beträgt 7 Zoll, wovon der Schwanz 37301 

megnimmt, Der Schnabel ift 5 Linien lang, gerade, rund, 
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ſpitzig, und wie die 1 Zoll hohen duͤnnen Fuͤße, ſchwarz. 
Der Augenſtern hat eine braune Farbe. Der Oberkopf iſt 
bis zum Nacken ſchwarz; der uͤbrige Oberleib mit den Sei— 
ten der Bruſt und den kleinen Deckfedern der Fluͤgel blaͤulich 
aſchgrau. Die Stirn, Backen und Seiten des Halſes ſind 
weiß; die Kehle und Gurgel bis zur Haͤlfte der Bruſt 
ſchwarz; der uͤbrige Unterleib weiß. Auf dem dunfelbrau- 
ner Flügel ftehen einige fchiefe weiße Binden, und der 
ſchwarze Schwanz hat zu beiden Seiten weiße Federn, und 
wird nunaufhoͤrlich bewegt. 

Yufenthalt. 

Man findet diefe munteren Vögel, deren leifer Gefang 
nicht unangenehm ift, faft überall in der Nähe von Ort— 
ſchaften und Gewäffern, auf den frifehgepflägten Feldern, 
auf Viehweiden und in den Miefen. Sie ziehen im Dc- 
tober weg, und Fommen fobeld der Schnee ſich verloren hat 
wieder. | | Ä 

Re ahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Wuͤrmern und allerlei Inſecten 
Begattung und Vermehrung 
Sie niſten unter die hohlen Ufer, in hohle Bäume 
und Felſen, unter die Strohdaͤcher ıc., legen 5 bis 6 blau: 
lichweiße, ſchwarz geſprengte Eier, und brüten fie binnen 
14 Tagen aus. Gewöhnlich) hecken ſie zweimal im Jahre. 
Nuben. 

Diefer Vogel nügt durch das Wegfungen vieler ſchid⸗ 

licher er: 


— - 
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Zwei und fe chzig ſte s Capitel. 
Von der grauen Bahfelze 


— Motacilla Boarula. — 





Siaffification 
te bei der vorigen. | 
Geftalt und Farbe. 
Die Geſtalt dieſer Bachſtelze gleicht der vorigen voll 
fommen; in der Farbe aber ift fie auffallend verfchieden, - 


denn ihr Oberleib iſt dunfelafchgrau und Bruft und Bauch 


find hochgeld. Die Kehle des Männchens ift ebenfalls 
ſchwarz, beim Weibchen aber röthlich weiß, der 4 Zoll 
lange fchwarze Schwanz hat zu beiden Seiten weiße Federn. 
Aufenthalt. | 
Diefe Bachftelzenart ift nicht fo gemein, als die vorige. 
Man findet fie meiftens an den Ufern der Gebirgsbaͤche. 
Sie ift ebenfalls ein Zugvogel. | 
—Nahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Wuͤrmern und Waſſerin⸗ 
ſecten. 
Begattung und Re 
Sie niften meiftens unter hohle Ufer, legen 5 bis 6 
ſchmutzigweiße fleifhfarben gewoͤlkte Eier, und brüten fie 
Binnen 14 Tagen aus. Gewöhnlich hecken diefe Vogel 
zweimal im Fahre. 
nude mM 
Sie nuͤtzen durch Wermindernng der fchädlichen In— 
festen, | 
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Drei und ſechzigſtes Capitel. 
Bon der gelben Badhftelze 


_ — Motacilla Flava — 





Ciaffification 
Wie bei der weißen Bachftelze. 
Geftalt und Farbe. 0 
Diefe Bachftelze unterfcheidet ſich von der weißen vor⸗ 
zuͤglich dadurch, daß ſie etwas kleiner iſt, und daß ihr Ober⸗ 
leib eine olivengruͤne, der Unterleib aber air goldgelbe 
Farbe hat. 
Yufe u t 4 alt. 
Wie bei der weißen Bachftelze, nur ift f e feltener. 
Nahrung. 
und Würmer find ihre Nahrung. 
Begattung und Vermehrung. 

Sie baur ihr Neft unter hohle Ufer an Baͤchen, Fluͤſ— 
fen, Wieſen ꝛc., legt 5 bis 6 weiße, braun und ſchwarz 
gefleckte Eier, und bruͤtet fie binnen 14 Tagen aus. 

Zn Nuten. | 

Sie nuͤtzt durch Verminderung fchädlicher Inſecten. 
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Vier und ſedrisſtes Capitel. 
Bon der Nahtigatı 


— Sylvia Luseinia. — 





Claffification. 
Die Nachtigall gehört in die Ordnung der Si ngboͤgel und 
macht mit mehreren die ———— Sänger — Sylvia 
— aus. 
| Sehatt und Farbe 

Ihre Laͤnge betraͤgt 5 Zoll, wovon der Schwanz 2% 
Zoll wegnimmt. Der 7 Linien lange Schnabel ift dünn, zu: 
gefpißt, und wie der Augenftern braungrau. Die 9 Li⸗ 
nien hohen Fuße find fleifchfarben. Der Oberleib ift grau 
braun, roftfarben überlaufen; Kehle und Bauch find weiß, 
Bruft und Seiten aber afchgrau und der Schwanz ſchmutzig 
roftroth. — Die Kehle des Weibchens ift weniger weiß, 
fonft aber gleicht es dem Männchen vollkommen. = 

Aufenthakt. | 

Man findet diefe lieblichen Sänger am meiften in den 
mit Buſchholz bewachfenen Vorholzern, und in den ruhigen 
Feld» und Gartenheden. Vorzuͤglich gern halten fie ſich 
an den mit Büfchen dicht befeßten Fleinen Waſſerfaͤllen und 
überhaupt in der Nähe des Waſſers auf. — Sie ziehen im 
September weg und kommen im April wieder. Der alles 
uͤbertreffende Gefang diefes Kleinen unanfehnlichen Vogels 
ift eben fo befannt, als-feine große Meugierde, wodurch er 
leicht in Sefangeufchaft geräth. 
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Nahrung. 1.5 
Seine Nahrung befteht in Würmern, allerlei Inſecten, 
Ameiſeneiern, Johannis⸗ und Hollunderbeeren ꝛc. 
Begattung und Vermehrung. 
Die Nachtigall baut ihr kunſtloſes Neſt iu einen dich⸗ 
ten Dornbuſch, legt 4 bis 6 ſchmutzig eagcan⸗ Eier, 
und — fie Binnen 14 Tagen aus. 
Nusen. — 
Sie nuͤtzt durch Verminderung dei ſchaͤdlichen Juſec⸗ 
ten, und ergoͤtzt durch ihren vortrefflichen Geſang. 


Fuͤnf und ſechzigſtes Capitel. 
Von der ſchwarzkoͤpfigen Örasmüde. 
| — Atrieopilia. Eu‘ 





SIATEETSERTLEN 
Wie bei der Nachtigall. 
Geſtalt und Farbe 

Shre Länge beträgt ſechs Zoll, wovon der Schwanz 
2% Zoll mißt. Der 5 Linien lange Schnabel iſt wie bei der 
Nachtigall geformt, braunblau, und an ber Wurzel unten 
gelblich. weiß. Der Augenftern ift caftanienbraun, nnd die 
10 Linien hohen Füße find dunkelaſchgrau. — Der Ober 
fopf ift fihwarz; Wangen und Nacken find hellaſchgrau; 
der ganze Oberleib afchgrau, ſtark vlivengrün überzogen; 
der Unterleib hellafchgrau; der Schwanz und die Schwung» 
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federn dunfelbraun. — Am Weibchen ift der Oberfopf voft: 
braun und der Oberleib weniger mit Gruͤn überlaufen. 

Der Geſaug dieſes Vogels ift ſehr augenehm. 

Aufenthalt und NMahrung. 
Wie bei der Nachtigall: | 
Begattung und Vermehrung. 

Das Neft ſteht gewöhnlich in einem alten Dorabır 
fche, und enthält 4 bis. 6 gelblichweiße, dunkelgelb marme: 
rirte und braun punktirte Eier, die in 14 Tagen ausgebruͤ⸗ 
tet werden. an, 

Rn u 8 e wm | 
Pie bei der Nachtigall. 


u Sege, und fehstanes Capitel 
Bon ber ‚grauen Srasmüde 
— Sylvia Hortensis. — 





Siaffifteatiom. 
Nie bei der Nachtigall. 
Sefiait umd Farbe 
Dieſe Grasmuͤcke hat die Geſtalt und Größe-der vor- 
hin beſchriebenen; nur iſt der ganze Oberleib — 
und der Unterleib weißlich. 

“Alles Uebrige hat Tie ebenfalls mir der —— 
— gemein; nur ſind ihre Eier gruͤnlich weiß, oli⸗ 
vengruͤn marmorirt und aſchgrau punktirt. 


— 
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Sieben und ſechzigſtes Eapitel. 
Bon oder:-braun gefledten Grasmüde, 
-—— Sylvia Modularis. — 





. Siafftfication 
Nie bei der Nachtigall, 
Geftalt und’ Farbe 
Fhre Länge beträgt 5%, Zoll, wovon ber Schwanz 
2 Zoll wegnimmt. "Der fehr fpißige ſchwarze Schnabel 


iſt 5 Linien lang, der Augenftern ift roth, und die fleiſch⸗ 


farbenen Fůße fi ſind 10 Linien hoch. — Kopf und Oberhals 
ſind dunkelaſchgrau mit braunen Flecken, und der Ruͤcken 
iſt hellroſtfarben und ſchwaͤrzlich gefleckt. Kehle und Bruſt 
ſind blaͤulichgrau/ und der Bauch iſt ſchmutzig weiß. | 
| Aufenthalt. | 

Diefer kleine Vogel bewohut die Vor- und Feldholzer 
und dichten Hecken, zieht im October weg und lonimt i im 
Maͤrz wieder zuruͤck. 

Nahrumg. 

Seine Nahrung find Inſecten, Würmer, Heine Beer 

ven und feine Saͤmereien. . 2 
Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet in ‚dichten Gebüfchen, legt 5 bis 6 grüns 

blaue Eier, und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 
Nutz en. 
Er nuͤtzt durch Verminderung ſchaͤdlicher Inſecten. 


— — — — — 
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Acht und ſechzigſtes Capitel. 
Boom Rotbfhwä mzıdıen 


— Sylvia Phoenicurus. — 





Erartitienlten 
Wie bei der Nachtigall, 
Gefalt und Farbe, | 
Seine Länge beträgt. 57, Zoll, wovon. ‚der. Schwanz 
27% Zoll. mißt. Der ſchmale, rund zugeſpitzte Schnabel 
ift 5. Linien lang, und wie ber Yugenftern und,bie 40 di 
nien hohen Beine ſchwarz. Der Borderfopf iſt weiß; 
Der Oberleib dunkelaſchgrau, roͤthlich überlaufen; die Kehle 
ſchwarz; die Bruft roſtroth und ber Bauch roſtgelb; der 
Schwanz roſtroth und in der Mitte braun. Das Weib⸗ 
chen iſt oben rothlichaſchgrau und hat eine weißliche Kehle 
und eine ſchmutzig roſtfarbene Bruſt. — Die Munterkeit 
dieſes kleinen Vogels iſt eben ſo bekannt, als fen nicht un⸗ 
angenehmer leiſer Geſang. 
Aufenthalt. 
Man findet das Rothſchwaͤnzchen überall in den Vor: 
hölzern und Gärten. Es zieht im October weg, und kommt 
im April wieder bei ung an. | 
Nahrun g. 
‚Seine Nahrung befteht in Mürmern, Änfecten, Jo⸗ 
hannis⸗ und Hollunderbeeren. | 
Begattung und Bermehrung, 
Es niftet in hohle Bäume, Zelfenrigen, Mauerldcher 
und unter die Dächer. der. Gebäude — legt 5 bis 8 blau: 
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gruͤne Eier und bruͤtet fie in 14 Tagen aus. Es heckt 


gewodhnlich zweimal im Jahre. 


Nuutzzen. 
Durch die Verminderung der ſchaͤdlichen Inſecten wird 


— dieſer kleine Vogel nuͤtzlich. 


— ann 


Neun und ſechzigſtes Capitel. 
Vom Rothkehlchen. 
— Sylvis Rubeculs. — 
Sraffifieation. 
Wie bei der Nachtigall. | 

| Geftalt und Garde | 
"Seine Länge beträgt 5%, Zoll, wovoun der Schwanz 
2, So mißt. Der 5 Linien lange ſchmale Schnabel ift, 
wie der Augenſtern und die 11 Linien hohen Füße, fchwarz: 
braun. Stirn, Wangen und Unterleib find tief orange⸗ 
roth; der Oberleib ift ſchmutzig olivengruͤn und der Bauch 
weiß. — Das Rothkehlchen ift ein munterer Vogel, defjen 
Geſang in der Morgen- und Abenddaͤmmerung angenehm 


klingt. | 
Aufenthalt. 


Es bewohnt die Vorhoͤlzer und Gaͤrten, zieht im Oe⸗ 

tober weg und kommt im Maͤrz ſchon wieder bei uns an. 
Nahrung. | 

Es naͤhrt fich von Inſecten, Würmern und Fleinen 


Beeren, | 
Begattung und Vermehrung. 


Dieſe Vögel niften gewöhnlich in hohle Baͤume, 


— —— 
— — — — — 


396 Naturgeſchichte des Blaukehlchens. 


Mauerloͤcher oder ähnliche Orte, legen A bis 6 ſchmutzig— 
gelbe, roͤthlich punktirte Eier und brüten fie in.14 Tagen 
aus. Gewoͤhnlich gefchieht dieß zweimal im Fahre. 
. mtußben 
Sie nüßen durch en mancher ſchedlichet 
Inſecten. 


Siebenzigſtes Capitel. 
Vom Blaukehlchen. 


— Sylvia. Suecica. — 





Ciaffifteatiom 

Pie bei der Nachtigall. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Geſtalt des Blaukehlchens iſt der des Rothkehl⸗ 
chens ſehr aͤhnlich, in der Farbe aber unterſcheidet es ſich 
dadurch, daß ſein Oberleib aſchgraubraun, und Kehle und 
Unterhals ſchoͤn blau ſind. 

Aufenthalt. 

Es haͤlt ſich gern am Waſſer auf, kommt aber uͤber— 

haupt nur ſelten vor. Im October giebt es weg und kommt 


im April wieder zuruͤck. 


Nahrung. 
Wie beim Rothkehlchen. 
Begattung und Vermehrung. . 
Es niftet gewöhnlich unter hohle Ufer, oder in eine 
Erdhoͤhle, legt 5 bis 6 blaulichgrüne Eier, und brütet fie 
in 14 Tagen aus. 
Nuteen. 
Wie beim Rothkehlchen. 
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Ein und fiebenzigftes Capitel. 


Bom Steinfdmäper. 
— Sylvia Oenanthe. — 





CE laffiftceation 
ie bei der Nachtigall. 
Geſtalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 5 Zoll, wovon der Schwanz 1%, _ 
Zoll mißt. Der 7 Linien lange dünne Schnabel ift, wie 
der Augenftern und die 1 Zoll hohen Beine, ſchwarz. Die 
Stirn und ein Srreif über den Augen find weiß; von den 
Nafenlöchern läuft durd) die Augen ein ſchwarzer Etrid). 
Der ganze Oberleib ift hellafchgrau, Kehle, Gurgel und 
Oberbruſt find braungelb, der übrige Unterleib ift weiß; 

die Flügel find ſchwarz, und der weiße ie bat eine 
ſchwarze Spiße. 
Aufenthalt. 

Man trifft diefen Vogel meiftens in fleinigen Gegen: 
den, befonderd auf Viehweiden an, und fieht ihn felten 
auf Baͤumen und Buͤſchen figen. Er zieht ſchon im Sep⸗ 
tember weg und kommt im April wieder. | 

Nahrung. 
‚ Seine Nahrung find Infecten und Würmer. 
Begattung und Vermehrung. 

Er nifter gewöhnlich in Felfenrigen, unter hohl liegende 
Steine, oder unter hohle Ufer, legt 5 bis 6 amt: 
Eier und brütet fie binnen 14 Tagen aus, 
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Nutzen. 
Auch dieſer Vogel nuͤtzt durch Verminderung mancher 
ſchaͤdlicher ———— 


Zwei und fiebenzigites Gapitel. 
Boom Zaunfdnige 
— Sylvia Troglodites. — 





 Etaffification 
Nie bei der Nachtigall. 
Geſtalt und Saerdeo 

Seine Länge beträgt nur 374, Zoll, wovon der Schwanz 
17,300 mißt. Der ſchmale 5 Linien lange Schnabel ift, 
wie der Augenftern: und die 7 Rinien hohen Beine, braun. 
Der Oberleib ift ſchmutzig roſtbraun, undeutlich dunkel: 
braun in Die Quere geſtreift; uͤber die Augen laͤuft ein vöth: 
lichweißer Streifen; die dunkelbraunen Flügel und der rofl: 
farbene Schwanz find fehon ſchwarz geſtreift; der Weberleib 
ift roͤhlichgrau, am Bauche weiß, an den-Seiten und am 
After ſchwaͤrzlich in die Quere geftreift. 

Dieſes Kleine Voͤgelchen ift überaus munter,. fliegt we: 
" nig, durchkriecht alle Heden, und macht bei aufgerecktem 
Schwanze viele Verbeugungen. Seine Stimme iſt durch— 
dringend, und ſelbſt im harten Winter hoͤrt man es bei 
Sonnenfchein- fingen, 

Aufenthalt 

Man finder den Zaunkodnig überall, wiewohl einzeln, 

in den Vorhölzern und Hecken, Er haͤlt die härteften Wins 
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ter bei uns aus, und ſucht alsdann in den dichten Garten: 
hecken Sans gegen die heftige Kälte. 
Nahrung. 

Seine Nahrung ſind Inſecten und deren Puppen und 

Gier, auch) frißt er ſchwarze und rothe Hollunderbeeren, 
Begattung und Vermehrung. 

Er nifter meiftens in hohle Baumwurzeln, unter hohle 
Ufer, unter fehr dichtes Gebuͤſch und an Ähnlichen Orten; 
baut fein ovales Neft bis auf eine Heine Oeffnung ganz 
zu, legt 5 bis 8 fehr Fleine, weiße, matt voth punftirte 
Eier und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 

Ruben 

Durd) Verminderung mancher [hadlicher Juſecten wird 

diefer Heine Vogel nuͤtzlich. 


Drei und ſiebenzigſtes Capitel. 
Boom Goldhaähnchen. 
— Sylvia Regulus. — 





Claſſification. 
Wie bei der Nachtigall. 
Geftalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 324 Zoll, wovon der Schwanz 
1% Zoll mißt. Der 4 Linien lange Schnabel ift dünn, fehr 
ſpitzig und ſchwarz. Der Augenſtern iſt, wie die 8 Linien 
hohen Beine, braun. Die Stirn ift braungelb ; vom 
Schnabel big’ zum Auge geht ein Schwarzer Streifen, über 
Das > cher ein weißer Strich, und unter demſelben ſteht 


J 
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ein weißer Punkt. Der Scheitel ift fafrangelb, an den 
Seiten goldgelb eingefaßt, und vorn und an den Geiten 
mit einem ſchwarzen Bande umgeben ; die Wangen find 
afchgrau ‚ die Seiten des Halfes grüngelb ; der Ruͤcken zei: 
figgrün; die Deckfedern der Flügel und der. Schwanz ſchwarz⸗ 
grün. Die Kehle ift ‚gelblich und der übrige Unterleib 
ſchmutzig weiß. 

Diefes überaus ſchoͤne Vögelchen ift gar nicht fehen, 
und hängt fich wie die Meifen an die Aeſte, um Zinfecten 


und deren Eier zu fuchen. Seine Lockſtimme ift zit; zit: . 


auch zwitſchert es einige Strophen nicht unangenehm. 
ufenthelt. 
Das Goldhähnchen hält fich meiftens in den Nadel: 
hölzern auf, kommt aber im Fruͤhjahre und Winter zuwei— 


len auc) in die Gärten. Es find, nach Verfchiedenheit 


der Gegend, bald Stande, bald Strichvoͤgel, die als 
dann gewöhnlich mit den Fleineren Meifen im Winter um: 
herftreichen. | 

Nahrung. 

Sie nähren fi) vorzüglich) von Inſecten und deren 
Eiern. Doch freffen fie im Nothfalle auch Nadelholzſamen. 
. DBegattung und Vermehrung, 

Sie niften meiftens nur in den Nadelhoͤlzern, wo ſie 
das bis auf eine kleine Oeffnung zugebaute Neſt an dem 
aͤußerſten Ende eines Zweiges anbringen, 8 bis 10 ſehr 
Kleine, faft runde, — Eier legen, und ſie in 14 
Tagen ausbruͤten. 

Nu 3 en 
Sie nüßen durch Verminderung ſchaͤdlicher Jaſectem. 


— ⸗ 





Pier 
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wm Bier und fiebenzigftes Capitel. | 
Boom Weidenzeifige 
> — Sylvia. Trochilus. - u 





Slaffificatiom 
Wie dei der Nachtigall. ” 
Geſtalt und Farbe 
Seine-Länge beträgt 4 Zoll, wovon der Schivanz 1%, 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel ift dünn, 4 Linien lang 
und, wie der Augenftern und die 8 Linien hohen Beine, 
ſchwarzbraun. Der Oberleib ift rothgrau, etwas oliven- 
grün überlaufen; über die Augen geht ein ſchmutzig ſtroh⸗ 
gelber Streifen; die Baden find braͤunlich; der Unterleib 
ſchmutzig weiß, einzeln mit roſtgelben Flecken beſpritzt; die 
Schwung: und Schwanzfedern ſchwarzgrau, ſilbergrau ein⸗ 
gefaßt, und die Deckfedern der Unterfluͤgel roͤthlichgelb. — 
Dieſer kleine Vogel iſt eben ſo wenig ſcheu, wie das 
Goidhaͤhachen, und durchkriecht alle Buͤſche und Winkel, 
um Infecten und deren Eier zu ſuchen. ‚Seine Lockſtimme 
iſt Hoid, Hoid! | 
| Aufenthault. | 
Nadelhölzer find fein Lieblingsaufenthalt. Im Auguſt 
und September ſieht man ihn auch in den und Mei- 
denbaͤumen, bis er im October wegzieht. Im Maͤrz findet 
er ſich bei uns wieder ein. | 
N ahbrung. 
"Seine Nahrung beftcht in kleinen Inſecten und deren 
Eiern; im Nothfall frißt er auch Hollunderbeeren. 
Hartie Lehrb. f. Jaͤger, J. 26 
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Begattung und Vermehrung. 
Er baut ſein backofenfoͤrmiges Neſt in dad Moos 
unter einen dichten Strauch, legt 4 bis 6 Weiße, braun: 


roth punktirte, fehr kleine Eier, und Brütet fie binnen 14 


Tagen aus. | 
Nuke n. 


Er nügt durch Verminderung ſchaͤlicher Inſecten. 


Fünfſund ſfiebenzigſſtes Enpitelon. 
EL Sylvia Fitis. 005 





. Erarfifieation. 
Wie bei‘ der Nachtigall. | 
| Geftaltünd Farbe 

"Seine xaͤnge beträgt 4%, Zoll; wovon der Schiwanz 1%, 
Zoll mißt. Der ſehr fpigige duͤnne Schnabel ift 5 Linien 
lang und, wie der Augenſtern und die ð Linien hohen Bei⸗ 
ne, braum Der Oberleib iſt tief olivenfarben; über bie 
Augen Läuft ein’weißgelblicher und durch diefelben ein un 
deutlicher dunkelbrauner Streifen. An den Ohren ift ein 
rothgrauer Fleck; die Wangen find gelblich; die Kehle und 
Bruft weißgelb, ‚mit höherem Gelb beſpritzt; die Deckfedern 
der unterfluͤgel ‚gelb; Schwung⸗ „und, Schwanzfedern fi find 
dunkelbraun und grünlich eingefaßt. Die Lockſtimme dieſes 
muntern kleinen Vogels iſt Fit! Fit! 
Alles Uebrige hat dieſes Voͤgelchen mit dem vorhin 
Eee Mpeidenzeifige gemein. 
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ET Sehe und Bfiebenzigtes Gapiter, 


an ber Rohimeikwen 
— Parns Major. ing #7 


24 fern nlminr) ++ . a 
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| € iarfifieation. 
net, und machen eine befondere Gattung - — Parus | ai 

. Sefalt, nd Farbe, ae 

Die Kohlmeiſe Hat. eine Länge von 5 Zoll 10 Linien, 
wovon der Schwanz 2%, Zou wegnimme. Der 6 Linien 
lange Schnabel ift fiarf, und wie der Augenſtern ihtwarz- 
braun , die 9 Linien hohen Beine aber find bleifarben. — 
Der Kopf iſt glaͤnzend ſchwarz; mit dem Nacken verbindet 
ſich die ſchwarze Kehle, wodurch die weißen Wangen und 
Schlaͤfe ganz in Schwarʒ eingeſchloſſen werden. Das Genick 
iſt gruͤnlichgelb; der Rüden ſchoͤn olivengrun, die Bruſt 
und der Bauch find gel6fingriii, und der Länge nach durch 
einen breiten Streif getheilt; die Dedfedern der Flügel 
hellbraun; die Schwungfedern fchwätzlich hellblau und weiß 
gerändert; der Schwanz ſchwarz, zur Seite Mit eiuem wei: 
Ben Fleck. — Dieſe Meife iſt vorzuͤglich munter, boshaft 
und zaͤnkiſch. Ste Tge Hit" — ib | loct: : 
ILS I Be 10] 2 EE LEE SE Bei a er ar ze e 
MELLE en TE ten nn! nat 
Finder ſie alleuthalben in den: Wbaldnngen md 
Bärteni Es ſind Ströchodgel, die im — — in 
großen Geſellſchaften umherſtreichen· N | 
26 * 
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Nahrung. 

Ihre Nahrung ſind Inſecten, Saͤmereien, Beeren und 
mancherlei Obſt. Sie ae auch Sri und Ka daher 
aufs Aas. © * 

Begattung und PER 

Sie niften in hoble Bäume, Mauerlöcher vc., legen 
8 bis 10 weiße, rothpunftirte und geſtrichelte Eier, und 
bruͤten ſie binnen 14 Tagen ans. Sie Soden, m „tie, all 
Meifen, veimal im Jahre. u J— 


2 —2— 
‘3 3 u a. det a ste 


Ruren. 
Sie nuͤtzen borzüglich durch das Wegfangen außer: 
bentlich vieler Inſeeten. — u den Gegenden, wo man 


maade rg 


ı Meifen igt üngt. man ſie in‘ “großer Denge und 6 der 
mindert ſie oft zu ſeht. J = — * 


I 25 1 TE ae 
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"Steben und fiebenzigftes‘ Eeyitet 


1 12* Yin 


won der ee 
2 — " Parus Ater. — | 


Werne — *7 —3 
115°: } s ? . 44 Ip — 3 rd 


— 1 Etat ſukanthouen ee 
ie bei der Sohkmeift..cn senmih2 ugs Sm: 
ee 8 Dnßeanbie. —— 
— King, betuägt, 47/3010, wovon: der Schwanʒ 1Y, 
ol mißt. Der Schnabel ift 3 Linien lang, und wie der 
Augenſtern und die 8 Linien hohen Beine, ſchwarz. Ober— 
kopf und Hals ſind ſchwarz; vom' Nacken hetab zieht ein 
weißer Streifen; Wangen und Seiten des Halſes ſind weiß; 
der Rücken ift dunkelaſchblau; die: Kehle fchwonrz ; ‚die: Bruft 
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und der Unterleib weiß; auf den braͤunlich aſchgrauen Shi: 
gein fteht eine doppelte weiße Binde; der Schwanz iſt bräun- 
lichgrau. Dieſe Meiſe hat dieſelben Eigenſchaften, wie die 
vorhin beſchriebene Kohlmeiſe. — Ihre am lautet 
wie DZ zifi— ee — 
J Anfenthain 
Wie bei der. vorigen. N 
KyrE PS EEE PER Ne Zu ze Zu u 220 52 e“ 
Wie bei der Kohlmeiſe; nur liebt fie PN mehr den 
— und haͤlt ſich a 2. in den Schwarz. 
waldungen auf. 
1 Begattung und Vermehrung. 
Sie niſten gewoͤhnlich in kleine Erdloͤcher, zuweilen 
auch in hohle Baͤume, legen 6 bis 8 weiße, braunpunktirte 
Eier, und bruͤten ſie binnen 14 Tagen aus. Sie hecken 
zweimal im Sabre: ei Ten Kanne 
| Ruß e-m 
Wie bei der — 


Acht und fiebeuzigitee Capitel. 
Bon der Blaumeife 


— Parus Coeruleus. — 





‚ Elsffification 
Wie bei der Kohfmeife. 
— Seſtatt und Farbe 
Ihre Länge beträgt 4%, Zoll, wovon der Schwanz 2 _ 
Zoll mißt. Der 3. Linien lange Schnabel iſt fchwärzlich > 
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der Augenftern dunkelbraun, und die 8 Linien hohen Süße 
find bleifarben, Stirn und Mangen fi nd ‚weiß; von ber 
Stirn läuft über die Augen ein weißer. Streifen, der den 
himmelblauen Scheitel umgibt; durch die Augen geht ein 
ſchwarzer Strich; die ſchwarze Kehle wird an den Seiten 
des Halſes zu einem dunkelblauen Bande; der Ruͤcken if 
hell zeifiggrän, und die Deckfedern der; Fluͤgel find hollblau; 
der Unterleib ift hellgelb, mit einem blauen Längsftreifen; 
die Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, mit hellblauen Rn 
dern, und der Schwanz tft blaßblau. . .:.., >. 
—Aufenthalt. 

Man findet dieſe ſchoͤne Meiſe faſt —— in * 
Waldungen und Gaͤrten. Im Winter ſtreicht ſie in den 
waͤrmeren Gegenden umher, zieht aber nicht weg. 

nehbrung | 

Sie naͤhrt fich von Inſecten und deren Yuppen PR 
Eiern, von mancherlei Samereien und weichen Beeren. 

Begattung und Vermehrung. 

‚Sie niftet in Baumhöhlen, Iegt 8 bis 10 weiße, braun: 

gefleckte Eier, und brütet fie binnen 14 Tagen aus, 
Same EEE SE ee 
Wie bei der Kohlmeiſe. 
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| . Neun und, flebenzigites.Eapitel. 

Bon der Daubenmeife 
— Parus Cristatus, — 
Slieafftftcation. 

Wie bei der Kohlmeife. 
3: Geftalt und Sarbe.:; z 
Ihre Länge beträgt 47, Zoll, wovon der Schwanz 
15 Zoff wegnimmt. Der Schwarze Schnabel ift 4 Linien 
fang, der Augenftern ift braun, und die 7 Linien hohen 
Beine find bleifarben. Der Scheitel hat einen Feder⸗ 
buſch, der aus ſtufenweiſe ſpitz zulaufenden ſchwarzen, weiß— 
geſaͤumten Federn beſteht; die Stirn iſt weiß und ſchwarz 
geſchuppt, und die Wangen ſind hell aſchgrau, und ſchwarz 
eingefaßt; vom Schnabel läuft ein breiter sbthlichweißer 
Streifen bis in den Naden, wo ſich ein ſchwarzer Fleck 
befindet, der ſich mit der ſchwarzen Kehle verbindet. Der 
Rüden iſt roͤthlichgrau; Bruſt und Bauch find weißlich, 
und die Fluͤgel und der Schwanz graubraun. 
| Aufenthalt. I 
Man findet ſie vorzuͤglich in den gebirgigen Nadel: 
hoͤlzern; jedoch nur in geringer Anzahl. Im Herbſte und 
Winter ſtreicht fie mit en Een und ‚Golphähn: 
den umber, 
| Nahrung. 
Wie bei der Tannenmeiſe. 
Begattung und Vermehrung. 
Sie niſtet in hohle Baͤume und Stoͤcke, auch in ver⸗ 
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laſſene Elſtern- und Eichhornneſter, legt 8 bis 10 weiße, 
blutroth punktirte Eier, und bruͤtet ſie in 14 Tagen aus. 
Auch dieſe Meiſenart bruͤtet zweimal im Jahre. 
Nuben. 

. Wie bei der Tannenmeife. | 


Achtzigſtes Capitel. 
Von der Sampfmeife 
— Parus Palustris. — 





Staffificatiom 
Wie bei der Kohlmeife. 
Geſtalt und Farbe | 

Sie ift 4%, Zoll lang, wovon der Schwanz 2 Zoll 
und der ſchwarze Schnabel 4 Linien wegnimmt. Der 
Augenftern ift dunkelbraun, und die 5 Linien hohen Füße 
find bleifarben. Der Oberkopf ift bis in den Naden 
ſchwarz; Wangen und Schlaͤfe ſind weiß; der Oberleib 
braͤunlich aſchgrau; Kehle und Gurgel ſind ſchwarz; der 
Unterleib ſchmutzig weiß; Fluͤgel und Schwanz aber 
= 
Aufenthalt. 

Man finder dieſe Meiſenart meiſtens in den mir Raub: 
Holz beftandenen Vorhoͤlzern und in den. Gärten. Sie liebt 
das niedrige Gebäfch mehr als das hohe Holz, und hält 
fich gern am Waſſer auf. 

Nahrung. 

Ihre Nahrung find Inſecten, deren — und 

Eier, Saͤmereien und Beeren. 


eg der Schwanzmeiſe. 409 
"a Begattung und Vermentung. ne 


Wie bei der Haubenmeife. 
Ruben. 


Wie bei der’ Kohlmeife: 


Gin und adhtzigftes € Capitel. 
Bon der Shwänzmeife 
— Parus Caäudatus. — ° £ 





eraffificatton.- 
Mir 1 ‚bei der Kohlmeife, | 
Gehalt und garbe, 

Ihte Ränge beträgt 6 Zoll, wovon der Schwanz 3%, 
Zoll mißt.-- Der ſchwarze Schnabel ift nur 2 Linien lang, 
der Angenftern braun, und-die bräunlichen Beine find 8 fi- 
nien hoch. - Der Kopfiftiweiß ; der übrige Oberleib ſchwarz 
mit rörhlichen Flecken; der Unterleib weiß, am Bauche ins 
Rofenrothe.: uͤbergehend; Schwung⸗ und Schwanzfedern 
find ſchwarz. Die Lockſtimme dieſer Meiſe iſt ein aͤngſtli— 
ches Zi, Fi, Ji, und Ge, Ge, Ge! 

Yafemthalt 

Sie bewohnt die Vor- und Feldholzer, und. kommt 

im ee, und Winter auch in die Gärten. 
— Nnahır.un.g ’ 

Sie näbrt ſich von kleinen Juſecten und deren Eiem, 
die- fie zwifchen der Rinde fleißig aufſucht. 

J Begattung und Vermehrung. Be 

Dieſe Meiſenart baut ihr bis auf eine kleine Oeff— 
nung bedecktes Neſt auf einen dicken A ar, nahe am Stamme, 


“ir | 


« 
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legt 10 bis 15weiße, roͤthlich chunttirte Fit, und britet 
fie binnen 14 Tagen aus. 
Nu e m | 

Sie wird durch die Verminderung. vieler. hihi | 
Inſecten fehr nüßlich. 


oe 


Gehste Drpnung | 
Shmwalbenartige. Voͤgel 





zwei umd acht zigſtes East 


Bon der Nahtfhwalbe, auch) Tagfqla⸗ 
fen Nahtfhatten, Ziegenmelfer x 


a N a in) 
| 
Die a ‚gehdrt zuden ſchwalbenartigen Bögeln, 
und macht mit’ mehreren auslaͤndiſchen Arten eine befondere 
Gattung — Caprimulgus -— aus. 
SeftaltuWd’ Farbe 

Sie hat viele Aehnlichkeit mir dem Kuckuck, nur ift fie 

etwas kleiner. Ihre Länge beträgt nämlich 11 Zoll, wo: 
von der mit den langen Fluͤgeln faſt ganz bedeckte Schwanz 
57 Zoll mißt. Der nur 4 Linien lange Schnabel ift din, 
platt, vorn’ etwas uͤbergekruͤmmt und Öffnet fich bis weit 
hinter die Augen. Die Raͤnder der oberen Kinnlade find 
nit langen fteifen Schwarzen Bor [ten befeßt, ‚und die Naſen⸗ 
ldcher ſind trichterfbrmig erhaben. — Der Kopf iſt groß, 


a 
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die Augen find blau, und die 5 Linien hohen Füße find vorn 
herab.etwas.beftedert. Die mittlere Zehe iſt fehr lang und 
inwendig mit, lammfbrmigen Schuppen. verfehen. Die Farbe 
des Gefieders ift ein Gemiſch von ſchwarz, aſchgrau, dun⸗ 
kelbraun, roſtroth, gelb und weiß; Bun — Striche 
und Punkte gebildet ſind. a. 

Die Nachtſchwalbe fliege vur im der. Morgen - und 
KR DEINEN ihrer Nahrung nad), -und es gleichen da⸗ 
ber auch ihre Augen und Ohren denen der Eulen. Sie 
hält fich mehr im kurzen Gebuͤſch auf der Erde, als in ho: 
hen Waldungen auf, und fliegt, wenn man fie aufiagt, ge: 
wöhnlich nicht weit. Ihr Flug iſt ſchwankend, und ihre 
fhnurrende Stimme, die fie gewöhnlich bei ſchoͤnen Som: 
merabenben hören läßt, iſt ein höheres Irrr, und tieferes 
Ur, 1 - wenn man fie aber aufiagt: Baͤaͤk, Baͤaͤk! 
Aufenthaut. J——— 

J Sie Halt fid) meiftens in den Gebirgswaldungen, wo 
kurzes Gebuͤſch iſt, auf, zieht im September weg, und 
fommt i im Mai wieder. | | 

Na h N u n g. 
| | Ihre Nahrung beſteht in allerlei fiegenden Sufecten, 
die fie in der Morgen: und Abenddaͤmmerung zu erhaſchen 
ſucht, und zuweilen ſelbſt vor den Viehſtaͤllen wegholt. 
Hierdurch iſt die Fabel eutſtanden, daß dieſer Vogel den 


Kuͤhen und Ziegen die Milch ausfauge. 


Begattung und Vermehrung. — | 
Sie legt in eine Heine Vertiefung der Erde, oder in 
einen Felſenritz zwei ſchmutzigweiße aſchgrau und hellbraun 
marmorirte Eier, und bruͤtet ſie binnen 16 Tagen aus. 


42 Natingeföihte der Haucfäiäle 


am N "8 en . 
‚Sie nuͤtzt durch Verminderung vieler: ii In⸗ 
ſecten, und ſollte daher niemals geſchoſſen werden. 
Na 
Drei und achtzigſtes Capitel, * 
Vom Dder — 


ni Hirundo Rustica: — . 





Siarfificaktom 

Diefer befannte Vogel gehdrt zu den fhrvalbenartige 
Voͤgeln, und macht mit den folgenden die Gattung Hi. 
| rundo and. . 
u Gehalt und garde 

Ihre Laͤnge betraͤgt 67, Zoll, wovon der gabelfdrmige 
Schwanz 37% Zoll wegnimmt. Der 4 Linien lange ſchwarze 
Schnabel it an der Murzel platt, und an der Spitze über: 
gefrüämmt. Der Augenftern ift, wie bei allen folgenden 
Schwalben, braun, und die 5 Linien hohen Beine ſind 
ſchwarz. Stirn und Kehle ſind kaſtanienbraun; Bruſt und 
Bauch roͤthlich weiß; alles uUebrige ſchwarz mit blauem 
Glanz. I 

Aufenthäaut.“ 

Sie Hält ſich in Städten und Dbrfern ꝛc. auf, zieht 
im September in zahlreichen Geſelſchaften weg und kommt 
im 5 wieder. J — 

— rzä. 
gIhre Nahrung beſteht in allerlei, und mei in fie 

genden Inſecten. 
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—y ——— 2 Bee EZ 73— 4— 


Begattung und Vermehrung. 

Dieſe Schwalbenart baut bekanntlich ihr Neſt in die 
Schornſteine oder. Hausfluren, verfertigt das Aeußere deſ⸗ 
ſelben aus naſſem Koth mit Heu % antermifcht,,, gibt ihm 
bie Geſtalt einer Halbkugel, ‚und. ‚baut, es bis, auf. eine Eleine 
Seffnung zu. Sie legt im Jahre zweimal 4 Bie.6 mei, 
violett punftirte . Eier, und, brůtet ſie binyen 14 Tagen 
aus. — 

Nutztze m. 

Dieſe und alle Schwalbenarten nuͤtzen vorzuͤglich durch 
das Wegfangen unzähliger Sufecten, und follten daher aufs 
forgfältigfte gefchont werden. — Doc) gibt es Länder und 
Gegenden, wo: man ihr Fleiſch ißt/ und gutifinder. 


- .». 
Pb> im ’ ir > J — I 3 ft 





Ber und achtzigſtes Capitel. 
Bon ber Hausſchwalbe. 


— Hirundo Urbica — 4. 





BEREIT INPETTEN 
Me Bei der Rauchſchwalbe. | a 
Oe ar 1 20 7a Bu a und Farbee. ee 

Ihre — betraͤgt 5’ Zoll, wovon Der ‚gabelfbrmige 
Schwanz 2 Zoll mißt. Der. ſchwarze Schuahel iſt 4 Li⸗ 
nien lang, und die Beine find. 9 Linien. hoch, „Die, oberen 
Dedfedern, des Schwauzes/ Kehle, Bruſt und Bauch ſind 
ſchneeweiß, alles Uebrige ſchwarz mit blauem Gianze. —F 

Aufenthalt. 
Wie bei der. Rauchſchwalbe. 


414 EREBEBE: der‘ 


33 a nn Sf 


clar: 29 anf‘ 
* 


ini ie der bog.  zund v1adlsund 

. Begartung und Vermehruns. 

Wie bei der‘ Pe nur bat! Meng‘ Adifer 
ihres Reſtes bloß mit Koth und klebtes eroberte 
die Dächer : 26., niemals aber in den Schornſteindn Auer 
legt 4 bis 6 weiße, brannnpuuktirte Eier ind" Sn ſ 
binnen 14 Tagen aus. 

Minigte n. | 
Wie bei der aufgibt ln Sn sp 


anjaji FR 1%) 


en. und achtzzigſtes Capitel.. 
Bon der Uferſchwalbe. 
— en ‚Riparia. .—: 


Erarfificatten. i 
Wie bei der Rauchſchwalbe. 
Geſtalt und Farbe. 
Ihre Laͤnge betraͤgt 5% of, wövon der Schwanz 1’; 
Zoll mißt. Der ſchwarze Schnabel if’, Falken fang, 
und die eben ſo gefärbten Beitte ſiud 10 Kitten hoch. Im 
vordern Augwinkel fteht ‘ein Buͤſchel ſteifer ſchwbarzer Vor⸗ 
ſten zur Schuͤtzung des Riuges Dir Kopf ind Sbeitheil 
des Körpers iſt aſchgraubrauu; bie Kehle weiß, mit einem 
maufefähleır King umgebeun Fluͤgel und Shiva end bit: 
kelbrau⸗ md er ſtere reichen über den Schwanz we. 
Aufekthaut. 

Dieſe Schwalben halten fich meiſtens anl Ufer große 


Ir 
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Fluͤſſe did Seen auf. Sie ziehen fo im gift wei, 
und fommen im Mai wieder. 
N a h r u n 2. 
gIhre HNahrung beſteht meiſti in Maflerinfecten. u 
Begattung und Vermehrung. ö 
Sie niften meiſtens in die hohlen Fluß: und Seeufer, 
ih die Ritzen der Steinbrüche, der alten Mauern, and der 
Lehm⸗ und Sandgruben; legen jaͤhrlich zweimal 5 bis ⸗ 
weiße, rothlich⸗ aſchgrau⸗ gewolkte ie und brůten fü ie bins 


nen 14 Zagen au. 
Nutz SE 7 


Wie bei der Rauchſchwalbe. 


3 .S.chB und, agtzigſtes Sanftagl. — 
Von der, Manerfdwalbe 
—- Hirundo Apus. — 





Siaffificatton : 

Wie bei der Rauchſchwalbe. 

Gehalt, und Farbe— 

Ihre Ränge beträgt 7 Zoll, wovon der gabelformige 
Schwanz 3,300 wegnimmt, ‚Der Schnabel ift 27, Linien 
lang, und ſchwarz. Die 6 Linien hohen Beine find mit 
Federn bedeckt, und alle 4 Zehen liegen vorwärts. Das Ge— 
fieder iſt überall matt ſchwarz, die Kehle nur if weiß und 
die Stirn grau. Das durchdringende Geſchrei dieſer Schwal⸗ 
benart, das wie I, 5, I, ‚Klingt, iſt befamnt., 

Aufenthalt. es 
Sie hält ſich meiftens in hohlen Thuͤrmen, Mauern 


416 Naturgeſchichte der Alpenſchwalbe. 


und ‚Selfenrigen. auf, zieht i im wait weg, und kommt i im 
aprit oder Mai wieder. 


——— 


are jr 


lei Art. 


| Begattung und Verme hruns. = 
Sie niſtet in die Mauer⸗ und Felſeuhdhlen, legt? 


bis4 1 milchweihe graugefprentelte Eier, und bruͤtet ſie ie hin 


nen 14 Tagen aus. 


N u : em EN 
Wie bei der Rauchfchwalbe, = — 


lertny ram! 
IE Eure \ 


ELSE En: 





Steben und adhtzigites Capitel. 


— der wrpenTämelbe 
ED Hirundo. Melba. PRAG U 


Claſſification. 
Wie bei der Rauchſchwalbe. Ba 
Geſt alt und Farbe 
Ihre Laͤnge beträgt 9% Zoll, wovon der nur wenig ge⸗ 
theilte Schwanz 3 Zoll mißt. Die zufamimiengefegten Fluͤ⸗ 
gel veichen | weit über den Schwanz hinaus. Der Schuabel 
iſt 7 Linien laug⸗ und die Fuͤße find mit einer graubraunen 
Wolle bedeckt. Gurgel Bruſt und Oberbauch ‚für weiß; 
alles Uebrige iſt mehr oder weniger dunkelbraum u | 
| Aufenthalt, — — 
Sie bewohnt die großen Gebirgöfelfen, giepti im Auguft 
weg, und Font i im Mai wieder, u J 
wi nat 


>z 


t3 


Naturgefchichte des Schwarzſpechts. 417 


EN Be, 
Bir bei der Mane ſchwalbe. ee 
—Begattung und Vermehrung. 
Sie niſtet in die Felſenritzen, ‚legt 2 bis 4 weiße Eier, 
und mr fie, binnen 14- Tagen aus. | 
Nu. ein. 
. Wie sr der Rauchſchwalbe. 





Siebente Ordnung: 
un 





m oofe u und aatzlafes Sapitel. | 
| Vom Sapmwarsfpehte 


— Pieus‘ Martins. — 





Euer eetien 
Der Schwarzfpecht ift der größte unter den fpechtartigen 
Voͤgeln, und macht mit Be andern Arten die Gattung 
Picus aus. 
ea — 
Seine Länge beträgt 1 Fuß 6 Zoll, wovon der feile, 
formige Schwanz 6 Zoll mißt. Der fait kegelförmige, voru 
keilformig zugefpißte hornfarbige Schnabel ift 2%, Zell lang. 
Der Augenftern ift blaßgelb, und die 1", Zoll hohen Klet— 
terfüße find, bis auf die dunkel bleifarbenen Zehen, mit 
Federn bewachſen. Das Gefieder dieſes Vogels ift ſchwarz, 
mit hochkarmoiſinrother Stirn und Scheitel. Alte Männ- 
hen find zuweilen auch am Bauche roth. 
Hartig Lehrb. f. Jaͤger. J. 27 


418 Näturgefchichte des Schwarzſpechts. 
Beim Senn iſt nür der a. roth, ia bie Farhe 


Diefer Vogel kann, wie alle —*8 
ſehr geſchickt klettern; wozu der beſondere Bau ſeiner duͤße 
und die ſteifen elaftifchen Schwanzfedern vorzuͤglich behulf⸗ 
lich ſind. — Die Stimme, welche dieſer überaus ſcheue 
Vogel als Lockton hören läßt, und das Schnurren, welches 
er beim Suchen nach au rn laffen ſich nicht 
befchreiben. ; 
Ä EL LEUT — 

Der Schwarzfpecht liebt die großen und beſonderb die 
Nadelgolzwaldungen, und wird im füdlichen Deutfchlande 
mehr gefunden als im nördlichen 5“ doch ſieht man ihn al 
lenthalben lin “einzeln. Er: ik wie alle Spechte ein 


Standvogel, und macht nur-im Winter Furze Excurſio⸗ 


nen in die bewohnten milderen Gegenden. 
Nahrung. 
Seine Nahrung find Inſecten, Raupen, Larven and 
Puppen, die er mittelft feiner fangen, mit Widerhaken 
verfehenen, Zunge unter der Rinde der Bäume 20: hervor: 
zieht. Im Nothfalle frißt er auch Fichten- und anderen 
Dohjamıı | Ä 
Begattung u eng 
Er niftet in hohle Bäume, Iegt 3 bis 4 weiße Gier, 
und brütet fie Binnen 18 Tagen aus. 
Russen 
Er müßt vorzuͤglich durch das Vermindern der fehäd: 
lichen Sufeeten and deren Larven, und macht in den NA 
delhölzern den Forſtmann auf die Baͤume worin Borken 


— — — — — —— 
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kaͤfer ſtecken aufmerkſam. Auch iſt ſein Wildpret ‚nicht 
unangenehm. — Da dieſer Vogel ſeine Nahrung; nur aus 
kranken Bäumen zieht, die gefunden aber nicht befchädigt, 
und durch feine oben angeführten Eigenſchaften beim Forſt⸗ 

weſen nuͤtzt, ſo verdient er Schonung. 


Neun aqtats ſtes Capitel. 
Som Gräünfpedte, 


— — 


— Picus iriaio — 


—ñi 





Giassifteation | 
Wie beim Schwarzſpechte . uud 
Geſtalt und Sarde 
Seine Laͤuge betraͤgt 13 Zoll, wovon der Schwanz 
Ay, Zoll wegnimmt. Der ſcharf keilformig zugeſpitzte horn⸗ 
farbene Schnabel iſt —7— Zoll lang. Der Augenſtern iſt grun⸗ 
lichgrau, und die grauen geſchilder ten 1.7, Zoll hohen Faͤße 
ſind unter der Ferſe etwas befiedert. Der Oberkopf iſt bis 
in den Nacken glänzend karmoiſi nroth, das übrige Gefieder 
des Oberleibes ift mehr oder weniger oliven⸗ und gelblich⸗ 
gruͤn, und die Bruſt grau mit grün uͤberlaufen. „Das 
Weibchen ift blaffer und. hat weniger Roth auf dem Kopfe. | 
Aufenthalt - 
Wie beim Swarzſpt chteʒ doch ſcheint er die caibbo⸗ 
waldungen vorzuziehen. u 
Ra Pr rung. | 
Wie beim Schwarzfpechte; weil er. — — — 
27 * 


420“ Naturgeſchichte des Buntfpechts; 


iſt fo kommt er auch im Winter an die Gebäude, um die 


in den — verborgenen Inſecten heraus zu piden. 


. Begattuͤng und Vermehrung 
Wie beim Schwatzſpechte. 


Ru 1; e n. 
Wie bei jenem. 


Reunzigfes Gapitel 
Bom Buntfpedte 


— Picus Major. — 





Sraffification 
Wie beim Schwarzſpechte. —— 
Sefärt und Tarde, 

"Seine Länge beträgt 9 Zoll, wovon der Schwanz 3 
Zoͤll wegnimmt. Der hornfarbige Schnabel‘ iſt 11 Linien 
lang, der Augenftern hellblau und’ die Frunlichen Kletter⸗ 
fuͤße ſind 1 Zoll Hoch. Die Hauptfarbe iſt ſchwarz und 
weißbunt der Hinterkopf und After aber karmoiſi — — 
Dem Weibchen fehlt der rothe Nacken. J 

“Aufenthalt | 

Im Sommer bewohnt diefer Specht die Waldungen 

und im Winter sieht © er A ch — den Ortſchaften in die 

ee . 

| EB ESG at a 1 BETEN, 

Seine Nahrung befteht in allerlei Inſecten und deren 

-Rarven und Puppen, und in mancherlei am: Selbſt 
Haſelnuͤſſe weiß er aufzupicken. ae 


— — —— — — — — — 
— — 


* 
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N Begattung und Vermehrung. 
Diefe Spechtart niftet, wie alle übrigen, in hohlen 
Baͤumen, legt 4 bis 6 weiße Eier, und bruͤtet fie ‚binnen 
14 Tagen aus. Bu . 
RNugenm 
Wie beim Schwarzfpechte · 


“en, 


ein und neunzigftes Capitel °?!e 
m — ——— 


— — — ID 


— - Picus Medius. 


Y 
erg ds Das 
« ° .»,.e — 24 iv 





| "Vartifteatton. an 
Wi⸗ beim Schwarzſpechte. u nen “ 
G'ſt alu't und Farbe — 
Dieſer Specht iſt etwas kleiner als der Zübor beſchrie⸗ 
bene Buntſpecht, denn feine Länge beträgt nur 8 Zoll. Der 
Schnabel ift dünner, fpigiger zulaufend und bleifarben. 
Der Augenftern ift braun mit weißgrauem Ringe, und die 
11 Linien hohen Beine find blaugran. Der Scheitel ift 
karmoiſinroth; die Stirn toftfarben; der Naden ſchwarz; 
die Baden weiß; der After roſenroth; der Oberleib" mehr 
weiß als ſchwarz gefleckt, und ber Unteilenh —— mit 
ſchwarzen Wellen. 
Alles Uebrige hat vieſi ſchone Specht mit dent Bunt⸗ 
ſpechte gemein. 


va ZZ va 


14232 Naturgeſchichte des Grasfpechts. 


Zwei und neunzigſtes Sapiteı. 
Bin Grasſpechte, auch kleiner Bunt 
ſpecht. 


— Picus. ‚Minor. Fe 





GClaffification 
u. bein Schwarzfpechte, 
 Gefalh und Farbe.“ 
Seine Länge beträgt 59% 30l,. wovon der Schwanz 
2%, Zoll wegnimmt. Der grünlichfchrwarze Schnabel ift 

6 Linien lang, der Augenſtern roͤthlich, und die Beine find 
5 Linien hoch. Der Oberleib iſt weiß und ſchwarzbunt, der 
Unterleib aber ſchmutzig weiß, und der Scheitel des Männ- 
en, karmoiſinroth. | 
| % u J ent h! a t. 

wWie beim Buntſpechte. J 

| Nahrung. J u 

Seine Nahrung befteht im Ameiſen, die er im Sf 
auffucht, und in mancherlei Kaͤfern, Larven und Puppen, 
Die, er, unter der Rinde der Bäume findet. . 

| Begattung, uud Vermehrung. - — 
Er niſtet in hohle Baͤume, legt 4 bis 5 weiße Gin, 
und brütet fie binnen 14 Tagen aus... ,;. 
Nu 8 en. 
Pie heim Schwarzfpechte. 


of 





— — — — — en —— 


— — — 
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Drei und > nennzigftes Sapitei, 
Bom dDreizehigen Spedte 


— Picus Tridactylus. ai 





Ctaffiifticatiom 
Wie beim Schwarzſpechte. 
Geſtalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 9 Zoll, wovon der Schwanz 
2% Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt 10 Linien lang, 
und die Beine, die nur 3 Zehen haben, find 1 Zoll hoc). 
Der Dberleib ift ſchwarz, der Unterleib ſchmutzig weiß, 
und der Scheitel des Maͤnuchens goldgelb, beim Weibchen 
aber weißgrau. 
Alles Uebrige hat er mit dem ——— gemein, 
nur iſt er viel ſeltener. 


Vier und neunzigſtes Capitel. 


Bom V® endehalfe 
— Yunx Torquilla. — 





. Slaffiftcation 
Der Wendehals gehört in die Ordnung der ſpechtartigen 
Vogel und macht die Gattung Yunx-aus. 
Geftalt-und Farbe. 
Seine Länge beträgt 6%; Zoll, wovon der Schwanz 
3% Zoll mißt. Der Schnabel:ift gerade, fpisig, 9 Linien 
fang, im Sommer bleifarben, im Herbſte aber olivengruͤn, 


424 Naturgeſchichte des’ Wendehalfes. 


Der Augenftern ift braungelb. An den kurzen bleifarbenen 
Kletterfüßen ftehen zwei Zehen vor= und zwei hinterwaͤrts. 
Die Grundfarbe des Gefieders iſt aſchgrau, mit fchwarzen, 
gelblichen, roftfarbenen. und weißen Flecken und Punkten, 
Der graue Schwanz hat vier ſchwaͤrzliche Querſtriche. 
Die Lockſtimme diefes nicht ſehr ſcheuen Vogels ift ein 
heiferesg Gi, Gi, Gi! wobei er REM den: Schwanz 


fächert. 
Yufentdalt 


Man findet diefen Vogel meifteng in den Vor⸗ und 


Feldhecken und Gaͤrten. Er er im Herbfte weg, und 


fommt im April wieder. 
- Nahrung 
Seine Nahrung befteht in mancherlei Inſecten und 
deren Eiern und Larven. Beſonders gern frißt er Ameiſen. 
Begattung und Vermehrung. 
Er niſtet in hohle Baͤume, legt 6 bis 8 weiße Eier, 
und bruͤtet ſie binnen 14 Tagen aus. 
Nustzen. 
Dieſer Vogel nuͤtzt —— Vertilgung vieler ſchaͤdlicher 
Inſecten. 


Fuͤnf und neunzigſtes Capitel. 
Vom Kleiber, auch Spechtmeiſe genannt. 


— Sitta europaea. — 





Claſſification. 
Der Kleiber gehoͤrt in die Ordnung der ſpechtartigen Vd⸗ 
gel, und macht Die Gattung Sitta aus. 


—— 


— —— — — — —— —— — — — — —— — — 
— — —— — 


Naturgeſchichte des Kleibers. 425 
Gefalt und Farbe 

Seine: Lange beträgt 6% Zoll, wovon der Schwanz 
1% Zoll. wegnimmt. Der 9 Linien lange Schnabel iſt ſtark, 
gerade, an der Spitze etwas zuſammengedruͤckt und horn⸗ 
blau. Der Augenſtern iſt giaubraun, und die gelblichgrauen 
Füße find mit ſtarken Nägeln verfehen. Die Stirn des 
Männchens ift blau, und durch die Augen läuft ein fchwar- 
zer Strich. Der Oberleib iſt blaugrau; Wangen: und 
Kehle find weiß; Bruſt und Bauch braungelb, Schwung⸗ 
und Schwanzfedern ſchwarz, und theils — Eu bläu- 
‚lich gefäumt. ... | Pe ae 

Dieſer kleine, : nicht ſehr ſcheue Vogel if: ein befon- 
ders. gefchickter Kletterer, und lockt ee deck, 
— deck! | Ä 

7 ereie | 

Er bewohnt vorzuglich die Lonbholzwaldungen — 

im Winter auch in die Gaͤrten, zieht aber niemals weit weg. 
— Nahrung. 

Seine Nahrung find Inſecten, Nuͤſſe, Bucheln und 
andere Holz⸗ und Feldſamen, wovon er. fich. zuweilen in 
‚hohlen. Bäumen Magazine anlegt. . 

Begäattung und Vermehrung. | 

Er ‚niftet in hohlen Baͤumen, Iegt 5 bis 6 weiße, 
vothgefledite Eier, und brüter fie binnen. 14 Tagen aus. 
Dieß gefchieht im Fahre oft zwei. bis dreimal, 

Rube m 
& nutzt durch Vertilgung vieler —— — . 


426 Naturgeſchichte des. Wiedehopfs. 


Sechs ünd neunzigites Capitel. 
vom Wiedecehoyfe 
— Upupa Epops. — - 





— EEE: 
Der. Wiedehopf gehört zu den fpedjtartigen Bigeln m und 
macht die Gattung Upupa aus. | 
Seftalt und gabe 
Seine Länge beträgt 13 Zoll, wovon der Schwan; 
4 30 mißt. Der dünne," etwas gekruͤmmte hormblaue 
Schnabel ift 1% Zoll lang, und- die eben fo gefärbten ge 
fchildeten Beine find 11 Linien hoch. Der Angenftern ift 
nußbraun, und auf dem Kopfe fteht ein 27/ Zoll hoher 
braungelber, und oben ſchwarzer faͤcherformiger Federbuſch. 
Kopf, Nacken, Hals, Bruſt und die Deckfedern der Unter: 
flügel find vörhlichgrau ; der Obertuͤcken und die Deckfedern 
der Flügel find rothgrau, ſchwarz und gelblich weiß: bandirt; 
Bauch und. After Find ſchmutzig weiß. Der ſchwarze 
Schwanz hat eine weiße Binde, und wenn die ruudlich ge 


formten ſchwarzen Fluͤgel ausgebreitet ſind, bemerkt man 


daran mehrere weiße Querſtreifen. — So oft dieſer mun 
tere Vogel in Affect konimt, ſo faͤchert er ſeinen ſchoͤnen 
Federbuſch und nickt dabei beſtaͤndig mit dem Kopfe. Auch 
das Weibchen iſt mit einem Federbuſche geziert; doch iſt 
ſein Gefieder uͤberhaupt etwas matter. 
Auſenthalt. 
Der Wiedehopf liebt die lichten Waldungen work 


— — — 


Naturgeſchichte des Baumlaͤufers. ART 


Vieh geweidet wird, zieht im — — und Tonne 
im Mai: wieder. Ä — 
are 9— 
"Seine Nahrung befteht — in if, 
Ameiſen u. dgl. 
Begattung und — uꝛt 
Er niſtet in hohle Baͤume, legt 2 bis 4 Pe Eier, 
‚and: brütet fie binnen 14 Tagen aus. —— 
ne Mrutz en. | | 
Da diefe Vögel einen: fatalen Geruch: gaben, * ißt 
man ſie nicht; durch Verminderung ſchaͤdlicher Inſecten 
werden ſie aber doch nuͤtzlich. 


Sieben und a Capitel. 
Bom Eee er 


— Certhia Familiarıs. — 





—— 
Der Baumläufer gehört zu den fpechtartigen Vögeln, und 
macht mit einigen andern die Gattung Certhia aus. 
Geftalt und Farbe 

Seine Länge beträgt 5%, Zoll, wovon der Schwanz 
2% 308 mißt. Der 9 Linien lange fichelfornig gebogene 
duͤnne Schnabel ift hornbraun, und dies Linien hohen Füße 
ſind graulich fleifchfarben.; Der Augenſtern ift braun. Die 
Farbe des Dberleibes ift grau, roͤthlichgelb, ſchwarz und 
weiß geſprenkelt; der aus fleifen, keilformig zugefpigten 
Federn beſtehende Schwanz aber iſt braun, und der Unter 
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leib (chön weiß.  Diefer gar nicht ſcheue Fleine Vogel ke: 
Flettert die Bäume von unten bis oben, kann aber nicht 
unterwaͤrts laufen. Seine Stimme lautet wie: zieh, zieh! 
— | Aufenthalt. 

Man findet ihn faſt allerwaͤrts in den Waldungen, 
und im Herbſt und Winter in den Baumgaͤrten. 
— vr mE Maren hg. 

Seine Nahrung befteht in Heinen: Inſecten und. deren 
Raupen, Larven und Eiern, Die er aus den Spalten der 
Baumrinde heroorzieht. Auch foll’er Nadelholzſamen freſſen. 

Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet in Baumritzen und: Höhlen, legt 6 bis9 

weiße, braunpunktirte Eier, und bruͤtet ſie in 14 Tagen aus. 
Nuten. 

Durch Verminderung vieler ſchaͤdlicher — wer⸗ 

den dieſe — ſehr Be: 


. — — — — — 


Acht kon neunzigftes Gapitel. 
Boom Mouuer:la u fer 
| = — Certhia mu — — 





een 

Wie beim vorigen. Ä 

Gefalt und Berde. 

Er ift etmaB groͤßer, als der, vorhin befchriebene, und 
unterſcheidet ſich vorzuͤglich dadurch von ihm, daß das 
Maͤnnchen eine ſchwarze und das Weibchen eine weiße 
Kehle hat, und daß die Deckfedern von- außen, ” roſen⸗ 


roch ſind. ans Fe BAR LE RER 
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Here Men und nmeunzigſtes Capitel—— 


V Dp m & i 8 9 1%) ge res [nat 
"— Alcedo Ispida: ⸗- 





after en 
Der Eisvogel gehört in die Ordnung der ſpechtartigen Voͤ⸗ 
gel, und macht mit — fremden a bie en 
Alcedo' aus. | 
Geſtalt und Farbe. 
Seine Känge beträgt-7 Zoll,- wovon der Schwanz 
17% Zoll mißt. Der ſtarke, gerade, zuſammengedruͤckte, 

dunkelhornbraune Schnabel iſt 1%, Zoll lang, und die roth⸗ 
gelben Beine; wovon die Äußere Zehe mit der mittlern ver— 
wachſen iſt, ſind nur Zoll hoch. Der Augenſtern hat 
eine rothbraune Farbe. Der Scheitel des unfoͤrmlich dicken 
Kopfes und die Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkelgruͤn; der 
Ruͤcken aber iſt glänzend: gränlich blaus Von den MNaſen⸗ 
ldchern bis hinter die Augen laͤuft ein orangerother breiter 
Streifen, hinter den Ohren ſteht ein weißer Fleck, und vom 
Schnabelwinkel bis zum Halſe zieht ein dunkelgruͤner Strich. 
Die Kehle iſt roͤthlichweiß; der übrige Unterleib ſchmutzig— 
prangeroth, und der zugerundete Schwanz ift oben glän- 
zend dunkelblau, unten aber fchwärzlich. 

Das Weibchen ift mehr grün, als blauglänzend. — 
Seine Stimme ift: Gied, Gieck! 

Aufenthalt. 

Der Eisvogel haͤlt ſich immer am Ufer der Seen, Fluͤſſe 

und Baͤche auf und zieht nicht weg. 


480: Naturgeſchichte des Haubeneisvogels. 


Nahrung. 
Seine Nahrung beſteht in A a and allerlei 
Waflerinferten "5 * 0 
Begattungg: und —— 
Er niſtet unter die hohlen Ufer, legt 6 bis 8 weiße Eier, 
und brütet fie binnen 14 Tagen aus. 
ehren Schaden. 
Er nuͤtzt duxch die Verminderung ſModuche See 
Der Schaden welchen er an der Fifcherei ourſegß iſt nicht 
von Belang. 





BSundertſtes Gäpiter 


Bm gaubeneiöpogel. 
Bo EN SERIEN ms — ns — 





Dieſer ſ schöne: — gleicht ———— dem — 
ſchriebenen gemeinen Eiswogel‘,: nur iſt er um ein Diit⸗ 


theil kleiner, und hat eine — die’ — — A 


oder ee rer ————— 
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{ 


Achte Ordnung: | 
KR a been: Bio geed. 


Hundert und erfkes Capitel. J 
Bom gemeinen Geier ober 
Sraren Geier. 


— Vultur Cinereus. — 





Staffificatiom ; 
Er gehdrt in die Ordnung der Raubodgel, und macht mit. 
den folgenden die Öattung Geier — Vultur — aus. 
Seftalt und Farbe 

Die Länge des Weibchens beträgt 3%, Fuß, wovon der 
Schwanz 1 Fuß 2 Zoll mißt. ‚Die Breite von einer Flügel: 
fpige zur andern ift 8 Fuß. Das Männchen iſt, wie faſt 
bei allen Raubsögeln, um ein Drittheil Fleiner. Der ge— 
vade , an:der Spiße fehr übergefrämmte, ftarfe Schnabel 
ift 4 Zoll lang, ſchwaͤrzlich, und hat eine blaue Wachshaut. 
Der Augenftern ift nußbraun, und die ftarf bewaffneten 
halbbefieverten Fänge oder Beine find ſchmutzig fleifchfar- 
big. Kopf und Hals find mit wolligen vöthlichen Federn 
beſetzt; im Nacken ift ein breiter blaulicher Eahler Fleck, um 
den Hals bilder die Wolle einen herzfürmigen lichtgranen 
Kragen, und auf den Schultern zwifchen den Flügeln und 
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dent Halfe ſtehen lange lichtgraue Federn in die Hoͤhe. Der 
Oberleib und Schwanz find graubraun mit helleren Feder: 
raͤndern; Bruſt, Bauch, After und Schenkel aber ſind et⸗ 
was heller. Ueber der Bruſt ſteht der mit Flaumfedern 
bedeckte Kropf beutelfoͤrmig hervor, beſonders wenn er ge 
fuͤllt it. Das Weibchen iſt überhaupt dunkler von Farbe. 
Diefer Geier lebt, gegen die Gewohnheit anderer Geier: 
arten, immer fehr einſam mit ſeinem — 
22Autfenthalſt.t: 

Er bewohnt nur die hoͤchſten Gebirgamaldungen, und 

fommt felten in die mehr cultivirten Gegenden. 
H ahr un g. 

Die Hauptnahrung aller Geier iſt Aas. Ob fie im 
größten Hunger aud) lebende Thiere rauben, weiß man 
noch nicht ——— Sie — wie en Tange 
hungern.“ 

Begattung und Vermehrung. 

Er niſtet oder horſtet in die unzugaͤnglichſten Fel⸗ 
* legt zwei ir — Eier, und bruͤtet A binnen 3 
Wochen aus u 
NRNuben;: und PEPPER 
Er muͤtzt durch Wegſchaffung der. ftinfenden Yefer. 


224 
——⏑ ——— 


mn nn 


- Hun— 
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| Hundert, und zweites Sapitel, 
z Bom Hafengeier oder weißföpfigen. 
‚Seier. 


=, Vultur Fulvus. — 





Claſſification. 


Wie beim vorigen. | Ä 
Geſtalt und Farbe 


Seine Länge beträgt 3— 3% Fuß, wovon der Schwanz 
| 19— 12 Zoll wegninimt. Der Schnabel iſt ſchwarz, und 
die mit feinen weißen 3 Dimen zur Hälfte bedeckten Beine oder 
F aͤnge ſi find braͤuulich blau. Kopf und Hals ſind mit 
ſchmutzig weißer Wolle bedeckt, und wenn er rubig fißt, 
fträubt er die am Hinterhalſe befindlichen Tangen Federn 
wie zwei Ohreu“ in "die Höhe. Die Farbe des Oberleibes 
iſt dunkelbraun ing‘ Wothtche fallend; am. ua EHEN: nn 


gelblichbraun. 
ya f ent Yart.“ 


Er bewohnt die Hohen rauhen Gebirge und reicht nur 
im Winter in die mehr bewohnten Gegenden, 
Mahrenng 
Wie beim gemeinen Geier. J 
Begattung und Vermehrung. 

Er horfter auf, hohe Bäume und. unzugänglich Set 
fen, legt 2 weiße, vöthlich gefledte Eier und bruͤtet 2 ie bins 
nen 3 Wochen au. — 

NutZen und Soaden 
Wie beim gemeinen. Geier. | 


yırye 
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Hundert und drittes Capitel. 
Kom bartigen Geieradler, auch Laͤmmer⸗ 
adler genannt. | 
— Gypäetus Barbatus: — 





Siarfiftehtion. 
Er gehdrt zu den Raubodgeln i in bie Gattung Geieradl er 
— Gypaetus. — 
Gefatt und Farbe. 
Seine Laͤnge betraͤgt uͤber 4 Fuß, wovon der von den 
Flügeln faft ganz bedeckte Schwanz 1 Fuß 3300 mißt. Der 
3% Zoll lange und gerade bräunfiche Schnabel ift an der 
Spike ſtark gekrümmt, und hat eine blaue Wachshaut. 
Der Augenftern ift rothgelb, und die ‚San ge oder Füße find 
bis auf die bleifarbenen Zehen befiedert. unter der Kinn: 
lade hängt ein ſchwarzer haariger Bart, und auf der Bruſt 
ſteht der mit Flaum bedeckte Kropf hervor. Die Stirne if 
mit ſchwarzbraͤunlichen Furzen Federhaaren bedeckt; der Hin 
terfopf und der Hals aber haben lauge ſchmale gelbroͤthliche 
Federn, Der Oberleib ift ſchwarzbraun mit helleren Federrän 
dern umd weißen Strichen gezeichher, und der Unterleib if 
gelbroͤthlich. Es gibt auch Vögel der Art, die am Kopfe 
und Halſe gelblichbraun, am Bauche graubraun und aufden 
Fluͤgeln weiß geſtrichelt find, — ie dieß jung 
Voͤgel oder Weibchen. 
Nufen t $ te 
. Er bewohnt nur die ‚hohen rauhen Gebirge und kommt 
ſelten in die tieferen Gegenden. 


—W 


— — 
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ara, 41 RAHMEN 8. wen Tät 

‚Seine: as — — in jungen — — 
Ziegen u. bgl., auch frißt ex Aas. — Seine Raubbegierde 
geht ſo weit, daß er ſelbſt kleine Kinder, fortſchleppt. 

Begattung und. Vermehrung, 

Er horſtet auf die hoͤchſten ER Selfen, 
legt 2: große ‚weiße m Eier, und bruͤtet ſie binnen 
3 Wochen mus. dans 
Nupßen und en | 

Der Schaden ift aus feiner Nahrung abzumeffen. 


Bun 





Hundert und viertes Gapitel, 





— dom Steinadler 
— — Falco Fulvus. —- *). 

I) ie 

‚ui Elaffification. 


* Er gehoͤrt zu den Raubydgeln, ‚im. die Gattung adler 
— Falco. — 


s BGeſtalt und Farbe. 

* Seine Laͤnge betraͤgt 3 Fuß, wovon der Schwanz 
1 Zuß mißt. Der hornfarbene Schnabel if 2 Zoll Lang, 
fi an der Wurzel gerade, nad) der Spige zu aber fehr gez 
i kruͤmmt, und hat eine gelbe Wachshaut. Der Augenftern 


ift gelbroth. Die Hänge find, bis auf die gelblichen, 





*) Die neueren Naturforfcher glauben, daß der Steinadler und 
der Goldadler — Falco Chrysaötus — eine und ebendiefelbe 
Art fey. Diefer tft auch jenem volllommen ahnlich — nur 
bat das braune Gefieder einen gelblichen oder Goldglanz. 


23 * 


— 


436 Naturgeſchlchte des Stäinadlers: 


beſonders ſtark gewaffneten Zehen befiedert *). Kopf und 
Hals’ find. roftfacben, der Schwanz aber iſtweiß mit 
ſchwaͤrzlichem Saume, und das —— iſt dunkel 
braun mit roͤthlichen Flecken und Wellen.) — Auf der Bruſt 
des nn ſtehen mehrere dreieckige weiße ae 
m ein N 
Man findet diefe Adler nur in den hoheu Gebitgs⸗ 
und andern großen — und —— dort ſiüd ſie ſehr 


einzeln. et 
ie, nährnng 


Ihre Nahrung hefteßt in Wildkaͤlbern, Sehen, m 
mern, Hafen, großem Gefluͤgel, im Nothfall auch in Aas. 
Begattung und Vermehrung. 
Sie horſten auf hohe Baͤume und Felſen, legen 
2 weiße Eier, und brüten fie binnen 3 Wochen aus. 
| Nupen und Schaden 
find aus der a Land: 


*) Die Hintere Kralle an dem Exemplar, welches ich vor mir 
babe, mißt 3 — Zoll. 





‚Rauugefhishte abi Oeeadlers. 487 





AL STRENAN il. u au 00T BR VIE sel 9 
Hundert und FREE — 

Vom Seradler, auch Beinbrecher genannt. 
\ Artunjl⸗ re) CH I un 132177 
— Dr Falco, Ossifragus, — a u Se 
ii 197. 


| Biaftäfisgtion, je: 
Be beim:: vorigen. WIE ARBEIT ger 

a Ban rt. KeifsasbE mıwb: Kiaribuer / 
red —— beträgt; Fuß 50 Zoll, wovon 
Schwang Ar Fuß: wegnimmt. ¶ Der / ſtark gekruͤmmte ſcharfe 
Schnabel iſt 274 Zoll lang, und hat eine gelbe, zuweilen 
auch blauliche Wachshaut. Der Augenſtern iſt rothbraun, 
und die halbbefieberten gefchuppten gelben Beine oder 


Faͤnge find 4 Zoll hoch: Die Federn am Kopfe und Halle 
find lang, ſchmal, oſteif und, dunkelbraun, mit helleren 


Spißen. Das Kinn ift weißlich und das übrige Gefteder 

dunkelbraun, mit helleren Wellen und Sleden. Das Weib: 

chen ift noch dunkler ald das Männchen; , die Federn: feines 

Kopfs und Oberhalſes laufen grau, aus, das Kinn ift oft 
weiß⸗ und Bruſt und Bauch haben weißliche Flecken. 

oe, Anu femnbhalt 

Er Hält ſich in den hohen Gebirgswaldungen/ noch 

— aber an den felfaen.< See =, und Staufer unbewohnter 

ã auf. — 

BT 20 : 

. Sin Nahrung beſteht vorzuͤglich i in bdien diſchenz 


9 Neuete Naturforſcher halten dafuͤr, daß F. 'ossifragus und 
+. bet. folgende F. Alhicilla eine und dieſelbe Met ſey, 
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er raubt aber auch Wild- und Rehkaͤlber, Laͤmmer, Hafen, 
großes Geflügel ꝛe. amd⸗faͤllt ſehr gern aufs Aas. 
*285. 534. Besgttung and. BErMehtung.. I mot; 

Er bor fer auf hohen Bäumen und in Selfenriken, 

legt 2 große weiße, worhzeſteckte fe eitt, Aund bruͤtet fie bit 
nen 3 Wochen aus. 
| Rupehund — 

Er nuͤtzt durch das Wegfreſſen derdan das Ufer getrie 
benen faulen Fiſche und. anderer Aeſer, thut aber auch an 
der Jagd großenSchaden. Man hat ſogar Beiſpiele, daß 
kleine Kinder von — — und ik 


2.7 


u Hundert, und fegstes Eapiten JF 
Dia Ja ER Se m er. vor en — 277 
— Files Albieilla. — hoeela 


4 Pr | uf « tn 


erapririennen | u 

Wie beim vorigen. 50° Ale rind en wi 

| Setart und Farbe" Ä 
Seine 83 beträgt 3 Fuß, wovon der Schwanz 1 Fuß 
mißt. Der Schnabel ift 2% bis 3 Zoll Yang und faſt bis 
zur Spige, wo ſich ein ſcharfer Haken aͤberkruͤnmt, gelb⸗ 
lich hornfarbig. Die Wachshaut, welche in die Stirn’ hir 
eingeht und dem Kopfe ein laͤngliches Anſehen gibt, iſt gelb, 
und der Augenſtern, ſo wie die halbbefiederten 4 Zoll hohen 
Faͤnge ſi ſind vblaßgelb. Kopf und Hals find ſchmutzig weiß 
und rothbraun gefled’t, Ober und Unterleib aber fi nd dun⸗ 
kelbrauu; letzterer ift weiß gefleckt, und der Schwanz weiß. 


..: Nüturgefchichte des Flußadlers. 7 439 


Das Männchen ift re: bis ii den — 
uͤberall dunkelbraunnn. 
| "00 —— hat er mit dem Seenbler gemein. 


FE re} 


Hundert und ftebentes Capiter. 
Vom Flußadler, auch Fiſchaar genannt. 


— - Falco Haliadtos, — 





Siaffifteation 5 
Wie beim vorigen. | 
Seftalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 27% Fuß, wovon der Schwanz 
87, Zoll wegnimmt. Der ſchwaͤtzliche Schnabel ift 1%, Zoll 
lang;, ohne Zahn; der Hafen. groß und. fpigig und die 
Wachshaut bläulich,, Die F Ange find bis etwas unters 
Knie beftedert und graublau. Der Kopf iſt, bis tief in den 
Nacken, weiß und dunfelbraun geſtreift; zuweilen iſt der 
Hinterfopf ganz weiß mit einigen braumen Strichen; bei 
allen zieht ein brauner ‚Streif'von den Augen bis zum 
Rüden. Der Oberleib ift dunkelbraun, . zumeilen gelblic) 
und weißlich gewölft; die Bruſt weiß, mit ſchwarzbrau⸗ 
nen und roſtfarbenen dreieckigen Flecken. Der Unterleib 
iſt weiß. Der dunkelbraune Schwanz — — arte 
a —— Bänder, 1. 

| <Yufentyalt. 

Er bewohnt die Gebirgswaldungen in — ſich 
Fluͤſſe, Bäche und Teiche befinden. Im November zieht 
er weg mid. kommt im Maͤrz wieder zuruͤck. 
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Bier Naaher u n g. .n 

Seine Nahrung befteht meifteng i in. Fiſchen, die er feht 
geſchickt aus dem Waſſer zu holen weiß. Auch ſtoͤßt er auf 
Waſſergefluͤgel und anderes geringes Haar- und Federwild. 

Begattung und ‚Vermehrung. 

Er horftet auf Hohe Bäume, legt 3 big 4 weiße 

rothgewoͤlkte Eier und brütet fie in 3° Wochen aus, | 
Russen und Ehren 

Er fcheint durd) nichts zu. ‚nügen; ſchadet aber, wie 

aus ſeiner Nahrung abzunehmen it. 





Hundert und adtes Enpitel 


Vom kurzzehigen Adler — auch Adler mit 
dem weißen Aug enkreiſe genannt. 


— Falco ‚gallicus oder Brachydactylus., — 





Ei ’ | 
Wi beim vorigen. | 
 Gefalt und Farbe 
Die Länge diefes Adlers betragt 2 Fuß 2 Zoll, wovon 
der Schwanz 7 Zolle wegnimmt. Der hornfarbige Schnabel 
iſt 1% Zoll lang, und die Wachshaut und die geſchuppten 
kurzzehigen Fänge find ‚bleifarben. Kopf und Oberkörper 
find braungrau; Hals, Bruſt und: Bauch aber weiß, mit 
braunen Flecken und Strichen. Der. Schwanz hat 3 dunkle 
Binden, und um die Augen zieht ein weißer Nunenring 


— 


or. 
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Au fen thralt. 
Ex lliebt die großen and ſumpfigen Dedagennm em 


— in er nuvr ſelten ben, Sara} mind tn 
ahnen net 
En Amp, Woͤgel und — Inter ſe eine 
NR cr Era I" ) 3.908} 


Bedartung‘ Sun —— — 
Daruͤber weiß man noch nichts Zuverlaͤffiges⸗n 
Nutzen und. Schaden. 

Erhellen aus der Nahrung. 


* 
517 
I 44 ‘ 





rYy% 


y \ . \ “ > , 
„ r* n * f} 1 J f} n PN nr ”, np —— 
1 IH n 5214 353 — — 3 3 J —* 


et und, neuntes Eapliel. 
Vom Sich er ai, a.d ler. 


— Falco naeyius. — 





ww Ä Er * 

Wie beim vorigen. 
GSefalt,-u. | 

Seine Länge: — 2 Su wovon en 
8304 wegnimmt. Der braune Schnabel iſt 17. 300 lang, 
die Wachshaut und die 3 Zoll hoben Fuͤße ſind gelb. Der 
Oberleib iſt roſtbraun mit weißen Flecken. Bruſt und Bauch 
dunkelbraun mit ſchmutzig gelben Laͤugsſtreifen. Der 
Schwanz. iſt braun ,. mit: ſchmutzig weißen Flecken. Die 
= find bis auf die Zehen befiedert. and © 0. 
— Aufenthalt. | \ . 
Er. liebt die Geha, worin Bäche An Seen 


fich: befinden: 


Tg — - 
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RMahrung. 
Seine Nahrung beſteht in allen Bogeln und vietfuͤßi⸗ 
gen Aun, fo weit er fie bezwingen kann. 
Begattungund Vermehrung. 
" Er horftet anf hohe Bäume; legt 2: weiße nur wenig 
sothgeftrichelte Eier und brütet fie in 3 Wochen aus, 
—Muntz en vadı Schaden. 
Sind aus der Nahrung erſichtlich. 





Hundert und zebatee Sapitel | 
Bon ber Milane, aud Gabelweihe 
| genannt, z 
" — Falco Milvus. — & 2 





Claſſification. 
Die Milane gehört: zu den Raubvogeln in die Gat— 
tung Adler — Falco — und macht die befondere Cat: 
en Milanen aus. 
Geſtalt und Farbe. 

Ihre Länge betraͤgt 2Fuß 8 Zoll, wovon ver pen 
formige Schwanz faft einen Fuß wegnimimt. Der 1%, Zul 
lange Schnabel ift von der Wurzel, bis zur Mitte, gerade, 
an der ſchwarzen Spitze aber fehr Erumm, mit wenig dus 
gebogenen Zahn; die Wachshaut und die: hintere Hälfte 
des Schnabelö ift, wie die halbbefiederten Faͤnge, gelb. 
Der kleine Kopf und die Kehle ſind weiß und braun und 
ſchwarz geſtrichelt; das uͤbrige Gefieder iſt dunkelroſtfarben, 
mit ſchwarzbraunen und gelblichen Wellen und Flecken. Der 


bi 


vr 


ne. 
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ſtark gabelformige Schwanz ift a ee. und hat. 
eine dunklere Binbe. ven id 
313% nahen) yed nei 
Es liebt diefer_befanyte Raubvogel die Vorberge und 
Feldhölzer. Bei Falten Wintern zieht er im November weg, 
und kommt im März ‚uber April wieder, Im füdlichen 
Deutfchlande ftreicht er Winters nur umher, zieht;aber fel- 
EL an aan FRE ÄR rer 
en. REDEN". TR. 
Er ‚nähe fich son. Maulwuͤrfen, Mänfen, Srhfehen, 


u 


Schlangen, Eidechſen Regenwuͤrmern, Schneen und 


u, taubt, ‚aber ‚auch. junge, Hafen ‚und, Geflügel. _ Alle 


Morgen ſpeit dieſer und faſt alle Raubodgel die perſchluckten 

Federn und Haare aus, welches bie Jäger das Gewoͤlle 

nennen, Nur. bie. Geier ſollen dieß nicht thun. 
Pesattung amd Vermehrung... ; 

6 te auf hohe Bäume, legt 3, big, 4 —— 

gelb und braungefleckte Eier, und bruͤtet fie binnen 3 Wo: 

chen aus. 


n5, 


Nutzen an de Seth abein. — 
Beides erhellet aus der Nahrung. 


— — m nn 


444- Naturgefchichte der fchasorzbrammen Milane. 


Hs are sr BITCTE) ER ATI PENIS Ist tige, 


Hundert und eilftes Eapitel, ALT 


Son der DREI ERDE Milan | 
5 27 Falco’ ater. LE Er 
—— el nn | 
Wie bei der vorigen. u LT 
Gefalt und BT * 
Die Länge Diefer Milane betraͤgt 1 Fuß 9 Zoll, wobon 
der Schwanz 9 Zoll mißt "Som ift fie bet gelbbraunen 
Milane ſehr ähnlich; nur iſt der Schwanz weniger gahel 
formig. Der hornfarbige Schnabel iſt 1% Zoll ang, aid 
die Wachshaut iſt, wie die 2), Zoll hohen Süße, gelb. Di 
Farbe diefes Vogels ift dunkelbraun⸗ oder ehnbargbeaum 
mit gelbbräunlichen Federraͤndern auf Bruft und Bud 
Der Schwanz hat undeutliche‘ ſchwaͤrzliche Binden —9 eine 
ſchmutzig weißen ſchmalen Sum vr 
Eu Ynfentpatk“ in 
Wie die gelbbraune Milape, 


Nahrung 





2 * 


Wie bei jener. 


Begattung und Vermehrung. 
Wie bei jeerr. — 


Nutzen und Schaden. 
Wie bei jener. 





[7 


2. 


Naturgeſchichte des gemeinen. Buſſards. 445 


Hundert und wölftes Eapitel. 


Vom gemeinen, ‚oder mäpfehuffer® 
ne Ealee: Buteo. — — — 





Staffiftentiam Pen 

Der gemeine Buffard gehdrt in die Srönung der 
Raubodgel, unter die Gattung Adler — Falco — und 
macht mit 'einigen’ andern ‚tie: Öattungsabtheilung Buff 
ſard aus, eg a aa 
Gehalt und Barden I 

Seine Laͤnge beträgt 1 Fuß 8 — 10 Zoll, wovon der 
Schwanz 6 Zoll wegnimmt. Der fehr gefrümmte hornfar⸗ 
bene Schnabel ift 1, Zoll Yang und hat einen fhwachen 
Hafen und gelbe Wachshaut. Auch der Augenſtern und 
die ſtarken geſchuppten 24 Zoll hohen Fänge find gelb. 
Der Oberleib ift braun, weißlich und röthlich. gewoͤlkt; der 
Unterleib aber blaßgratı, mit: braunen Fleden, und der mit 
zwoͤlf Bändern verfehene Schwanz ift grau, ſchwarz, braun 
und weiß. — Doch ift, nach Verfchiedenheit .des Ger 
ſchlechts, des Alters und. der le Die. Sm — 
— ſehr verſchieden. ce | 
YılfentBalt ». 

Der -Buffard halt ſich am Tiebften in den Vor- und 
gelbpölgern auf, und fit Stunden lang in trauriger Stellung 
auf einem Baume im Felde, um auf Raub zu lauern. . Sm 
Winter ſtreichen diefe Vögel nad) den großen Feldern in 


mildere Gegenden, ziehemaber nicht ganz weg. 


446 Naturgeſchichte des raubbeinigen Buflardez 
Nahrung. 
Mie bei ber Milane. | 
Begattung und RE 
Wie beim Horigen. Merkwuͤrdig iſt es) daß er ſelbſ 
giftige Schlangen ohne Nachthoil verzehrt. 
N tz em 
Wie ” ber Milane. | 


4 


⸗ 


Hundert und dreizehntes Enpitel: 
Vom vauhbeinig en Buffard 
— Falco Lacopns.. — 





— Slaffifieatiom 
Die beim vorigen. | 
Gekestiundy gerbh 

‚Seine Länge betragt 2 Fuß, wovon der Schwanz 
6. Zoll mißt.. ‚Der. hornfarbene: ſtark gekruͤmmte Schnabel 
ift 1 Zoll 2 Linien lang und hat eine gelbe Wachshaut; 
der Augenftern iſt gelbroth; die bis auf die gelben Zehen 
befiederten Zange: find 2 Zoll hoch. Die Augenlieder find 
weiß, und der nadte Augenkreis ift olivengrün; ‚Kopf und 
Hals find weiß, mit Länglichen: dunfelbraunen Strichen; 


der Rücken iſt dunkelbraun und weiß gefleckt; ‚die Steiß⸗ 


federn ſind weiß, mit einzelnen: dunkelbraunen breiten Ban: 
dein; dar ganze Unterleib iſt ſchmutzig weiß, an der Bruft 
mit großen dunkelbraunen Flecken, oder braun mit weißen 
und gelben Flecken. Die; Hoſen und befiederten Faͤngt 


— — —— 


= a nr 


-Naturgefchichte des Wefpenfalten. 447 


haben dunkelbraune Querlinien. Der rundliche Schwanz 
ift weiß, mit fchmalen und breiten ſchwarzen Duerbändern, 

Alles Webrige hat I, Buffard mit: dem — be⸗ 
ara ee 


Hundert und vierzehntes Capitel. 
Boom WB efpyenfalE 


— Falco Apivorus. — 





| Siaffiftentten. 
Wie beim vorigen. 


Geftalt und — 
Die Länge dieſes Vogels betraͤgt 1 Fuß 10 Zoll, wo⸗ 


von der Schwanz 10 Zolf mißt. Der hornfarbige Schna= 


bel ift 17 Zoll lang, und die Wachshaut, fo wie die 3 
Zoll hohen, ſchuppigen, halb befiederten Fänge fi nd gelb. 
Der etwas breite Kopf ift ſchmutzig grau. Der Hinterfopf, 
die Bruft und der Oberleib find braun, Kehle, Bruft, Baud) 
und Schenkelfedern aber weiß, mit braunen Flecken und 
Querftrichen. Der braune Schwanz hat dunkle Querbin- 
den und einen fchmalen weißen Saum, 
\ Aufenthalt 
Er liebt die ebenen Gegenden, Vorhdlzer und Felder, 
wo man ihn zur Strichzeit auf den Graͤnzſteinen, einzelnen 
Baͤumen ꝛc. ꝛc. oft ſitzen ſieht. 
| Rahbrung 
Mäufe, Ratten, Hamfter, Froͤſche, kleine — 
junge Hafen, Welpen, Bienen, Raupen und auch Aas, 





448 Naturgeſchichte des Huͤhnerhabichts. 


ſind ſeine Nahrung. Bein Ranbes zeigt. er om hen 
Be und eat — 
Begattung und Bermehrungt 
Er horte auf hohen Baͤumen, legt. 8 bie. 4 ‚grau, 
mit braunen Flecken bezeichnete Eier, und brütet fie in 3 | 
Wochen aus. 
Nupen und Schaden. 
Beide lid aus ber — ve Vegis. 


* 


Hundert und fuͤnfzehntes Capitel. 
Vom Huͤhnerhabiichht. 


— Falco Palumbarius. — 





Staffifitatiom ee 


Wie beim vorigen; nur gehört diefer Bogel mit mehrere 
andern zu { der Gattungsabtheilung Habidht. 


-Geftalt und Garbe, 

Seine PR beträgt 2 SUB, ‚wobon - ‚der gerundete 
Schwanz 9 Zoll mißt. Der 1 Zoll lange Schnabel hat 
einen ſtark ausgeſchweiften gelblichen Zahn und eine gelb— 
lichgruͤne Wachshaut. Der Augenſtern iſt, wie die 2%, 
Zoll Hohen Fäng e, gelb. Kopf und Oberleib ſind tief: 
braun, und über das ‚Auge läuft ein weißlicher Strich. 
Der Unterleib iſt weiß, zuweilen auch ſchmutzig gelb oder 
lichtbraun, mit vielen dunkelbraunen laͤnglich ovalen Fle⸗ 
cken, der braune Schwanz hat graubraune ie und 
einen weißen Saum. 


— — — — 


Dow? We r 
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— 
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Naturgeſchichte des — 449 
— Yafentpakt. 3 Iay 
"Man finder diefen Habicht faſt Aaberall in den Wal⸗ 
dungen. Im Winter haͤlt er ſich um die Felder auf, und 
ſtreicht in den milderen Gageen umher; zieht. aber nie 
mals ganz > Eee. a i Gui RT 
Nahrung Er ER 
‘Seine Nahrung befteht in allerlei — Thie⸗ 
ren und Voͤgeln, ſo weit er ſie bezwingen kann. Er raubt 
das Gefluͤgel zuweilen vom Hof weg, nimmt aber auch im 
Nothfall mit Mäufen, srl 1 vortie, ‚und * 
aich Yası | 
Begattung umd Bermepruitg. Ei 
Er horſtet auf hohe, Bäume, legt 3 bis 4 rothgelbe 
ſchwarz gefleckte und geſtrichelte Eier, und bruͤtet ſie binz 
nen 3 Wochen aus. u... 
end, Sad ud rd 
Ecrhellen— aus „der Nahrung: - ‚Er, — — Beine 
—8 gut A ek Esel 


| a und fehsgenutes Sattel. 2 
Boom Syerbdbe r. 


— Falco Nisus. — 





SEILER 
ie beim vorigen. 
Geſtalt und. Farbe. 
Seine Länge beträgt 1 Fuß 2"; bis 430ll, wovon der 
Schwanz 6% Zell mißt. Der fehr gekruͤmmte blaͤuliche 
Hartig Lehrb. f. Jäger I, 29 _ | 


450 Naturgeſchichte des Sperbers. 


Schnabel iſt 8 Linien: lang, und hat einen großen Zah 


und gelbgriine Wahshaut. Der Augenſtern und die 2 
Zoll hohen Zange, ſind gelb. Der ganze ‚Oberleib: if 
dunfelbraum, roftfarbig gewoͤllt. Der Nasen ift: weiß. ge 
fledt und der Unterleib weißlich mit ſchwarzen und brau— 
nen Strichen und Binden, . Die ‚Schenkelfedern find fehr 
fang, und der, vothlich aſchgraue Schwanz m ——— 
Binden. 


422 


Unfentheit, . 
Der Sperber üebt die Vor⸗ und Feldholzer, ſtreicht 
im Winter in den milderen Gegenden umher, sieht aber 
felten ganz weg. | 
Na 5 rung. 
"Seine Nahrung beſteht in Tauben, andern Bar 
Vogeln, Maͤuſen u. dgl. — Be 
| Begattung und Vermehrung 
Er horftet auf hohen Baumen und Felſen, legt 3 
bis 4 ſchmutzig weiße, roſtfarben N en und briie 
fie binnen 3 Wochen aus. ei 
Ruben und Easter 
Erhellen aus der Nahrung. — Man kannt den Son 
ber auch zur — aAbrichtem 


T 


. lg’ r 


m) u 


nd > 
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Naturgeſchichte der Kornweihe. * 


Hundert und ftesenzeuntes Cäpttel. 


vorn 
Bonder A Pa ha Zu 


— ‚Faleo- Cyanens. ‚r- 


— — Erafrifteatiom., er 
Wie beim vorigen, nur gehoͤrt dieſer Bene zur Gattunge- 
abtheilung Weihe. | | 
Seknkk. und PEN 

Das Weibchen ift 1 Suß 7 bis 8 Zoll lang, wovon 
der Schwanz 7 Zoll mit. Der ftarf gekruͤmmte braune 
Schnabel ift 1 Zoll lang und hat eine gelbe Wachshaut, 
die mit’ fteifen: Borften ſtark bedeckt ift. Der Augenftern 
ift rothgelb, und die geſchildeten duͤnnen 27, Zoll hohen 
Fänge find gelb. Der eulenartige Kopf, Hals, Rüden, 
Kehle und der obere Theil der Bruſt ſi nd beim Männ- 
chen dunkel aſchgrau, doch faͤllt der Scheitel und Ruͤcken 
etwas ins Braune. Der Hinterkopf und Schleier find 


Aveiß und braun gefledt. Die Augen liegen in einem weißen 


Kreife, und an ber Wurzel des Unlerſchnabels ſteht ein 
kleiner Bart von ſchwarzen ſteifen Borſten. Der untere 
Theil der Bruft, der Bauch, After und Schenfelfedern 
find weiß, bei jungen Bogeln mit voftfarbenen und roͤth⸗ 
lichen. Flecken beftveut, und der ajchgraue Schwanz hat 
theils weiße, theils ſchwaͤrzliche Querbinden. Das Weib: 
hen. ift in der Farbe oft fo verfchieden, daß es da braun 
ift, wo das Männchen bie aſchgraue Farbe hat; Doc) wird 
ed durch den heſchleierten Eulenkopf kenntlich. 
29* 


452 Naturgeſchichte der Wieſenweihe. 
Aufenthalt. 
Wie bei der Sumpfweihe. 
Nahrun 3. 
wi⸗ bei der vorigen. | j | 
| Begatrung — 
Dieſer Raubvogel horſtet auf die Erde, in die 
Winterfrucht, oder in das hohe Gras, legt 4 bis — 
liche Eier, und bruͤtet ſie binnen 3 Wochen aus. 
Ruben und- Schaden 
Beides Ge aus ber —— 


Hiz it 


— A 


E #, “ ⸗ 2 22 — ri / 
⸗ ie J ei anal I 21") 


N Hundert und Per Gapitel , er) 

Bon Dev Biefenweibe 

en > Falco Cineradens. — — 
Sraffifieatton 

Mie beim vorigen. j 

J Gefält und Sarbe. 

Die Ränge beträgt 17 300, wovon ber. Schwanz 8 
Zoll mißt. Der Schnabel iſt 1 Zoll lang; die Wachshaut 
und die 2%, Zoll Hohen Fänge find gelb. 

. Der braune Kopf hat über den Augen einen dunklen 
und unter denfelben einen weißen Strich. Hals, Bruſt 
und Bauch ſind ſchmutzig weiß mit braunen Sleden und 
Strichen. 

Der Rüden ift. blaugrau, und über die Flaͤgel laͤuft 
eine dunkle Binde. Der Schwanz ift grau mit roſtſarbe⸗ 
nen Querbinden. 


Naturgeſchichte der Sumpfweihe. 453 


Aufenthalt. — 

Dieſe Weihe Hält ſich meiſtens in den Wiefen und an 
Gewäffern auf. 
| Nahrung, RN 

Diefe hat fie mit der Kornmeihe ‚gemein. 

| Begattung, und Vermehrung. 

. Sie horftet ing, Gras und legt. 3 ‚bis 4. Eier, dei in ? 

Woch⸗ ausgebrůtet werden. — 
Nutzen und. Parden — 
= Erhellen aus der Rahrung BR ——— 


— ‚Hundert und neungehntes Eaptter. — 
on der, großen —— 
| Robhrmw eihe. d 


— Falco — Hin 


Claffification 
Wie beim ‚vorigen. 


Geſtalt und Bath 

Die Laͤnge diefer Weihe Beträge 22 bis 23 Zoll wo⸗ 
von der Schwanz 10 8Zoll wegnimmt. Der Kopf iſt weiß⸗ 
lich, mit braun geſtrichelt. Der 1%, 30U Tange horn⸗ 
farbene Schnabel iſt vorn ſtark gelruͤmmt und hat einen 
flachen Zahn. Die Wachshaut iſt gruͤnlichgelb. "Die gelb⸗ 
lichen Beine ſind 3/4 Zoll hoch. Das ‚Gefeder dieſes 
Vogels iſt nach dem Alter und dem Geſchlecht außerordent⸗ 
lich verſchieden. Die Hauptfarbe aber iſt braun mit ‚belle: 
‚ven Federraͤndern, = Unter der Kehle läuft, von einem Ohre 


dh in al) 


— — — — — —— 
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454 Naturgefhichte des Zelindiſchen Falken. 


zum andern eine Art von Schleier wie bei den Eulen, Alf 
den Achſeln befindet ſich ein mit braunen Punkten beforik 
ter großer weißer Fleck. Fluͤgel und Schwanz find a 


der untern Seite weiß. | 

ya entha { t. 

Dieſe Weihe liebt die ebenen? ſumpfigen, mit Ge⸗ 

täuch und Rohr bewachſenen Gegenden. Sie zieht hald 

im Herbſte weg und kommt in März wieder. 
Naͤhr unm g. | 

Diefer En a fi) meiſtens von Waſſer⸗ und 
Sumpfoögeln, Amphibien, Inſecten, Mäufen ıc. ıc. 

Begattung und Fortpflanzung. 

Er bringt fein Neft oder Horft gewoͤhnlich im Roht 
wi Schilf an, legt bis 5 grůnlich weißt runde Eier und 
bruͤtet fie binnen 3 Wochen aus 

Nutzen und Schaden, 

Sind aus der Nahrung zu ermeffen. 


Hunbert und swanziafies Sapitei 


Vom— Seländifden Gatten 


Ne Falco Islandus. — 





9— si — 


Wie AR, jedoch ae Garsungenbthelung &rh 


falten. re — 
— Gefatt und "Farbe 


. Seine Länge betr ägt 1 Fuß 10 300, wobon der Schwanʒ 


8 or wegnimmt. Der 1 y/ Zoll Tange Schnabel if, hart 


blau, der Augenſtern aber rothoelb, und die 3 al "hoben 


' 


Naturgefcichte des blaufuͤßigen Falten. 455 
Faͤnge ſind gelb. — Die Falbe dieſes Falken iſt außeror- 
dentlich verſchieden. In der Fugend iſt der Obetleib meiſt 
braun und der Unterleib weiß, mit braunen Flecken; im Al⸗ 
ter aber wird dieſer Vogel ininier mehr weiß, und man fin- 
det nicht felten ganz weiße Falken der Art. Der ‚Schwan; ift 
meiftens weiß, und fhwarz oder braun i in die Quer geftreift. 


Alles Uebrige hat er mit dem vorhin — 


Geierfalken gemein. 


| Hundert und ein und ‚banzigſtee Eapitel. 
Bom blaufüßigen Falben. 


— Falco Lanarius. — 
VIE 


ee mein 
Wie beim vorigen. 
Geſtalt und Farbe 

Seine Länge beträgt L Fuß 11 Zoll, wovon der Schwanz 
8%, Zoll mißt. "Der hornblaue Schnabel iſt 1%, Zoll lang und 
hat einen ſchwachen Zahn und gruͤnlichblaue Wachshaut. Der 
Augenftern ift gelb, und die ftarfen 2%, Zoll hohen Fänge 
find blau. Der Dberleib iſt braun mit helleren Wellen ; 
Kopf und Bruſt ſchmutzigweiß mit ſchwarzen theils ſchma⸗ 
len, theils laͤnglichruuden, der Fänge nach ſtehenden Flecken 
bezeichnet. Der braune ‚Schwanz hat 9 ſchmutzig — 
Binden, die buch vvale Flecken entſtehen. | 

| Aufenthatt. — 

Er liebt“ die Hohen“ Gebirgswaͤlder und. —— in 

Deutſchland nur als Zugv — vor. 











400 Moturgeſchichte des Zwerghabichts. 


Nah rums. er 
Seine Nahrung beſteht vorziglic | in Geflügel, ſo 
weit er es bezwingen kann. — 


Begattung und Vermehrung 


Davon ift nichts Zuverlaͤſſi iges bekannt. 
Nutzen und Shaden | 
Auch dieſe Falkenart laͤßt fi fi ch zur Beige ſehr gu ge⸗ 
brauchen. 


‚. su’. 
4 a. .s 
%: 


Hundert und zwet and swanzigfes Capitel. 


Vom 8werghabicht, auch Merlin 
genannt, 


— Falco Acsalon. — 





Cla Niſi⸗ — 4 er Dre 

Wie beim vorigen. . , . 

— Geſtalt nnd Barke 

Seine Länge beträgt- nur 127% 30, | wodon der 
RE ‚Zell mißt. Der blauliche, ſehr gekruͤmmte 
‚Schnabel iſt 7 Linien laug, und. bat eine gelbliche, zumeb 
len aud) blaͤuliche Wachshaut. Der Augenſtern it blau, 
und die, ;17 Zoll hohen dünnen, 34 ange find gelb. — ‚Dir 
Kopf iſt roſtfarben mit. ſchwaͤrzůchen Strichen; der ‚übrige 
Oberleib blaugrau, mit: dunkelbraunen Flecken; der Unter— 
leib gelblich weiß, mit laͤnglichen herzformigen Flechu⸗ die 
an der Bruſt am haͤufigſten ſtehen. Der blaugraue Schwan, 
hat ſchwaͤrzliche Querbinden. Meike, wer braun, 
wo das Männchen blaugrau iſt .,. 314 ya dan 172 


——— — — — 


M Naturgeſchichte des Wanderfalken. 457 


ade aa 


Alles Uebrige hat/diefer kleine Rauhyqgel mit dem vor⸗ 
hin u reden gemein. 





Hundert und drei und zwanzigſtes Capitel. 
Bom— Woandberfatfen 


— Falco Peregrinus. — 


7 





— 
Der Wanderfalke gehört zu der Drbnung Rau b vdg el 
in die Gattung Adler — Falco — md — mit mehreren 
andern die Sattungsabtheilung Falke aus. 
Geſtalt und Gere 
Seine Länge beträgt 1 Juß 8 Zoll, wovon der Schwanz 
6 Zoll wegnimmt. ‚Der fehr gekruͤmmte, mit einem Hlei- 
nen Zahn verfehene bläuliche Schnabel, iſt 1 Zoll lang, und 
hat eine gelbe Wachshaut. Der Augenſtern iſt gelbroth, 
und, die 27/, Zoll hohen geſchildeten. Faͤnge ſind gelb. Der 
Oberkopf iſt graubraun, an der Stimm, weißlid) „ ‚guslau- 
" fend; vom Unterkiefer zieht ein ſchwarzer Streifen bis auf die 
Mitte des. Halſes herab; der Oberleib iſt aſchgraubraun mit 
e helleren Federraͤndern. Der Unterleib ift weiß, an der Bruſt 
A) mit, rundlichen dunkelbraunen Flecken, und am Bauche mit 
deralgichen Querſtreifen. Der Schwanz hat aſchgraue Bänder. 
v engl Aufenthalt. 


k enf£h, bewohnt die hoͤchſteu felſigen Gehiege, zieht. im 
| — * weg, und kommt im März wieder, «. 
ar, 1858 nn % 8 h r u 113 9: 





Seine Nahrung iſt allerlei Mildgeflägel, fe weit er. es | 
bezwingen fann. Auch raubt er junge Haſen u. dgl. , u il 


ri, 
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| | Begattung und Vermehrung. 

Er horſtet in hohe Felſen, Tegr-3 bis 4 gelbroͤth— 
liche, braun gefleckte Eier, und Bun fie binnen 3 Me 
chen aus, 


 Nuben und Cächen | 
Erhellen aus der Nahrung. Er laͤßt ſich zur Beize 
abrichten oder abtragen. 


IJ Hundert und vier und zwanzigſtes Capitel. 
Vom Baum faulkfkenm. 
— Falco Subbuteo. — 





Clarfiitention 
Wie beim: vorigen. = 
Gehalt und Farbve. 
Seine Laͤnge beträgt 1 Fuß 2 Zoll, wovon der Schwanz 
5 Zoll mißt. Der fehr gekruͤmmte Blaue Schwäbel ft 88: 
nien lang, hat einen großen Zahn umd gelbe Wachshaut. 
Der Augenſtern iſt braun, und die 1Y; Zoll hohen geſchilde⸗ 
ten Faͤnge find gelb. Der Scheitel iſt ſchwaͤrzlich, roͤth⸗ 


lichgrau uͤberlaufen; die Waugen find weiß und vom Kopf 
laͤuft ein ſchwarzer, faſt halbmondfoͤrmiger, Fleck auf dieſel⸗ 


ben herab, Genick und Seiten des Halſes find gelblichweiß; 


der Ruͤcken und die Dedfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlichblau; 


Bruſt und Bauch gelblichweiß mit‘ Tänglichen ſchwarzen 
Flecken; die Schenkelfedern und ber After blaßorangeroth, 
erftere zuweilen mit feinen dunkelbraunen Streifen. Der 
Schwanz ift blaugrau mit röthlichgelben matten Binden, 


— u m. En 


% 
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— Aufentbalt,, 

‚ Er bewohnt am liebſten die Vor— und Feldhizer 
| zieht im, Herbſte weg, und kommt im Fruͤhjahre bald 
wieder. 

Na dr vum g. 
Seine, Nahrung beſteht in Meinen Vögeln, ‚Mäufen 


und! dergleichen. — 


Begattung und Bermeprung. | 
Er Horftet auf hobe Baͤume und in Felſenritzen, 
legt 3 bis 4 weiße, rothlichgefleckte Eier, und bruͤtet ſie 
binnen 3 Wochen aus. | . 
j Nupen und Susden 
Erhelen. aus der Nahrung. Er laͤßt ſich auch zur⸗ 


Beize, abtragen., 


ae | u BE Zu 


Hundert und fünf und zwanzigites Capitel. 


Bom Thurmlaren. 


— Falco Tinnunculus. — 





Eisffifiension 
Wie beim vorigen. 
Sefattund Farbe 

Seine Länge beträgt 1 Fuß 2 Zoll, wovon der zuge: 
rundete Schwanz 5 Zoll wegıtimmt. Der 8 Linien lange 
hornfarbige Schnabel ift ſehr gekruͤmmt, hat einen ſtarken 
Haken und hellgelbe Wachshaut. Der Augenſtern iſt, wie 
die 1%, Zoll hohen gefchilveten F Fänge, gelb. Der Scheitel 
ift ſchon Hellgrau; der übrige Oberleib aber rrhlichbraun, 


—— nie 
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‚ mit einzelnen fchwarzen Flecken; der gelbliche Unterkeib if | 


roͤthlich uͤberlaufen und hat ſchwarze laͤngliche Flecen. Du 
Schwanz iſt aſchgrau, mit ſchwarzem⸗ tweißgefäumten 
Rande. Die Farbe des Weibchens ift twſthiun, mit 
ſchwarzen Sleden und Binden. 
Aufent hatt, J 
Man findet dieſen Vogel in felſigen Gegenden und auf 
den Mauern zerſtoͤrter Schloͤſſer. Er zieht im an N 
und fommt i im März zuruͤck. 
Ra h r u ng. 
Seine Nahrung find Heine Voͤgel, Mäufe, Käfer ic, 
Begattung und Bermehrung. 

Er hor ſtet indie Felſen und Mauern, zuweilen auch 
auf hohe Baͤume in verlaſſene Kraͤhenneſter; legt & die b 
ſchmutziggelbe braungefleckte Eier, und bruͤtet ſie binnen 
3 Wochen aus. 

— Nutzen und Schaden. | 
Errhellen aus der Nahrung. Er läßt ſich ——— an 
Beige —— 





Hundert und ſechs und zwanzigſtes Capitel. 
Bom rothbfüßigen Falken 


— ‚Falco rufipes. — | 





Starfiffenttom 
Wie beim vorigen. 
Geſtalt und arte 
Seine Länge beträgt 11 bis i2 Zoll, wovon ber 


Sin 47% Zoll mißt. Der hornfarbige Schnabel * 


— — —— 


/,# 
Km 


Ya 
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Zoll lang, und die Wachshaut ein kahler Augenring und 
die Faͤnge find roth. Kopf, Bruſt/ Ruͤcken und Schwanz 
des Maͤnnchens find graublau , die Steißfedern und die 
Hofen aber fi nd roſtbraun. Das Weibchen ift—bie braunen 
Schenkel⸗ und untern Steißfedern ausgenommen, überhaupt 
blaugran, nur auf dem Rüden dunkler. Junge Vögel haben 
oft einen blaunen Kopf, gelbliche Kehle und Bau), und 


einen grau und ſchwarz geſchuppten Rüden. J 


J Aufenthalt 
| Diefer Bogel horfteri in Deutſchland nicht und kommt 
nur auf ſeinen Wanderungen in! Herbſten und d Zeuhiahre 
zuweilen vor. | 


— 


N a Mi rung. 
Er naͤhrt fich meiſteus von Sr und Fleinen 
Vögeln. = 
se VW egattung und Bermehrung. '- 
‚Davon iſt uoch nichts befannt. — 
Naben und Schaden. 
Erhellen aus der u 


aan und fieben und swanzigftes — 
Bo m ub u 
— Serie Bobo. ER —— 


Slafftftication. 
Der Uhu gehört in die Ordnung der Raubodgel, und 
Macht mit den Übrigen Eulenarten die Gattung Strix 
aus. 
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BE | Geſſt alt und Farbe. 
Seine Lange betraͤgt 2 Zuß, wovon der Schwanh 

8 Zoll mißt. | Der finıke, ſehr gekruͤnmte/ ſchwargblaue 

Schnabel iſt 2 Zoll lang, und. Die bis auf, bie ‚Krallen be: 


fiederten, Fänge find 2%, Zoil hoch. Der ‚große Augenſten | 


iſt orangegelb. Auf. bem dicken Kopfe ſtehen 3 zol lange 
ſchwarze Federohren wie kleine Hoͤrner in die Höhe, und 


das Geſicht iſt mit grauen und ſchwarzen dederhaaren he⸗ 


ſetzt. Das Gefieder des Oberleibes beſteht⸗ aus einem Gt: 
mifch von braun, ‚gelb, ſchwarz und weiß; der Unterleib 
aber iſt gelblich, mit großen laͤnglichen ſchwarzen Flecken. 
Die Kehle des Maͤnncheus iſt weiß, und der roſtfarhene 
Schwanz hat 9 ſchwarze Querbinden. — Das etwas grds 
Bere Weibchen. ift überall dunkler von Farbe, und hat eine 
roſtgelbe Bruſt mit fchwärzlichen Laͤngsſtrichen. | 


Der Uhu ift, wie alle Eulenarten,: ein Wach tvogel, 
das heißt ein folcher, der nur bon der Abend⸗bis zur Mor: 
gendaͤmmerung ſeine Geſchaͤfte treibt, am Tage ſich aber 
verborgen hält. Beim Fliegen: macht er, wie alle Eulen, 
fein Geräufch, und wird, ſobald er fich bei Tage fehen 


läßt, felbft: von den Heinften Vögeln mit großen: Geraͤuſch 


verfolgt. Zur Paarungszeit, und zuweilen auch bei Wer 

terveränderung, ruft er in der Abenddämmerung und bei 
Nacht, fehr laut, aber duümpf/ Puh! 
Aufenthatt. 

Der Uhu hält ſich nur in gebirgigen Waldungen, worin 

Hohe unzugaͤngliche Felſen, oder alte zerfallene Schloſſel 
ſind, auf, und iſt ein Standvogel, 


—— — — — — — — 
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| Nahrung. 
| Seine Nahrung befteht in jungen il und hl 
bern, Hafen, Ratten, Maͤuſen, und allen Arten von Bor 
geln; feine Gattungsyerwandten nicht einmal ausgenommen. 
Auch frißt er Schlangen, Eidechſen/ Frdſche/ Kaͤfer x. 
und befucht auch im Hunger dad Aas. Wie alle Raubod⸗ 
gel, ſo ſpeien auch die Eulenarten das Gewoͤlle aus. 

| Begattung und Vermehrung. 

Er horftet meiſtens in Felſenkluͤfte, oder in Mauer: 
ldcher, legt zwei rundliche weiße Eier, und bruͤtet ſie bin⸗ 
nen 3 Wochen aus. 

Ruben und Shaden., 

Fuͤr die Jagd iſt der Up ein fehr fchädlicher Vogel; 
er nüße dem Jäger nur dadurch, daß cr ihm Raub- und 
andere Voͤgel herbeilodt, wenn er auf ber Kräpenhütte 
ee! erjigeilt. 


Hundert und acht und zwanzigftes:Capttel.: 
Bon der mittlern Shreule 


. = — Sırix Otus. — 


PER TEN = 
Wie beim Uhu. 
| Geſtalt und Farbe, 
Ihre Länge beträgt 15 Zoll, wonon der Schwanz 4% 
Zoll mißt. Der fehr krumme fhwärzliche Schnabel ift 1 
Zoll lang, und die befteverten Fänge find 1% Zoll hoch. 
Her Augenftern iſt hochgelb, Auf dem Kopfe flehen 1 Zoll 
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lange Federohren. Die ganze borſtige Geſichtsfůͤhe um⸗ 

kraͤnzt, von dem oberen Ofremvinkel bis zur Kehle herab, 

ein ſchwaͤrzliches Band, das an den Seiten voftgelb, weiß 

und braun beſpritzt iſt. Das übrige Gefieder if. dein des 

ühn 5 fehr ähnlich, nur rau" es ‚weiten etwas ing Sm. 
| .Qufenthait . 

Dieſe Eule Tiebt die felſis igen, oder" niit 'pielen Hohl en 
Bäumen verfehenen Mafdungeit, und tommt gewoͤhnlich 
nur im Winter, wenn fie. ber Hunger dazu nöthigt, i in 
die Ortſchaften ud Gebäude, um Mäufe zu fange, . 

Nah zung, 
Ihre Nahrung befteht vorzüglich i in Pdf, > ‚Kalten, 
Käfern u. dsl. Sie rauht aber auch ‚Junge, J und 
kleine Vogel. | 


2 


es a Vermebeung, V 

Sie legt ihre 4 bis 5 rundlichen weißen Eier mei: 

ftens in einen verlaffenen Raubvogelhorſt oder Eid: 

hornaneft, zuweilen aber auch in einen hohlen Baum, u 
bruͤtet ſie binnen 3 3 Wochen aus, P 
Nuben und Bashen . 

Diefe Eulenart iſt mehr muͤtzlich als ſchaͤdlich, und 

fann zur Noch auch auf ver Kr aͤhenhuͤtte r2c. wie der 


Up gebrauch werben, 2 31771 


u ⸗— — — 


H ul: 
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“ Hundert und neun und —— Capitel. 


! 


yon der Naedıeule 
— :Strix Aluco. — — 





Clafſüfichatiton. “* 
Wie beim Uhu. 70 
GSeftelt wand Farbe 
Die Länge diefer Eule Betgt 15 bis 18 Zoll, wovon 
der Schwanz 4 bis 5 Zoll mißt. Deri 2% Zoll lauge Schna- 
n bel iſt hell hornfarben, und der Augenſtern caſtanienbraun. 
bu. Daß Geficht des dicken glatten Kopfs iſt mit einem weiß⸗ 
grauen ſchwaͤrzlichgeſtrichelten Schleier umkraͤnzt. Der 
Oberleib iſt roͤthlichgrau, mit dunkelbrauuen und ſchwarzen 
Flecken und Streifen, und auf den Schultern ſtehen große 
us pelformige weiße Flecken in regelmäßigen Reihen; der Un: : 
um:  ferleib aber iſt weißgrau und hat au ber Bruͤſt und am. 
Bauche in die Länge laufende ſchwaͤrzlche Ziczacſſtreifen. n. 


Die Grundfarbe des größeren: Weibchens if etwas 
a dunkler. und füllt mehr.ins Roſtgelbe. — Ihre Stimme iſt 
befanntlich ein dumpfes Hu, hu! Ar 
| :tufencthela rn werten 
Sie wohnt meiftens in der Waldungen, und hält ſich 
am Tage gewoͤhulich in den hohlen Baͤumen oder Felſenritzen 
auf, oder ſitzt auch wohl in dickbelaubten Baumgipfeln. 
Im Minter zieht fie ſich gern nach den Ortſchaften in die 
Scheunen ꝛc. | 
Hartig Rehro- f. Zäger. I. 30 
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Nahrung. 
Sie nährt fid),meiftens von Mäufen und Maulwuͤrfen, 
fängt aber aud) zumeilen junge Hafen und Fleine Vogel, 


Runden und Schaden 
Sind aus der Nahrung zu beurtheilen. 








Hundert und dreißigfies Capitel. 
Bon der Baumeule, auch kleine 
genannt. 
— Strix Siridula. — 


ererrifientton 
Wie beim Uhu. 2 Eis 
Gefalt und Garde. | 
Ihre Länge berrägt. 15 Zoll, wovon der Schwan; ) 
Zoll ‚mißt. Der 4 Zoll lange gekruͤmmte Schnabel iſt horn⸗ 
braun und der Augenſtern blauſchwarz. Der roſtfarbene 
Oberleib iſt der Laͤnge nach fein braun geftrichelt, der Unter: 
Leib aber ift gelblichweiß und ebenfallg braum geftrichelt. Um 


die Augen fleht ein Kreis von grauen, ſchwatzen, weißen 


and voftfardenen Federn, und die Ohreulodcher find‘ mit ek 
nem aus gelb, braun und weiß vermiſchten Saum inmgeben. 
Auf dem Kopfe ftchen, fo lange ber Vogel lebt, ein paar 
Kleine Federohren; bei todten Exemplaren aber legen ſich 
dieſe Federn ſo dicht an den Kopf, daß man fie kaum be⸗ 
merken kann. Ihr Geſchrei lautet wie Ho ho ho! 
Alles Uebrige hat dieſe Eule mit der voxigen gemein. 





u Käfer aamıe, 


Naturgeſchichie der Sunipfohreike 467 


Hundert und ein und — Capitel. 


Bon ber Sumpfohreute 
— Strix brachyotus. — 





Claffificatiom | 
Wie beim uhu. 
Geſtalt und Farben 
Ihre Laͤnge betraͤgt 10 Zoll. Der Schnabel iſt Zoll 
laug; der Augenſtern gelb, und die befiederten Faͤnge ſi find 
17, Zoll hoch. _ Der nicht fer dicke Kopf hat zwei kurze 
Sederohren, die nur aus wenigen Federn beftehen. Der 
Dberleib iſt roſtgelb und weißlich, mit dunkelbraunen 
Flecken. Der Uuterleib it hellroſtgelb mit dunkelbraunen 
Laͤngsſtreifen. Auf der unteren Site der Flügel Befinden 
fich zwei fchwarze gelber. i 
Aufenthalt 
Dieſe Eule hält fich meiſtens in mit — bewach⸗ 
ſenen Suͤmpfen und Wieſen auf, und ſitzt u ei 
ver Erde, 
Nahrung. 


J 


Sie frißt Be Maͤuſe, Heine Vögel, een 


Begattung und en Mr 
Sie bereitet ihr Funftlofes Neſt meiftens im Inngen. 
Grafe, legt 3 big 4 weiße Eier und. brütet fig binnen 3 Wo⸗ 


hen aus: - | 
Ruben ss ee 
Sie nuͤtzt mehr, als fie ſchadet. 


ht bYrd» 9 


30 * 


| —f 
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Hundert, und — und EAN Capitel. 
Bon der Shleiereul« 


— Strix Flammea. — 





Staffifieatton 
Wie beim Uhn. 
Geſtalt und he 

Ihre Länge beträgt 15 Zoll, wovon der Schranz 5 ) 
Zoll wegninumt. Der ſehr gekruͤmmte Schnabel iſt 1 Zoll 
fang, und die Fi nge find 2. Zoll hoc). Die Augen find 
regehnäßig mit einem dichten, Rreife von weißen und gelb: 
lichen zarten haaraͤhnlichen Federn begraͤnzt, die nach dem 
Schnabel zu einen kaffeebrauueu Fleck haben, und die Ohren 
ſind mit harten, weißen und braunen, abgerundeten Feder 
dicht umgeben. Kopf und Oberleib ſind ſchoͤn aſchgrau 
gewaͤſſert, mit kleinen ſchwarzen und weißen Flecken; der 
Unterleib. aber iſt blaßbraͤunlich, mit Heinen ſchwaͤrzlichen 
Pinkten. 

Aufenthalt. 

Sie haͤlt ſich meiftens in den alter Mauern, Thuͤrmen 
und ſtillen Gebäuden auf; doch trifft man fie auch im Walde 
an. Zur Schtepfänfteichzeit im Herbfte und Fruͤhjahre 
habe ic) zuweilen ganze &efellfchaften in den jungen Dickich⸗ 


ten gefunden; die wahrſcheinlich nicht alle in der Gegend zu 


Haufe waren, ‚sondern ſich auf dem ende befanden: 
Nahrung 
Ihre an befteht vorzuͤglich in Maͤnſen Ki 
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fern ꝛc.; doch raubt ſie zuweilen auch Heine und junge 


Vögel. | | u w 
— Begattung und Bermegrind. " 
Sie horfter gewöhnlich in Mauerlöcher, legt 3bis 
4 blaulicdy weiße un und bruͤtet ſiebiunen 3 Mochen 
aus. a it Er 9 sr Es 
Ruben oe oe 


Sie ift mehr nuͤtzlich alsſchaͤdlich. 


—— 





* an 4 


Hundert ae drei preißtaftes Sapitel. — 
B om großen Kauze. 
— Strix Ulula oder Nisoria. — 





Chaffificativn. | 
Wie beim Upn. ZlBLZZEE 
Geſtalt und: Fwrdbe 
‚4 »@eine Länge beträgt 15.301, wovon der Schwanz 5 
Zoll mißt· Der braune Schnabel iſt Bat lang, wer Au⸗ 


‚genftern gelb, und die, bis zu den Zehen befiederten, Fänge 
find faſt 2 300 Hoch... Der. nicht gar. dicke Kopf — won 
welchem ſich 4 ſchwarze Streifen, nad) den. Schultern. und 


dem Ruͤcken ziehen, — und der ganze, Oberleib find, -tief- 


braun, ſchwarz gefleckt und weiß geſprenkelt; der Unterleib 
— iſt ſchmutzig weiß mit braunen Querſtreifen. 


re 575 7.0 0 00 8 200 F 
Dieſe Eule Hält ſich gern in, felfiägn ae und 
in alten Mauern und Thuͤrmen auf. 
Nahrung. ; 
Sie nahet ſich meiſtens von Maufen and Kaͤfern, 
raubt aber auch junge Voͤgel. 
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Begattung und Vermehrung. 
Sie horftet in Selfenrißen und Mauerlocher xe., legt 
2 bis 4 vundliche RR Eier und bruͤtet ” binnen 16 Ta⸗ 
gen aus. 
—Mutzen wind: — den. 
Sie iſt mehr nuͤtzlich als ſchaͤdlich. 





N aus vier und dreißtgfies Capitel. 
V o m — leine n. X aut 
7 - Strix Passerina. — 





Elaffification. 
Wie beim Uhu. 
Sefsalt: — Far bee. 

Dieſe kleine Eule iſt nur 9 Zoll lang, wovon der 
Schwanz 27, Bol wegnimmt. - Der fehr gekruͤmmte Schna— 
bel iſt Heffirann): der Augenſtern blaßgelb, und die faſt bis 
‚auf die Klauen befiederten Fänge find 17.Zoll hoch.— De 
Kopf ift ſchmutzig braun, mit-vielen kleinen rothlichweißen 
Flecken. regelmäßig befeßt. Der Oberleib iſt geaubraun, 
mit vielen unregelmäßigen weißen Flecken, die voftfarbig 
eingefaßt ſind; der Unterleib ‘aber: iſt ſchniutzig weiß, und 
hat laͤngliche dunkelbraune Sleden: — L- Die Stimme diefer 
Eule lautet wie Kiwial 

s Anfehthatt 
Sie hält ſich meiſtens in alten Mauern, Thuͤrmen und 
ruhigen Gebäuden auf, feltener finder man fie im Walde. 


zen Federn beſetzt. 
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NR ah rung, 
Wie bein großen Kauze. Ben 
Begattung und Bermehzuns. 
Diefe Feine Eule, hor ſtet in Manerlöcher oder geffen: 
rigen, hohle Bäume ꝛc., legt 3 bis 5, weißblaue rundliche 
Eier und brütet fie binnen_16 Tagen aus. 


— Muten und Schaden. 
Sie ift mehr nüßlich als ſchaͤdlich. 


Hundert und fünf und dreißigſtes Capitel. 
Bon der Zwergohbreule, 
— Strix Scops. —.. 





Siaffification. 
Wie beim Uhu. | 
Geſtalt und —W— 
| . Die Ränge diefer fehr Heinen Eule beträgt kaum 8 Zoll, 
wovon der Schwaiz 3 Zoll wegnimmt. Der hornfarbige 
Schnabel ift Zoll Tang und ſtark gefrimint. — Am Kopfe 
ſtehen zwei kurze Federohren. Das Gefieder beſteht aus eis 
nem Gemifch von grau, weiß und roftgelb, mit fehr feiner 
brauner und fohwarzer Zeichnung. Die Füße find mit Fur- 


Aufenthalt 

Diefe Enle liebt das mildere Klima und kommt in noͤrd⸗ 
lichen Rändern felten vor. 
nn Nahrung. 

Ihre Nahrung befteht in Maͤuſen, jungen Vögeln, 
Kafern, Heinen Fröfchen ꝛc. ꝛc. | 


472 Naturgefchichte der großen Schnee: Eule, 
Begattung und Vermehrung. 
Sie nifter meiftens in Baumhoͤhlen und legt 3 bis Arundı 
weiße Eier, die in 3 Wochen ausgebrüter werben. 
Mutzen und Schaden. 
- Sie nüht mehr, als ſie ſchadet. 





Hundert und ſechs und —— Capitel. 
Bon der großen Schnee: Eule 


— Strix — — 





—D _ 

Wie beim Uhu. 

Geſtalt nd Farbe. 

Dieſe ſchoͤne Eule hat faſt die Groͤße des Uhu's. Ihr 
Kopf iſt aber weniger dick, und das Gefieder iſt bei ganz al 
‚ten Vögeln ſchneeweiß. Wei nuͤngeren aber mit einzelnen 
braunen Flecken allerwaͤrts, mehr oder weniger, durchmiſcht. 
Die Fuͤße ſind ſehr dicht mit weißen zarten Federn beſetzt, 
ſo daß man die Krallen kaum bemerken kann. 

Aufenthalt —— 
| Sie bewohnt nur die Falten Länder, und konmt fern 
bis in das nördliche Deutfchland. 
Rahbrung. | 

Sie vaubt junge Hafen, Schneehuͤhner und aͤhnliches 
— — faͤngt Maͤuſe, Maulwuͤrfe u. %. 

Begattung und Vermehrung 


sm’ 
4 


Sie bringt ihren Horſt meiſtens in Felſenritzen an, 


legt 3 bis 4 weiße runde Eier und britet fie in 3 Wochen aus. 
Nutzen und Schaden 
erhellen aus der Nahrung. 


R 





— — —— 
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Rente BIER 
‚© a mr ie v. Eu: 


| —— — re a ereihigſtes— — 


Vom Ker aëu i ſch. 
— Grus ‚communis. — 





vetyon 


„Etaffifteatidn. en 


Der ang gehört zu den Sampfods en und macht 
eine eigene Gattung — Grus — aus. Mair rechiet 
ihn in manchen Ländern zur, Hohen- Jagd. ' 


I Geftalt and Farbe 
Seine Länge beträgt 3, Fuß, die Breite 5 Fuß, und 
das Gewicht 8 bis 12 Pfund. Das Weibchen ift um ge= 


ringer md leichter: — Der Schnabel ift 3%, Zoll lang, 
fhwarzgrai und an der Spige weiß; der Nugenftern Fafte- 


nienbraun; der Schwanz oder Steiß Kurz, und die Schiene: 
beine oder Ständer find 9Zoll Hoch, geſchuppt und ſchwarz. 

Der Vorderkopf ift ſchwarz und wollig, der Hinterkopf | 
halbmondfoͤrmig, Fahl, warzie, roth und mit wenigen haar: 


ähnlichen Federn befest. Im Nacken befindet fich ein dunkel: 
aſchgraues Dreieck, in welches ſich zwei weiße Streifen von 


jedem Auge ziehen. Zuͤgel, Wangen und der Vorderhals 
ſind ſchwaͤrzlichgrau, der Unterhals und uͤbrige Koͤrper aber 
ſchoͤn aſchgrau. Die größeren Deckfedern der Fluͤgel find 
ſchwarz/ die kleineren grau, und über dem Steiß befindet 
ſich ein dicker Buͤſchel ſchoͤner am Ende gekraͤuſelter Federn. — 
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Die Farbe des Weibchens iſt heller aſchgrau, am Bauch ins 


Roſtfarbene fallend, und ſein Hinterkopf iſt weniger kahl und 
roth. — Die Stimme der Kraniche, die ohnehin wohl je 
den Lefer befannt feyn wird, wenn er Auch gleich Feinen 
Kranich in der Nähe gefehen hat, läßt ſich nicht beſchreiben. 
Es find fehr ſcheue vorfichtige Wögel, die nicht. leicht nahe 
an fi) kommen laffen. 
Ynfentbakt. | 

Die Kraniche bewohnen nur die nördlichen Gegenden 
von Europa, und halten, fi) in den großen mit Holz und 
Schilf bewachfenen, in- der, Nähe. von Fruchtfeldern gele— 
genen. Brüchen auf. Im Herbfte ziehen fie, in wärmer 
gänder, und Fommen im Fruͤhjahre wieder zuruͤck. Sie 
fliegen oder ſtreichen alsdaun ſehr hoch, und, bilden ge: 
BR einen ſpitzigen Winkel. 

Nah raumg. 

run beſteht in — grüner Saat, 

Verdauum. —— fie Kiefelfleingpen.. 
Begattung und Vermehrung 

Alsbalb, nach der Zuruͤckkunft im Fruͤhjahre paaren ſich 
die Kraniche. Das Weibchen ‚bereitet, ſich ‚an. einem heim⸗ 
— a urter einem Bude ein 1. Fusflnße Kl, legt 
— und bruͤtet fi ſie binnen A ode a auf... 

| get n,d-e 3 

Fuchſe, Katzen, Otter, Iltiſſe, Wieſeln und die geb: 
fern Raubvoͤgel fuchen die Alten, oder die Zungen, oder 
die Eier zu rauben. | 


en 
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PR ‚Ruben und Schaden 
Junge Kraniche follen gut ſchmecken; das Wildpret 
von alten hat meinen Beifall nicht. Die Federn benutzt 
man zum Schreiben, und zum Theil auch zum Pub. Auf 
den nahe bei ihrem Standorte befindlichen deldern, die ſie 
oft beſuchen, werden fie ſchaͤdlich. 


“ aan and aht und Aether Capitel. 


"Big m R ei e e 
— Ardea Major. —_ — 





Ciaffiftieation. 
Der Keiher gehört zu den Sumpfodgeln, und macht eine 
eigene Gattung — Ardea — aus. Wo die R eiherbei ize 
exercirt wird, rechnet man ihn zur Hohen: Jagd, fonft 
aber zur Niedern. 
Geffalt und Farbe, 

Die Laͤnge des Reihers beträgt 3 Fuß, wovon der 
Steifi 5 Zoll mißt. Der gelbliche Schnabel ift 5 Zoll lang, 
der Augenftern hat eine goldgelbe Farbe, und die Schien— 


beine, welche 6 Zoll hoch, vornen geſchildet, hinten aber 


netzformig ſind, ſehen ſchieferblau aus. Der nackte Theil 
uͤberm Kinn iſt roͤthlichgelb. — Die Stirn und der Worder- 
fopf find weiß; über den Augen ift ein ſchwarzer Streifen, 
der ſich mit dem ſchwarzen Hinterfopfe vereinigt, an wel⸗ 
chem 4 bis 6 301 lange, ſchmale, ſchwarze Straußfedern 


| befindlich find, die am Nacken herabliegen. Hals und Bauch 


find, weiß, ‚der vordere Hals aber iſt weiß mit lanzettfoͤr⸗ 
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migen ſchwarzen Strichen. Der aſchgraue Ruͤcken iſt mit 
ſchmalen weißen Federn überlegt... — Das Weibchen hat mır 
Furze oder gar Feine Straußfedern, auch fi ind Schnabel un 
Ständer dunfler gefärbt. Funge Vögel der Art find nicht 
fo ſchoͤn blaugrau, und die weißen Partien nicht fo ein 
weiß, als bei alten. 

Die Reiher find ſcheue vorfichtige Vögel. Sie fliegen 
mit eingezogenem Halfe und zuruͤckgeſtreckten Standern. br 
unangenehmes heiferes Gefchrei.lautet wie: Kraid! Man 
hört ed am meiften Abends und Morgens. 

Yufenthatlt. 

Den Reiher findet man in allen, nur nicht in den ſeht 
falten Kindern von Europa. Er hält fi in den Waldum | 
gen, welche nahe an großen Fluͤſſen, Seen und Zeichen lie⸗ 
gen, auf. — Im Herbfte ziehen bie Reiher in milbere Ge⸗ 
genden, und kommen gewoͤhnlich im Maͤrz wieder zuruch 

Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen, Frdſchen, 
Schnecken, Waſſermaͤuſen, kleinen Vögeln u. dgl. Um er: 
ftere zu erhafchen, ſtellen fie fich unbeweglich in feichte Dal: | 
fer, und warten, bis dergl. Thiere ihnen ſo nahe kommen, 
daß fie fie mit dem Schnabel faffen kͤnnen. Ob ihr Ge 
ſchmeiß, oder ihre © tänder, oder Feines von beiden, 
ein Kdder für die Fifche feyen, wie Einige behaupten 
wollen , ift noch nicht entfchieden. . . nn 

Begattung und Bermehraung . 

Alsbald nach der Zuruͤckkunft im Fruͤhjahre paaren ſi ſi ch 
die Reiher „ und erbauen auf einer hohen Eiche, oder auf 
fonft einem Baume ein flaches großes Neſt aus Reifern, 


PrLL ZU 20 


” 4 
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Schilf und Wolle. Das Weibchen legt hierauf 3 bis 4 
gruͤnlichblaue Eier, von der Groͤße der Haushuͤhnereier, 
und bruͤtet ſie binnen 3 Wochen aus. Die Jungen werden, 
bis fie fluͤgge find, von beiden Eltern gefüttert. Zn Gegen- 
den wo es viele Reiher gibt, ſieht man oft 10 und mehrere 


Nefter auf eimer Eiche. 
Feinde. 


Katzen, Marder, Iltiſſe, Wieſeln und die groͤßeren 
Raubvoͤgel fi ſind ihre Feinde. 
Nutzen und Schaden. 

E Junge Reiher ſollen gut ſchmecken; in den meiſten 
Gegenden aber ißt man dieſe Voͤgel gar nicht, weil das 
Fleiſch ſehr thranig ſchmeckt. — Die langen ſchmalen Kopf—- 
Hals⸗ und Deckfedern benutzt der Federſchmuͤcker. 

An der Fiſcherei thun die Reiher fuͤhlbaren Schaden, 
und werden daher emſig verfolgt. 


— ç e — —— 


Hundert und neun und dreißigſtes Capitel. 


Vom Nachtreiher. 
— Ardea Nycticorax. — 





Bi GSiaffificationm 
ie beim, vorigen, nur gehört dieſer Reiher allenthalben 
zur Niedern-Jagd. | 
Geſtalt und Farbe. 
Die Länge beträgt 20 Zoll; wovon der Steiß 3 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ſtark, etwas 
zuſammengedruͤckt, zugefpißt, ſchwarz und an ber Wurzel 


— — ——————————— EEE ET 
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gelblich. Der Augenſtern iſt rothgelb; die vorn geſchilde— 
ten, und uͤber den Zehen netzfoͤrmigen 3 Zolf hohen duͤſe 
find gelblichgrün. Die Stirn und ein Strich aͤberm Auge 
ſind weiß; Zuͤgel und Augenkreis nackt und gruͤnlich; der 
Scheitel mit einem bis ins Genick ſpitzig zulaufenden Wi: 
kel, ſchwarz gruͤnglaͤzend; am Hintertheil des Kopfs liegen 
3 bis 4 ſehr ſchmale, weiße, meiſt an der Spitze (mars 
6 bis 9 Zoll lange Federn horizontal, und bilden einen 
ſchoͤnen Federbuſch. Der Hals ift aſchgrau, der Oberruͤcen 
ſchwarzgruͤn glaͤnzend, der aͤbrige Oberleib und die Flügel 
find afchgran, die Fluͤgelraͤnder weiß und der Bauch gelblich 

Das Weibchen gleicht dem Maͤnnchen nur iſt es blaß 


fer. — In der Nacht läßt dieſer Vogel Rn unangenehme 


Stimme, Koack! hoͤren. 
Aufenthalt. | 
Er bewohnt die Suͤmpfe in der Nahe großer Gewaͤſſer. 
Nahrung. 

Seine Nahrung find Eleine Fiſche, Amphibien, Wir 
mer and Inſecten. 

Degattung und Vermehrung. 

Diefe Bögel pagren ſich im April, legen 3 bie A 
ſchmutzig weiße, grau gefprenfelte Eier in ein aus Reiſern 
und Schilf zufammengetragenes,- in der-Nähe des Waſſers 
auf einem Baume angebrachtes Neft, und bruͤtet — binnen 


3 Wochen aus. 
‚$einde. 


Wie beim gemeinen Reiher. 
Ru Ben. 
Das Steifch von dieſem Vogel wird nicht 9. geffen, wei 
es ſchlecht ſchmeckt. 


Ihr, 
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Wuudert und vierzigfies Capitel. 
Bom großen Robrdommel. 
— Ardea  Stellärıs: — 





Clafſification. 
Wie beim Reiher. — 
| Geftalt wnd Farbe, 

Seine Länge beträgt 2 Fuß 4 Zoll. Der 3 Zoll lange 
Schnabel ift ſtark, gerade, ſcharf zugefpist, braun und un— 
ten grünlich. Der Augenftern ift rothgelb, der Steiff 4 Zoll 
lang, und die gefchildeten grünlichen Schienbeine 4 Zoll 
hoch. Der Oberkopf ift ſchwarz, ver dicke Hals mit Tangen 
Federn befeßt, und die Farbe des ganzen Vogels hat Aehn- 
lichkeit mit der Farbe der Waldfchnepfe; nur ift das Colorit 
etwas mehr mit röthlichgelb gemifcht. Der Rohrdommel 
ift ein träger, Vogel, der. oft mit in Die Höhe gered’tem 
Halfe Stunden lang unbeweglich im Schilf ſteht, und eis 
nen fehwerfälligen Flug hat. Seine Stimme, die er zur. 


Dasrungszeit und bei Veränderung des Wetters hören läßt, 


ift ein fehr Iautes dumpfes Gebruͤll: J.-prumb, bu, 
hu! — fonft ſchreit er faft wie der Rabe. Wenn er aus 
gefchoffen ift, oder fonft von Raubthieren angegriffen wird, 
ſo — er ſich tapfer mit ſeinem ſpitzen ee 

Aufenthalt. en 

Der Rohrdommel bewohnt die beſchilften Teiche und 
naſſen Bruͤche. Er zieht im Herbſte in mildere Gegenden, 
und kommt bald im Fruͤhjahre wieder zuruͤck. | 
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Nahrung. 

Seine Nahrung befteht in Eleinen Fiſchen, Fioſchen, 

Muſcheln, Wuͤrmern und Waſſerinſecten — 
Begattung und Bermehrung. 

Alsbald nach der Zuruͤckkunft im Fruͤhjahre bereiten 
fi) die, alsdaun gewohnlich- fchon gepanrten, Rohrdommel 
ein Neft auf einem trockenen Hügel: im Schilfe, legen 3 
bis 5 ſchmutzig blaßgrine Eier, uud: brüten ſie binnen 3 
Wochen aus. Die Jungen laufen alsbald mit der Mut: 
fer Davon. En 
F Feinde, 

Wie beim Reiher. 

Nu 5 en. 

Das Fleiſch ſchmeckt ſehr Be und ion, nicht ge⸗ 
geſſen. 





Hundert und ein und vicrzigites Capitel. 
Boom Fleinen Robhrdom mel 


—— Ardea Minuta, — 


Claſſification. 
Wie beim vorigen. 


Geſtaltund Farbe 
‚Seine: Länge betraͤgt nur 14 Zoll. Dergruͤnliche 
Schnabel mißt 2 Zoll, der Steiß2 Zoll, und die hellgruͤnen 
geſchildeten Schienbeine 2 Zoll. Der ‚glatte Oberkopf, 
Rüden und Steiß find ſchwarz, ins Gruͤne ſchillernd; Hals 


und Unterleib aber gelblich. — 
Auſf⸗ 
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SCEEErSZER Aufenthalt. 
Wie beim vorigen. | 
Nahrung. 
Diefe hat er mit dem großen Rohrdommel gemein. 
Begattung und Vermehrung. 
Wie beim vorigen; nur legt der kleine RE 
4 bis 6 ſchmutzig weiße Eier. Der 
Ver Feinde. 
Wie⸗ beim vorigen. 
Nutzz enu. 
Auch dieſe Voͤgel werden nicht gegeſſen, weil — ſehr 
thrauig ſchmecken. 


Tr und wei und Rene: Capitel. 
Boom weißen BEER 


— Giconia Alba. — 





Claffiftcattion 
Der Storch gehört zu den Sumpfvoͤgeln, und macht eine‘ 
eigene Gattung — Ciconia— aus. Man rechnet ihn zur 
Niedern-Jagd. “= 
Geſtalt und Kane 

Seine Länge beträgt 3% Fuß, wovon der Steiß 9 Zoll 
mißt. — Der 7 Zoll lange Schnabel ift gerade, fpißig und 
roth; die Kinnhaut, fo wie die nackten Augenfreife find 
ſchwarz, und die 9 Zoll hohen Schienbeine roth. Der: 
ganze Vogel iſt weiß, bis auf die Schwungfedern und hin— 
teren Deckfedern der Fluͤgel, welche gruͤnlichſchwarz ſind. 

Hartig, Lehrb. f. Jaͤger. J. 31 
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Seine Stimme- ift ein lautes — mit tm 
Schnabel. | 
leere 
Die, Störche lieben die milden: ebenen Gegenden, worin 


Seen, Weiher, Fluͤſe, oder Suͤmpfe find. Da man fe 


faſt alferwärts hegt, fo find: fie nicht ſehr ſcheu, und nifken 
fogar auf die Gebäude in den Drtfchaften. 
Es find Zugvögel, die im: Herbfte frühgeitig weg⸗ 
ziehen; und bald im Fruͤhjahre wieder Fommen. 
Rahrung 

Ihre Nahrung: befteht in jungen Vögeln, Mäufen, 
Fiſchen, Froͤſchen, El Schlangen, Würmern und 
allerlei Inſecten. 

Begattung — | 
Die Störche paaren fich alsbald nach der Ankunft im 


Fruͤhjahre und bauen, wo fie gehegt werden, entweder auf 


einem Thurme, oder auf einem nicht gebrauchten Schorn⸗ 
fteine eines hohen Gebäudes, oder auf einem Baume im 
Walde oder Felde, ein großes Neft, legen 4 bis 5 ſchmutzig 
gelbliche Eier, und. brüten fie binnen 3 Wochen aus. — 
Die Zungen werden von beiden Eltern, big fie beflogen 
find, a genaͤhrt. 
gein w er, 
Wie beim Reiher. 
Nußen und —— 

| Wegen ihres ſchlecht ſchmeckenden Fleifches werden fie 
nicht gegeffen; fie nwüßen aber durch Verminderung. der 
Mäufe, Heufchreden u. dgl. — Ob man gleich diefe Vd⸗ 
gel faſt allgemein für ganz unſchaͤdlich hält, fo find fie es 





— 


KR 
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doch da nicht, wo ſie ſeichte Weiher beſuchen, die mit klei⸗ 
nen Fiſchen beſetzt ſind. Man will ſogar behaupten/ daß 
ſie ganz junge Haſen uud Rebhuͤhner zur Fuͤtterung der 
Jungen auf's Neſt E gebracht. haben. — , Wenn fie, wäh: 
rend fie am Neft bauen, Spigen, oder‘ fonft feines Weiß: 


zeug auf der Bleiche finden, fo nehmen fe 8 weg, um 
das Neft damit zu belegen. | 


Hundert und drei au vierziges Eapitel. 
Bom ſchwarzen Srorde 


— Ciconia Nigra. — 





COREL 
Wie beim vorigen. Sr 
Gefakt und Barbe j 

Diefer Storch ift um etwas Kleiner oder geringer, 

als der vorhin befchriebene weiße. : Seine Länge beträgt 3 
Fuß. Kopf, Hals und Oberleib find -fchwarg, ins wi 
Iette und Grüne glänzend; der Unterleib: aber iſt weiß: — — 
Dieſer Storch iſt viel ſcheuer als der weiße, und niſtet nie⸗ 
mals in Ortſchaften oder Staͤdten. 

—A— 

Er liebt die nicht bewohnten Gegenden, und halt ſich 
gern in den nahe bei großen Seen, Teichen, Moraͤſten und 
Fluͤſen befindlichen ebenen Waldungen anf. 


* Aumoerkung zur sten Auflage: iso 
. Im habe nun ſelb ſt geſehen, daß ein Storch im Fege 
einen jungen Hafen ergriff und mit demfelben davon flog. 
Das junge Gefluͤget iſt folglich ebenfalls vor ton nicht ſichen 


31 * 
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Nahrung. 
Ddie Nahrung hat er mit dem weißen Storche gemein, 
Begattung und Vermehrung 
Er niftet auf hohen Bäumen im Walde, legt 2 bi | 
4 ſchmutzig weiße Eier, und brütet fie binnen 3 Moden | 
aus. Die Jungen. find im erften Fahre grau, und erhalten 
erft im britten Jahre die oben angezeigte Farbe. 
Feinde. 
Wie beim weißen Storche. | 
"Nupen und Saaden. — 
Wie beim vorigen. a 


Hundert und vier und vierzigftes Capitel. 
Bom a Brachvogel 


— Numenius Arquats. — 





Claſſifteatton. 

Dei große Brachnogel gehört zu den Sumpfoögeln, unter 
die Gattung Brachvogel — Numenius — und wird zur 
Niedernu-Jagd, in einigen Ländern aber zur Mittel 
Jagd gezählt. 5 
W Geſtaut und Fatbe 

Die Länge diefes Vogels beträgt 2 Fuß, und dad Gr 
wicht gegen 3 Pfund. Der Schnabel ift 5 Zoll Yang, duͤnn, 
rund, an den Seiten gereift, von der Mitte nach der Spike 
zu unterwärts gebogen, olivenbrann; ander Spige ſchwaͤrz⸗ 
lich und an der Wurzel fleifchfarbig. Der Augenſtern if 
braun. Der Steiß iſt 3 Zoll lang, und die vornen geſchil— 





— — u N TE 


— 
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deten blaͤulichen Schieubeine find 37, Zoll hoch, Die Farbe 
dieſes langhalſigen Vogels hat große Aehnlichkeit mit der 
bekannten Lerche. Sein Steiß iſt dunkelbraun und rdthlich- 
weiß bandirt, und auf den mittleren Schwungfedern beftn= 
den ſich weiße Querbinden. Die Zarbe des Weibchens ift 
am Kopf und Halſe etwas heller fonft aber dunkler als 
beim Männchen. — Es gibt auc) weiße und fchedige Vd⸗ 
gel der Art. — Diefe Brachodgel find fehr ſcheu, und Iaffen 
den Jäger nicht leicht fchußmäßig kommen. . Sie. laufen 
fehr ſchnell, fliegen aber langſam. Ihre Stimme, die fie 
befonders bei einer Veränderung des Wetters oft Hören lafz 
fen, if ein lautes Pfeifen, das wie Karlei und Klarit 
klingt. | 
| Yufenthalt, 

Diefe Vögel bewohnen nur die nördlichen Gegenden 
von Europa, und halten fi) in den großen Brüchen auf. 
Sie ziehen im Herbfte weg, und kehren im Fruͤhjahre wies 
der zuruͤck. Auf ihren Wanderungen ſieht man niemals 
viele beiſammen. Sie fallen alsdann auf die SI und 
Saatfelder, naſſe Wieſen und Pu 

Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in et Schnechen, In⸗ 
ſecten und gruͤner Saat ꝛc. 

J Begattung und Vermehrung. 

Sie paaren ſich im April oder Mai, und bereiten ge- 
wohnlich ihr Neſt in einen Binſenbuſch. Das Meibchen 
legt hierauf 4 blaß olivengrüne, braungefleckte Eier, und 
brütet fie binnen 3 Wochen aus. Die Zungen laufen als⸗ 
bald mit der Mutter davon. 
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Feinde. 


zuchſe, Katzen, Marder, Wieſeln und die — * | 


Raubvoͤgel find ihre Feinde. 
NRusen und Schaden. 


Das Wildpret, befonders von den Jungen, iſt zat 
und wohlfchmedend, und auch Die Eier folfen einen guten | 


Geſchmack haben. | 


Hundert und fünf'und wierzigftes Capitel. 
Rom mittleren Brahpogel, 
— ua me _ 





SIR a ye 
Pie: bein vorigen. 
| Gefalt und Farbe, 

. Die Länge beträgt 15 Zoll, wovon ber Steiß 4 Zoll 
wegnimmt. — Der Schnabel ift faft 3 308: lang, duͤnn, 
rund, ſtark gebogen, vornen ſchwaͤrzlich und an der Wu— 
zel roͤthlich. Der Kopf iſt klein, der Hals lang, und die 


Schienbeine find 27, Zoll hoch. Weber den Kopf ziehen 


zwei fihwarze, und zwifchen denfelben ein weißer Streifen 
— fonft hat diefer Vogel in der Farbe die größte Achulic- 
keit mit dem vorhin befchriebenen großen Brachvogel 
und auch in ſeinen Eigenſchaften ſtimmt er mit demſelben 
aͤberein. | 2 


Naturgefchichte der Waldfchnepfe, 487 


‚ Hundert und ſechs und wiersigttes: Capitel. 


Bonder BED IUREDTN 


— Scolopax Rusticola. — 





Ciaffifiration 
Die Waldfchnepfe gehört zu den Sumpfodgeln und zur 
Gattung Schnepfe — Scolopax. — Gie wird allent⸗ 
halben zur Niedern⸗-Jagd gerechnet. 

, BGeftalt und Farbe. 

Die Länge diefes -befannten Vogels beträgt 43 Zoll, 
wovon der Steiß 274 Zoll mißt. — Der Schnabel ift 2°/, big 
3 304 lang, gerade, biegfam, ftarf.gerieft, an der Spike 
ftumpf, ‚oben bräunlich, unten gruͤngelb und vornen ſchwaͤrz⸗ 
lich. : Der Augenftern ift ſchwarzbraun, und die vorn ges 
fchildeten grünlich afehgrauen Schienbeine find 1), Zoll hoch. 
— Die graue und rothbraune, ſchwarz gefprenfelte und ges 


ſchuppte Farbe der Waldfchnepfe ift zu befannt, als daß 


eine ‚genaue Befchreibung davon hier nöthig wäre. "Das 
Weibchen ift etwas ftärfer von Leib, blaffer von Farbe, wid 
hat gewöhnlich mehrere weiße Federn auf ben Fluͤgeldecken. 
— Die Waldſchnepfen variiren zuweilen nicht allein in der 
Farbe, fondern vorzuͤglich auch auffallend in der Größe oder 


Staͤrke. Die beim Frühjahrsftrich meiftens zuerft 


ankommenden find gewöhnlich merflidy geringer, und tm 


 Y, leichter als die oben befchriebenen, welche von den Jaͤ⸗ 


gein an ‚manchen Orten Eulentdpfe genannt werben. 
Der. Flug dieſes Vogels ift ſchwankend und nicht fehr ſchuell. 
Auch fliegen ſie nicht gern, und wenn ſie aufgethan 
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werden, ftreichen fie niemals weit weg. Ihre Stimm, | 


die fie beim Streichen Abends und Morgens hören laſen, 
lautet theils wie: Pift, pift! theils ift es ein Quarren, 
das ſich nicht befchreiben läßt. 
a Aufenthalt. 
Die Schnepfe bewohnt die meiften Gegenden von Ei: 
ropa. Sie hält fih am Tage in den Waldungen auf, feht 
fich aber niemals auf Bäume oder Büfche, und liebt befor- 


ders die etwas rauhen Gebirgswaldungen, in welchen fd 


Suͤmpfe, Wiefen und Viehtriften und nahe dabei Frucht— 
felder befinden. — Sobald im October das Laub gelb wird, 
ziehen. Diefe Vögel bei Nacht in wärmere Weltgegenden 


Auf diefer Wanderung verweilen fie am Tage gewdhnlich in | 


hoch gelegenen Waldungen, und halten fich nicht lange auf. 
Bein Wiederſtrich im März und April aber fallen ſie 
gern in niedrig gelegene fumpfige junge Waldungen, und 
‚verweilen da, wenn es die ungünftige Witterung noͤthig 
macht, mehrere Tage, und fo lange, bis die Berge, über 
welche ihre Reiſe geht, oder auf tbelchen fie ihren Sommer 
aufenthalt nehmen wollen, von Schnee größtentheild ent- 
bloͤßt find. Während diefer Zeit ftreichen fie in der Abend: 
Dämmerung, gewöhnlich nicht fehr hoch und ſchnell, und in: 
Dem fie. den oben befchriebenen Ton hören laffen, von einem 
Walddiſtricte zum andern, und fallen dann auf naffe Plaͤßze, 
Wiefen, Viehweiden oder. benachbarte Saatfelder, um 
Geaͤs zu fuchen. Von hier fetzen fie nad) der Sättigung 
entweder ihre Wanderung fort, ‚oder. fie bleiben bis zur 
Morgenbämmerung,. und ſtreichen dann nad) den benachhar- 
sen Dickichten zuruͤck. Auf diefelbe Art machen fie auch da 
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wo ſie bruͤten ihre Ereurfionen, um Nahrung zu ſuchen; 


am Tage aber liegen ſie meiſtens ganz ruhig in den jungen 
Waldungen und dichteſten Dorngebuͤſchen. 
Nahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Wuͤrmern, Schnecken, Kaͤ⸗ 


fern und andern Inſecten; auch ſollen ſie verfaulte Mür- 


zelchen und zartes Gras Afen. Um Würmer zu erhafchen, 
ftecken fie den Schnabel, oft bis. an die Nafenlöcher, in den 
Koth, oder die Erde. — Befonders gern freffen fie die 
Heinen Miftkafer ; — ſie die Viehlager feitis be⸗ 
ſuchen. 

Begattung und Vermehrung. 

Die Paarung fallt oft: ſchon beim Strich im Früh: 
jahre, oder doch fogleich nach. der Ankunft in der zum Som: 
meraufenthalt gewählten Gegend, vor. Sie find alsdann 
beim Abendftriche, befonderd wenn das Wetter anges 
nehm ift, vorzüglid laut, und jagen oder ftechen fich 
in der Luft. — Bei der Begattung bläher fich. das Männchen 
auf, fächert den Steiß, läßt die Flügel bangen und macht 
allerlei Fomifche. Verbeugungen. Hierauf bereiten fie fich 
ein. Funftlofes Neft unter einem Heinen Bufche, oder im 
langen Grafe. Die Eier, deren gewöhnlich 4 gelegt wer: 
den, find ſchmutziggelb und. braunroth gefledt, und werden 
binnen 3 Wochen ausgebruͤtet *). Die Zungen laufen ſo⸗ 
gleich davon und werden bald fluͤgge. Ehe fie. dieß. aber 


find, faßt fie die forgfame Mutter im Fall der Noch zwifchen 


*) Die Schnepfen bruͤten fehr eifrig, und fißen oft fo fe, daß 
man ſie mit der zo berühren fan. 
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die Beine, und trägt fie.fort. Ich ig — — 
ſelbſt geſehen. | 
Geinde 


Fuͤchſe, Katzen, Marder, — und alle Rauh⸗ 


voͤgel ſind ihre Feinde. 
J | uken 


- Das Wildpret von der Schnepfe iſt wohl dad | 
ſchmackhafteſte unter allem. Man tft fogar die Eingeweide 
als einen vorzüglichen Leckerbiſſen. | 


Hundert und fieben und vierzigſtes Capitel. 
Bon der Mittelſchnepfe, auch Pfuhl— 
oder Doppelſchnepfe genannt. 


— Scolopax Major. — 





| Claffifteation. 

Wie bei der Waldſchnepfe. 

Ge ſta It und Farbe. 

Die Länge dieſes Vogels beträgt 10 Zoll, wovon der 
Steiß 2 Zoll weguimmt. Der Schnabel iſt faſt 2goll lang, 
gerade, vorn kolbig und hohl, punktirt, vorn dunkelbraun 
und nach der Wurzel gelblich. Der Augeunſtern iſt kaſtanien⸗ 
braun, und die Schienbeine find 1%, Zoll hoch und gruͤnlich⸗ 
gelb. Ueber dem Kniegelenke find die Schenkel zum Theil 
unbefiedert... Der ſchmale Kopf hat uͤber den Scheitel zwei 
ſchwarzbraune und in der Mitte einen roſtbraunen Streifen; 
an den Seiten aber iſt er weißgrau, und ſchwaͤrzlich punk 
tirt. Die übrige Farbe fällt mehr ins Graue, als bei der 
Waldſchnepfe; ; die auch um %: ſchwerer von a ewicht iſt. 
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Aufenthalt. 

Man findet dieſe Schnepfenart nur einzeln, ſowohl in 
Deutfchland, als den andern Ländern von Europa. Sie 
liebt Suͤmpfe, naffe Wiefen und, mis Holz, bewachfene Brüche. 
Als Zugvogel Fommt fie fchon im Auguft aus den mehr 
ndrdlichen Rändern einzeln in Deutfchland an, fällt meifteng 
paarweife ein und zieht bald nachher weiter. Der Wieder: 
firich erfolge im April, und geht ſchnell vorüber. Gie liegt 
—2 ſehr feſt, und fliegt nicht ſchnell. 

Nahrung. 

Wie bei der Maldfchnepfe. 

Begattung und Vermehrung. 

Sie paaren fid) alsbald nad) der Aufunft in der zum 
Sommeranfenthalte gewählten. Gegend, und das in einer 
Vertiefung der Erde kunſtlos bereitete Neſt iſt gewöhnlich in 
einem mit Holz bewachfenen Brauche, unter einem Buſche, 
oder im langen Graſe angebracht , und enthält 4 bis 5 oli⸗ 


venfarbene, ‚braungefledite Eier, die binnen 3 Wochen aus⸗ 


gebruͤtet werden. Die Zungen laufen fogleich mit der Mutter 


, davon und werben bald flügge. 


1. Feinde 
Wie bei der Waldſchnepfe. 
| Nutzzen. 
Das Bitherer u fehr zart und wohlſchmeckend. 
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Hundert und acht und vierzigftes Gapitel, 


Bon der Heerfhnepfe, aud Himmels | 


ziege genannt. 


— Scolopax Gallinage.. — 





Siaffifteation 
Pie bei der Maldfchnepfe.. 


Geftaltund Farbe 
Die Länge beträgt 8 bis 8% Zoll, wovon der Steiß 1}. 


Zoll mißt. Der Schnabel ift 2% Zoll lang, gerade, din, | 
an der Spiße Folbig, mit lauter eckigen Knoͤtchen befekt, - 


ſchmutzig gruͤngelb, und nach der Spike ſchwaͤrzlich; der 
Augenſtern iſt nußbraun, und die braungrifnen Schienbeine 
find 1% Zoll hoch. Kopf, Hals und Bruſt ſind braun, 
mit ſchmutzig weißen Schuppen, und der Bauch iſt wei; 
das übrige Gefieder iſt roſtbraun, mit ſchwarz und dunkel: 
braun gemifcht. — Die Heerfchnepfe,, - welche gewöhnlich 
Becaffine genannt wird, drüct ſich gern im langen 
Graſe, macht beim Wegftreichen zuerfk verſchiedene Zich⸗ 
za Wendungen und flreicht dann ſchnell gerade aus, aber 
nicht weit weg. ' Ihre pfeifende, ſchneidende Stimme beim 
Aufftehen läßt ſich nicht befchreiben. 
Aufenthalt. 


Man findet dieſe Vögel uͤberall in den noͤrdlichen Ge⸗ 


genden, wo große Brüche find, in denen fie brüten. Sie 
ftreichen ſchon im Julius im nördlichen Deutſchland flug: 


A = 
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weiſe umher, und verweilen auf den naſſen Wieſen und 


den ſumpfigen Stellen, bis in den September, wo dann 
der: völlige Wegzug in wärmere Melttheile erfolgt; Sie find 
fheuer, als die Pfuhlfchnepfen und halten daher den Hund 
nicht fo lange aus, als dieſe. | | 
Nahr un g. 
Wie bei der Waldſchnepfe. 
Begattung und Vermehrung. 

Sie paaren fi fih im April. Das Neft ift gewöhnlich 
auf einem Binfenhügel im Sumpfe angebracht, und die 4 
bis 5 ſchmutzig olivenfarbigen, dunkelbraun und gran gefleck⸗ 
ten Eier werben binnen 3 Wochen ausgebrütet. - Die Jun: 
gen laufen alsbald mit der Mutter davon und werden bald 


flügge. | | 
| Feinde. 
Wie bei der Waldſchnepfe. 
Nube n. 


Das Wildpret iſt ſehr zart und wohlſchmeckend; 
wenn man dieſe Voͤgel aber nicht bald genießt, ſo bekommt 
des Wildpret, beſonders wenn es mit Fett ſtart überzogen 
ift, einen thranigen Geſchmack. 
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Hundert nnd neunumd vierzigſtes Capitel. 
Bon der J— — Stumn⸗ 
ſchnepfe genannt. 


— Scolopax Gallinula. — = 





Elafiifteation — 
Wie bei der Waldſchnepfe. 
Geſtalt und Farbe — 
Die Laͤnge dieſes Vogels beträge 7 Zoll, wobon de 
Steiß 1, Zoll wegnimmt. "Der Schnabel iſt, wie bei de 
Heerfchnepfe, aber nur 1”% Zoll fang, und die Schienbeine 
find 7% Zoll hoch. Der Kopf iſt ſchwarzbraun und roffer- 
big überlaufen, und über jedes Auge zieht ein voftfarbiger 
Streifen; der Hals ift weiß. mit rorhbraumen Spreukeln; 
der Bauch iſt weiß. Der Oberleib ift glänzend roͤthlich 
blau, und vom Halſe laufen vier blaßgelbe Streifen über 


den Ruͤcken. Die Flügel- Deckfedern fi nd. dunkelbraun, 


mit weißen Schäften. Alle Federn ſind ſehr weich und 

gleichſam haarig; woher der Name kommen mag. Alles 

Uebrige hat ſie mit der Heerſchuepfe gemein. 
Aufenthalt. 

Auch den Aufenthalt haben ſie mit den Heerſchacpſe 
gemein; nur kommen dieſe kleinen Haarfchnepfen etwas 
ſpaͤter im Herbſte an, ziehen aber gewoͤhnlich zu gleicher 
Zeit im Herbſte mir ben Heerſchnepfen weg. Sie liegen ge 
wöhnlich fehr feft. 

Nahrung.“ 

Wie bei der Heerſchnepfe. 


—— 
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.. Bogattung und -Wermehrnäg. 
Wie bei.der Heerfchnepfen 
.. Fett » e. 
Dieſe haben ſie mit den RS und: allen. 
—— Voͤgeln gemein. 
Ruben. 
Ihr Wildpret iſt ſehr zart und f ſchmacchaft5 ‚doch 
fchmedtt. auch dieſer Vogel ren wenn man N — 
bald genießt. 





er und fünfztgftes Capitel 


Som Streitoogel 
— a en — — 
Claſſification. 
Der Streitvogel gehört zu den Sumpfvoͤgeln, unter Die Gat⸗ 
tung Strandlanfer — Tringa — und: wird zur Nies 
dern-FJagd gezaͤhlt. 
Geſſt altt und Farbe 
Die Laͤnge dieſes Vogels beträgt 10 — 12 Zoll, wo- 
von der Steiß 2%, Zoll mißt. Der Schnabel iſt 1 Zoll 
lang, gerade, an der Wurzel ‚gelblich und. an. der Spiße 
braunfchwarz. Der Augenftern.ift ſchwaͤrzlich, und die gelb⸗ 
lich braungrauen Schienbeine find 174 Zoll hoch. — Die 
Farbe diefer Vögel ift außerordentlich verſchieden. Das 
Gefiht des Männchens ift mit fleifchrorhen Warzen beſetzt, 
die bei alten Vögeln befonders ſichtbar find, ‚auch. fich im: 
Herbfte, fo. wie die langen Federn am Halfe verlieren, und 


er EN Ey 0 
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ſich erſt im naͤchſten Fruͤhjahre wieder in ihrer Schönheit 
zeigen. Die andere Auszeichnung des Maͤnnchens if ein, 
bis auf die Bruft herab reichender, Kragen von langen fiir | 
zerfchliffenen Federn an dem’ Bordertheile und den Seit 
des Halfes, und hierzu kommt noch Ein ſtarker Federbuſch 
im Nacken. Alle diefe Federn find am Ende gleichfam fri: 
fire und: kruͤmmen fich einwaͤrts. Die Farbe des Kragen 
iſt meiſtens braungran, - mit ſchwarzen und weißen Binden, 
Streifen und Fleden. Der Bauch iſt weiß und der Rüden 
graubraun, mit ſchwarz und. weiß vermifcht. Den Weib: 
chen und jungen. Männchen fehlen der Kragen und di 
Warzen am Kopfe, und ie Gefleder sleicht dem der 
Schnepfe ſehr. 

Dieſe Voͤgel haben von der: großen Neigung zum 
Streiten, welches waͤhrend der Begattungszeit oft vor⸗ 
faͤllt, ihren Namen erhalten. 

1J *Aufenthalt. 
Sie bewohnen den nördlichen Theil von Europa, und 
halten ſich in der Nähe von großen Gewaͤſſern und. Gurt: 


pfen auf. Sie ziehen im September weg, und kommen im 


April und: fange Mai wieder zuruͤck. 
— Nahrung. 
Ihre Nahrung beſteht in Würmern, en Senfer: 
ten und Wafferfräutern und deren Wurzeln ıc. 
Begattung und a 
Diefe Vögel paaren fih im Mai, wobei hartnädige 
Kämpfe vorfallen. Mehrere Männchen ftreiten alsdann, 
mit geſtraͤubtem Halskragen und zuruͤckgezogenem Hall, 
gegen einander. — - Hierauf legt das Weibchen 3 bis 4 
ſchmutzig 





m} 


Natur serhihe des Riebie. 497 


* 
4 
ad 


— weiße, braungefledte und punktirte Eier in einem 
Binſenbuſch und brütet, dieſelben binnen 3 Wochen aus, 
Die Juugen laufen alsbold mit der Mutter davou und 
werden bald beflogen, a 


| 5 e i n d e. | 
iR be u der Waldſchnepfe angezeigten find auch igre 
he . a | ——— 
ss 390 syn ‚ gt an $ 7% dilisgi lei SID m 


ze: Wildpret iſt nicht (ont fümicat bie 


ei . gut. er 


%; ’ hr 
a: | # 281 





Hundert und ein und fuͤnfzigſtes Capitel. 
— Rebe e. 
N UL Teinga’ Vanellus. = · 


v,» = 
It ; „tt H4S en seh: 3% e; f F * Bi 
% — 


Er Te ilten 

Der Kiebitz gehoͤrt zu den Sumpfodgeln, unter die Gat: 

tung Strandlaͤufer — . — und wird zu Nie 
deru:agd gerechitet. i u 

Geftalt und Farber 

Die kaͤnge dieſes Vogels betragt 11 bis 12 Zoll, wor: 

von der Steiß 4 Zoll mißt. Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, 

gerade, fit und,’ bis an die Horuſpitze mit her Haut 


| ubetzogen und ſchwarz. Der Augenſtern iſt nußbraum, ünd 


die braͤunlich rothen geſchildeten Schienbeine ſind 2 Zoll 

Hoch. "Der fait viereckige Kopf hat einen ſchwarzen⸗ 

ins Gruͤne glaͤnzenden Scheitel, und einen am Hinterfopfe 

entſpringenden, duͤnnfedrigen, niederliegenden, und ant 
Hartig Lehrb: f. Jaͤger. 1. 32 
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Ende in die Höhe gefrümmten Sederbufd). Ein Streifen 
über den Augen, die Wangen und die Seiten hes te 
find weiß; die Schlaͤfe und ber Nacken rothlich heller; | 
unter dent Auge weg zieht, big‘ yım Naden, ein ſchvatze 
Strich. Ruͤcken und Schultern ſind glaͤnzend dunkefgrin, | 
mit purpurrothen Spitzen; die kürzen oberen Dechfrdern | 
des Schwanzes find brangeroch; der Schwan⸗ ber weiß 
mit ſchwarzem Rande. Kehle und die Haͤlfte der Bruf 
find ſchwarz, der übrige Unterleib fehön weiß. Der Sie | 
biß fliegt leicht und überpurzelt zuweilen im Fluge, wobei 
er beſtaͤndig ſeinen Namen ausruft. Auch läuft er ſchnell. 
und iſt ſcheu und vorfichtig. | 
ne nt 
‚Man trifft die Kiebige faſt überall in Europa an; wo 
große feuchte Viehweiden, fumpfigen Wieſen und kahle 
Bruͤche find. Es find Zugvdgel, die im Spätherbfte 
wegzichen, und Anfangs März wieder kommen. 
; Rab EUND. 
| Ihre Nahrung beſteht in Würmern, Schnden, Bi 
fern und andern Sufecten. Auch freſſen Me War 
pflanzen, als Brunnkreſſen ꝛc. 


Begattung, Ber mehspag, 1* 


u Diefe Vögel paaren ſich im April. Das Weibchen 


legt hierauf. in einen Gras: oder Binfenbufeh-3 bis 4 


ſchmutzig .olisenfarbene, ſchwarzbraun gefleckte Eier, ‚um 


bruͤtet fie binnen 3 Wochen ‚aus; worauf, die Jungen ft 
gleich mit der Mutter davon laufen. Alte Weibchen bruͤ⸗ 
ten zweimal im Sommer. — Wenn ein Menſch oder Hund 
in, die Gegend. kommt, wo fich ihre Eier oder Jungen be— 


1 1 — 
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fiuden,ſo ſtre ich en die.@ltern mit lautem Geſchrei trete: 
formig um den feindlichen Gegenſtand herum, bis * 
ſich weit sg von den Eiern oder Jungen ontferut hat. 


us 57 Fedeihan Dat: Tran TEC TI Paare I GT 
gef, Raten Marder, Ilitiſſe Wieſeln air 
—— find ihre Feinde, und die: Raben, Srähih und 


Elſteru ſtehlen ihnen: zuweilen die’ er — — 


Nutzen. 
Das Wildpr et liſt nicht — — die 
Eier aber — ein —— — — 
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an und inet und fünfstones « Eapiter. 


Bom ei Strandfäufer 
_ . Teinga Ochropus., — 
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Stariifiearioh. 


Wie beim Kiebitz. 3432 
Geſtant. und ce 

‚Die Länge des, punktirten Strandlaͤufers betraͤgt 10 
bis 41 zoll, wovon der Steiß 2 Zoll mißt. Der Schna⸗ 
bel iſt 1Y, Zoll lang, an der Spitze etwas abwärts gebogen, 
ſchmutzig dunkelgruͤn und vorn ſchwarz. Der Augenſtern 
iſt nußbraun. Die vorn geſchildeten graugruͤnen Schien— 
beine find 1% Zoll hoch, und die mittlere und aͤußere Zehe 
find mit einer Heinen Haut verbunden. Der Kopf ift klein, 
ber Hals lang, und der Körper abgerundet. Scheitel und 
Oberhals find afchgrau, und braun und weiß geitrichelt; 

32 * 
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der uͤbrige - Oberleib) dunkelbraun; mit“ Heinen sbthlichen, 
weißen und fchwarzens dreis und: wieredfigen Flecken, welche 
letztere ins Gruͤne ſchilleru, gezeichnet. Alle uͤbrigen Theile 
ſind weiß, und hie und da braun geſprenkelt. Der Steiß 
iſt weiß „nit ſchwarzem Saume. . Es find ſcheue Vogel 
die, ſehr ſchnell fliegen und dahei zbeftändig) Gi, Oi, 
freien. Sie ‚Iaufen; au: [chnelf,; und. haben einen. auf 


* fallenden Bifamgeruch. 


E ee ne —E 
Sie Hals fi: an ven Fluß⸗⸗ er — 
und ſchwaͤrmen vom Auguſt bis September, wo fie 
ganz wegziehen, von einem Teiche oder Fluß zum le 


wir gan ıarı3mchr 


ie 
Wie beim Kiebitz. = 15322 —143 ty j\ iq \ 


- . » u 14 


nr?” 
343 


Begattung und Verwmehrung. 
Wie beim Kiebig. Nur legen fie.5 bis 6 gruͤulich⸗ 
weiße, braungefleckte Eier. 


iR t ? N } %) 
ge i "de. 
Wie beim Kiebitz. ARE 45 d Miley 


Ray a E e oo 


Das a ift Bart, Bat aber einen Silauge 
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Hundert und drei und fuͤnfzigſtes Eapitel. 


Vom gemeinen Strandläufer. 
— — le wir, 





Eiarsittearton ae u e 

Wie beim vorigen. Thai 

Geſtalt und Barbe 
Diefer Vogel ift nur wenig ſtaͤrker als die Feldlerche. 
Seine Laͤnge betraͤgt 7 Zoll, wovon der Steiß 1%, Zoll mit. 
== Der Schnabel ift 1301 lang, dunfelbraun gran, ſchmal, 
erade und an der Spitze etwas uͤbergebogen. Der Augen⸗ 
ſtern iſt nußbraun, und die geſchildeten gruͤnlichen Schien— 
beine find Zoll hoch. Die mittlere und aͤußere Zehe find 
mit. einer, kleinen Haut verwachſen. Vom Schnabelwinkel 
laͤuft ein weißer Strich uͤber die Augen. Die Kehle if, 
weißgrau mit braunen Strichen und der Unterleib weiß, 
Die übrigen Theile diefed Vogels find braungran, mit 
ſchwaͤrzlichen und roftfarbenen Schuppen, Wellenlinien und 
Punkten. Diefe Vögel find fehr ſcheu, und fchreien beim 
Auffliegen beftändig ein triferndes Hi duͤ, Hi dä! 
PERIZ LER SE ALERT 

Man finder fie faft überall in Europaan den Seen, 
Zeichen: und. großen. Fluͤſſen. Im September ziehen fie 
weg, und kommen zu Ende Aprils oder Anfang Mai's wies 
der zuruͤck. Sie ziehen im der Nacht, undinachen daber 
oft viel Geſchrei/ das dem Medetn — Ziege 


nicht maͤhnlich if re ie. IS rang 


/ 
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Nahrung. 

Wuͤrmer, Heine Schnecken und Inſecten find. ihre 
Nahrung. 

Behattung und Vermehrung. 

Sie paaren fi im Mai und legen 4 bis 5 gelblid- 
weiße, mit runden braunen Flecken gezeichnete Eier, in } 
die Vertiefung eines Kleinen, Huͤgels. „Nach 14tägiger Be 
bruͤtung kommen die Zungen hervor, die alsbald mit der | 
Mutter davonlaufen. u | 

— IE Zu N Ro: 
Wie beim Kiebitz. 
Nutz e n. 
u Das Wildpret iſt zart, ſchmegkt aber etwa ihren 


Hundert undı vier und fünfzigftes Capitel. 
Bom grünfüßigen Meerhuhne 
—Gallinula Chloropus. - — 





iR taftitearteg > 
Das griinfüßige Meerhuhn gehört unter. die — 
und macht eine eigene Gattung — Gallinula — aus. Es 
wird zur Niedern-Jagd gerechnet. 

Gehalt und Farbe. 

Die, Länge. diefed Vogels beträgt 13 Zoll, wovon det 
Steiß 27% Zoll wegnimmt. Der Schnabel iſt faſtel Joh 
fang, zuſammengedruͤckt, die: Spige grünfichgelbi,; das 
Uebrige mit dem eirunden. Stirnlappen orangeroth. De 
Augenftern ift braunroth, und die vorn gefchilveren alive. 





C 
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grünen, Beine, find 2: 30H hoch. Die Zehen ‚find haͤutig, 
gerändert,, und, die nackten Kniee haben, eine. ‚grangerothe 
Sarbe. Die fammetweichen” Federn. des Ropfe und Der 
Kehle find’ Thmwärs; der’ Bars mid die Bruſt dunkelgrau, 
der Oberleib glaͤnzend ovlvenbraun, und die Fluͤgelraͤnder 
weiß. — Das Weibchen unterſcheidet ſich vorzuͤglich durch 
hellere Farbe, und durch die olivengruͤne Stirnhaut. — 


Das Meerhuhn iſt ein ſcheuer Vogel/ der ebene ſo gut fliegen 


— —— und untertauchen — 
Aufenthalt. 
Man findet dieſen Vogel faſt Auf allen großen Seen, 
Teichen und Fluͤſſen, die mit vielem Rohr oder ſonſtigem 
Buſchwerk bewachſen find. Als Zu god "gehe er im 
Detöber weg; und lomnit im ir oder en wieber 


en | 
Nahrunng . 


Die Nahrung beſteht dee. in Bafrinfeen, | Meer: | 


lnfen Mb... sie a: quit BEE 
* „Begsttung.t und Veran a 
„gm. April paaren ſch dieſe Vögel, und bereiten ihr 
Heft im Schilfe, oder unter Gebuͤſch am Ufer., Sie legen 


5 bis 6 hellolivengrůne ,, mit ejuzelnen rothbraunen oder 


violetten Fiecken gezeichnete Gier, 2 die binnen 3 Wochen | 
ausgebrůtet werden. Die J Jungen ſchwimmen ſogleich mit, 
der. Mutter davon. | 


Die beim ii . 
Mg e Im 
Bas Wilbpret ſchmeckt tbranig⸗ und wird daher 


von Vielen nicht gegen. 


7173 ah Im. 1% Pr) 14520 


j 
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Hundert und’ fünf und fünfzigrtes Cahllett 
Vom Wachtelkoͤnige, auch Ralle und 
. Wiefenfdnarder genannt... - 

—:.Gallinula Grex. — 





Eiaffificanten et a 
Wie beim vorigen. :,. — 
Geſtalt und: Eee —— 


Der Wachtelkdnig iſt etwas größer als eine Wade, | 
Seine Länge beträgt 10 Zoll, wovon der, Steiß 1%, Zul | 


mißt. Der Schnabel iſt faſt %, Zoll lang, an den Seit 


gedruͤckt und braͤunlich, oben graubraun, und. unten fleiſche 


farbig. Die Augen ſind nußbraun, und die hellbleifarhe⸗ 
nen geſchildeten Schienbeine find 1% Zoll hoch. Der Kopf 
iſt Hein, flach, laͤnglich, bräunlich, gelb und ſchwatz ge 
fleckt; über die Augen zieht fich "ein afchgrauer Streifen bie 
zum Naden, und ein eben folcher vom Schnabelwinkel am 
Halſe herunter.” Kehle, Hals and Unterleib fir nd grau, und 
zum Theil braun gefprenfelt. Sa Oberleib iſt braunroth 
mit einzelnen dunlelbraunen, ſchwatzen und weißen Wellen. 


Dieſe Vdgel fliegen nicht ſchnell und nicht gern⸗ und fa 


len, wenn ſie aufgethan werden, "Bald wiederein. Cie 

laufen aber ſeht ſchuell uud druͤcken fich oft ſo tet, daß ſ fie 

die Hunde fangen Tonnen. Sie laſſen Abends‘ and in der 

Pacht ihre unangenehme fhnarrende Stimme, ‚hören, jr 
Aunfenst h, a 4 t. 

Sie halten ſich , meiftens ‚in den Wieſen ‚und, Feldern 

auf, doch trifft man fie zuweilen anch i im Euren, Gebuſche, 





= 
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nahe bei ben, Feldern ober Wieſen an. EB, Ind, ugbohe 
gel,.die, gewöhnlich. zu, gleichen Zeit ‚mit, Di ae an⸗ 
kommen und wegzichen. an vi cc 4 
| NAEH, a Dita : 
. Ihre Nahrung. befteht. in Würmern, Inſecten, ei: 
nen Sämergien. und Kräutern. a oe 
‚Begattung. und Bermeprung, | 
Die Paarung erfolgt alsbald nach der Anfunft im 
Srühjähre, und fie bringen ihr kunſtloſes Neſt gewöhnlich i in 
eine Wieſe an. Das Weibchen legt 8 bis 12 ‚grünlichgrane 
hellbraun gefledite Eier, und brätet fie binnen 3 Wochen 
aus. Die Zungen laufen, alsbald mit der Mutter davon. 
N 8 Ki » d et 
ie beim Kiebib, — nn Wr 
uaken 5 
Das Wildprer iſt zart, und im Herbie ſehr fett. 


TAT ii, 4316n as 


— re 


un a er 
Hundert und ſechs und fuͤnfzigſtes a 


regenpfe fer. 


FH — pluvialis. — 


Arndt’) var PRT 15*2, gie Pe rw er ge, f t cine —0 
ur Te Wir: 3 4 Der zig —* 2 


Ne EN Baar 

De — gehoͤrt zu den —* unter 

die Gattung Regeupfeifer Charadrius und wird 
zur Niedern-Jagd'gerechnet. 

Geſtalt undF erh no dont 

Die Länge dieſes Vogels Beträgt 10%, Zoll, wovon 

der Steiß 3 Zoll mißt. Det mn iſt faſtAZoll Yang, 
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getubb und’ ſchwaͤtzlich; der Augeuſtern bunkelrvth, und die 
dunkelaſchgrauen unten geſchildeten Schienbeine find 14 dol 


hoch. Die hohe Stirn iſt weiß und braun gefledt; det 
Scheitel ſchwarz und gelblich gefleckt; der Hals dunkelbraun 


und rothlich gefleckt, und der übtige Oberleib ift ſchwaͤrzlch 


und ſchoͤn gruͤnlichgelb gefleckt. Der Bauch iſt weiß. Doch 


findet man, alte Männchen, die faſt am gauzen Unterleib | 


ſchwarz fi fi nd, und überhaupt in der Särbe ſehr variiren. 


Die jungen Weibchen find faſt ganz grau. — Diefe Vogel | 
laufen und fliegen ziemlich ſchneil, und pfeifen i im Sluge, 


und zuweilen auch ſi tend: Tia! 
| Yufentp alt. 

x Sie halten ſich auf naſſen Wiefen, Bruͤchen, und an 
Teiche und Flußufern auf, und fallen auch auf die grüne 
Saat. Es find Zugodgel, die. im Spaͤt herbſte wegzie⸗ 
hen, und im April wiederkehren um in den nördlichen Laͤn⸗ 
dern ſich zu vermehren. | 

es Raehr.u n gu: 1 srs@nie 

| Ihre. Nahrung beſteht in Birnen, Inſecten uud 
weichen Gräfern. 

Begattunglun —— 

Sie paaren ſich im April, legen in eine kleine Vertie— 
fung der Erde 4 laͤngliche, ſtark zugeſpitzte, graulich oliven: 
gruͤne, mit ſchwaͤrzlichen — bedeckte a und. brüten 
dieſelben binnen, 3 Wochen aus. FR 

5 e ee, de. 

Wie beim Kiebittz. J 

e N. MB * on 36 
Ihr Wildpretif fomadhaft. in 





— e — — 
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—— undfteben und faufsig ſtet Eabrlel. 17 


Dom, Strandpfeifer 
— Gharadrius Hiaticula. — 
Eierfiftentten —J 
Mi beim Goldregeiipfeifer. 5 
ehale und Sarbe — 
Seine Laͤnge beträgt 7% Zoll/ wovon der Steiß 2 Zoll 
wegnimmt. Der Schnabel ift 7 300 laug, gerade, an der 
Spitze etwas dicker und fchwar;z, nad) der Wurzel aber 
orangegelb. Der Augenſtern ift braun, und bie geſchilde⸗ 
ten 1 Zoll hohen Schienbeine ſind oraugegelb. Die mitt⸗ 
lere und aͤußere Zehe ſind durch eine Feine „Haut verbunden. 
— Der Kopf ift rund, die hohe Stirn weiß; hinter derfel- 
ben ift ein breites ſchwarzes Querband,/ hinter den Augen 
aber ein ſchmaler weißer Streif, bis hinter die Ohren. 


Der Scheitel ift graubraun; Die Kehle weiß, und verbindet 


fi) mit einem breiten weißen. Ring, der den Hald umgibt. 
Uuter dieſem Ringe ſteht ein ſchwarzer, der auf der Bruſt 
am breiteſten iſt. Der Oberleib iſt graubraun und der Un⸗ 
terleib weiß. — Das Weibchen hat einen ſchwarzen Schna⸗ 
bel, gelbe Fuͤße und einen braunen Haldring, — Es ſind 
ſcheue Vögel, die in kurzen Abſaͤtzen fliegen, und wenn ſie 
ſitzen den Schwanz wie eine Bachſtelze bewegen. Ihre 
Stimme im Fliegen und zur Paarungszeit — ein un 
Ton? sa kuͤßtullutull! | 

ee lt. 

Man findet dieſe Vögel in den nördlichen Laͤndern/ an 
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den ſandigen Ufern der Seen, Teiche und Fluͤſſe, wo fi | 
meiſtens nur i in der Daͤmmerung umherſtreichen. Im Wir | 
ter ziehen fie weg, und Fommen im N ober April wiedet 


zuruͤck. 
Na — ung. 


Waſſerinſecten und Würmer machen ihre Nahrung aus, 
Begattung und Bermehrumg. | 

Sie niften an den fandigen See- und Flußufern, un 
legen 4 bis. 5, ‚weiße, mit vielen Heinen ſchwarzen Punkten 
beſetzte Eier, die im Verhaͤltuiß gegen den Vogel groß find, 
und binnen 3 Wochen ausgebruͤtet werden. Die Jungen 
verlaſſen das Neſt bald, und werden von den Eltern ſo 
lange gefüttert, bis fie ſich ſelbſt ernaͤhren Fonnen.. 
5 e.inDdD e. 
Wie beim Kiebitz. u 
Nu Ben. 
Das, Bi dp ret iſt wohlſchniedend · 


ie Zehnte DOuroden u mg 
schw rm gel 


4 





en acht > fstoftes Sapkten 
a ne Anas Olor. — — —— 


— 





2 HERR LER RS bo, at 
Dir — niet die‘ Schwimmodg * Gt 
tung Ente — = — und wird zur Hohen: Jagd 
gerechnoteni lern Bela "hl And et 


H 
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N 5 'r gi und'garke 0 MWERRIGS 
Die Gone dieſes Vogels betraͤgt 2, Fuß, und das Ge⸗ 
— 20 bis 30 Pfund. Der Schnabel iſt etwas uͤber 8 


Zoll⸗ lang/unten platt, oben halb walzenfdimiig id dun⸗ 


keloraugeroth. An der Spike iſt ein gekruͤmmter ſchwarzer 
Nagel, an der Wurzel oben: ein Inotiger runder ſchwarzer 
Auswuchs umd zwiſchen Schnabel und Augen kühe dreieckige 
ſchwarze nackte Haut; die Füße oder Ruder’ ſind ſchwarz, 
und die Schienbeine 38oll hoch· Das ganze Gefieder 
iſt rein weiß. Das Weibchen iſt etwas geringer, und die 
jungen Voͤgel der Art, welchenanfangs gran) nachher grau 
und weiß gefeckt ſind, werden nach der zweiten Mauſerung 
vbllig weiß Die Schwaͤne ſind friedliche ‚| aber müthige 
und reinliche Vogel. Sie ſchwimmen mit flolgent Auftand, 
biegen: den Hals wie ein lateiniſches S, und tragen oft die 
Fluͤgel wie. Segel etwas erhaben. Ihre Stimme ift Lein 
Schnurren und: Brummen, zuweilen auch’ ein letſeg Ge 
quadel. . 
enthalt, ne 

Der Schwan Hält ſich nur auf großen Gewaͤfern ar. 
und wird’ wegen feiner Schoͤnheit gezähmt erzogen. Die 
nicht gezähmten find Strichboͤgel. 

| Nahrrung. 
Ihre rn en in. _—.. allerlei lee 
Begaktung und Vermehrung. 

‚Sie pagten ſich im Maͤrz, "bereiten am Ufer, oder 
küf einer Inſel/ oder auf ſchwimmenden Schilfganfen ein 
aus Schilf' zuſammengetragenes Neſt, und Tegen’6-bis'S 
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ſchmutzig olivengruͤne, nur wenig braun gefleckte, grofe 
Eier, die in 3 Wochen ausgehruͤtet, werden. Die Jungen, | 
welche den jungen Gaͤnſen in allem ſehr aͤhnlich, aber größe 
ſind, ſchwimmen alsbald mit der Mutter DARIN. Ad 
Ä langen. Mi zum Winter: ihre vydllige Größe: 
ad tu ru nee ie | 
Da ſich der, Schwan mit, Jeinem traftgallen Fuien 
| — zu wertheidigen weiß, ſo Fonnen ihmmur ſtarke — 
ie ale ‚Bühler wilde Katzen und — | 
RE ' 0 BT AR ET 10 An! 
| Das, Bildpret von jungen, — ſoll zort PM | 
Die, Seberkiele ‚dienen, zum Sehreiben,,.nudi die Haut von | 
Hallen: Draft «und Unterleib, welche mit dichten Flann⸗ 
federn wie ein Pelz bewachſen iſt, ‚wird, wachdem die länge | 
reu Federn ausgerupft ſind, gegerbt, und zu. Puderquaſten 
und Verhraͤmungen verarheitet. Die, übrigen Dunen um 
Federn dienen. zum Auspolſtern der Betten gu ©. 


—— „und Kenn und fünfsiones ‚ganitel 


J— eg Min all ai 
Boom. Sinsidn WA. 
— — Oygnus. an mmanmin, si Hot 
ar a a ra 
"; Wierun LERNTEN I RE 
m Me beim ſtummen Schwens —— 
Gerſt gebte und hr 
Dieſer Schwan unterſcheidet ſich von dem vorhin ber 
ſchriebenen Dadurch daß er merklich geringer vpn Leib und 
nur 44.bis 16 Pfund ſchwer iſt, ‚Teingn Knoten, ſondern 
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eine gelbe, Waſhshaut auf dem, ſchwarzbraunen Schnabel 
hat, und ben ‚Hals, nicht fo ſark gebogen, trägt, „Auch. ber 
merkt man am Luftröhrenban, eine, auffallende Verſchie den⸗ 
heit, woRuc) er in Stand geſetzt iſt, die ‚Janten, ‚Töne 
Ungb, Ungh! hören zu lafen.,.. RETTET EN 
nie HI cn 1üin ar 
Er — die nordiſchen ‚großen a... ver⸗ 
* ſich anneilen uach: — 2 nm 
wann ae Ma;hram gg. Gm: BR —R 
Die — “ ME — 13 
Begattung und —— Gr 
ac, ‚hierin : —— ex mit dem ——— Schwan 
überein. 
F 36 e — — ZT ER TEN 7 
"Die heim vorigen angeneigten Fer and). die Bee 


9* Rußen. — 
Date, y — beim Buunen Sonen az 
vnden talk ij LEE u Ze Zus 
3 Jen ae FT Te a sh sed ın 
"Hundert’und ſech zis ſtes — eh 


Bon dert wilden Sanı 
ee Anas Anser Forum. 


? r de N et 
3 az ar 1a 


elaftifisatten 


ie beim Samen... nur gehoͤrt fie zur Miedern 


Jag d. | ! 
— Sekelt, und garbe er 
‚Die Ränge der wilden ‚Gans beträgt 2%, Zuß, * 


Bi ee Geuele 
bag‘ Gesicht sis fo’ Pfuitb De ech if 2) zol 
(ang, gruͤnlich drangegelb⸗ und dang fo, wie berg J 
men Gaiw“ gebildet.Auch die übrige Geſtalt; Falhe un 
StimmieFind”der draubtdunlichekr zahmen ing“ an 
nur iſt die wilde etwas (hm "El m 
Es gibt auch eineetwas kleinere Art wilder Gänft, 
die ſich nur dlirch ihren etwas Feringbren ee 
ſchwarzbraunen Schuabel aid’ Fuͤße von ldebigroͤßbrein Ant 
auszeichnen, — von — —* * ſe — 
tig, and laffen nicht leicht Ba u — 
ſie ſich nut auf großen ebenen Feldertiniederläſſennnn 
Aufenthalt. eh 
Sie bewohnen die hörblichen Gegenden von Deutſch— 
land And Europu) id Halter ſich Ar dem grüßen Brichn 
auf. Es find Strichvdgel, die im Herbfte nad) wär 
merenn. Gegenden "Fer eich eu, mund die bloßen Statfeloer 
und offenen Gewäfjer aufjuchen. — Auf ihren Manderiik 
gen bilden fie gewöhnlich einen ſpitzen Winkel und fehreien 
unaufhörlich., ,; Sobald. Den Schnee weggeht, ſtreichen fi 
wieder in n bie, ‚mehr nördlichen Länder zuruͤck. 
Reohrung | 
Ihre Nahrung beſteht in Getreide! gruͤner Saat, wei 
chem Gras, kleinen Fiſchen, Würmern, Inſecten ꝛc. 
Begaͤtkung und Verhregrüng. | 
2 1@le paareun ſich im Aprilind Mai, ' battenlauftr 
nem trocknen Hügel im Bruche ihr Neft, und Iegen’S bit 
14 etwas gruͤnliche Gier, die in 4 Wochen‘ ausgebrůͤtet wer⸗ 
den, Die Sungeit',; “welche gerade for wie die jungen zah⸗ 
men 


no 
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men Gaͤnſe ausſehen, ſchwimmen alsbald mit der Mutter 


— und’ nn bis‘ zum Herbſte — Sp 
AU bZee TE K. et einigen 
Berge; wilder — und die⸗ + gropeht Raubodgel — 
ine Zen: RE ET FIT RR 2 
ee Nahen und. — VIII TIER; 
Das Wildpret von den Jungen iſt zart — wohl⸗ 
ſchmeckend; von den Alten aber oft: außerordentlich zaͤhe. 
Die) Federn. dienen zum Schreiben, und zum Auspolſtern 
Der Betten. — MWofie im Winter auf die. Saatfelder fal⸗ 
len, richten. ſie durch das Abfreffen und Miszichen ner 
Pflanzen. ſo großen Schaden an,. daß: man in manchen Ge⸗ 
genden genoͤthigt it, eigene an — um ſie 
zu, ie PIBeN TE EEE TER ZERD 314 


2 .* * vd N ee aa, rss 





| Hundert und ein und ſechzigttes Gapirel. , 
Bon ee Stod ent 


— Anas Boschas. - 


j ug one f Fre 
ahttat 15 7 80 
« * 





Erafftficattom 
3 Wie bei der wilden Gans: a ve RE NR 
m Gemalt und Karte, a [LE 
Die Länge diefer Ente beträgt 2 Fuß, " wovon det 
Steig 4 Zoll mißt. Der halbeylindrifche," vorm etivad 
flache Schnabel iſt gelblichgrän,, und der Augenſtern heil: 
bräitn. Die Schienbeine find 2 Zoll hoch‘; und wie'die 
Schwimmfüße, ſchmutzig orangegelb. Beim Männchen 
der Erpel find Kopf und Oberhals dunkelgrün glänzend, 
Hartig Lehrb. f. Iäger. I, 33 


2 — 


ns 
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‚hierauf folgt ain xxxißes Halsband über: die. braune Bruſt 
Der Ruͤckem aſt. raſthraun und. grau n mit ſchwarzen und 


weißen Wellenlinien. Auf den Fluͤgeln befindet ſich ein | 
viqlettgruner glaͤnzender, mit ſchmarz und /weiß eingefuß 
ter Spiegel, und auf dem Steiß find zwei aufwaͤtts ge 
frümmte, grünglängende: ſchwarze Federn. Der Bauch if | 


ſchmutzigweiß / mit: dunkeln wellenfoͤrmigen Querlinien. — 


Das Weibchen oder die Eute iſt etwas geringer 
von Xeib, hellbraͤunlich grau, und:mit ſchwarzen, draw | 
nen und weißen Flecken und. Strichen gezeichnet. Der 


Bauch iſt ſchmutzig weiß, und der gruͤue Spiegel; auf dem 


Fluͤgel iſt weniger lebhaft. Beide Geſchlechter gleichen 


uͤberhaupt der grauen zahmen Ente auffallend. 


Bei dieſer Entenart findet man nicht ſelten ſehr abe 
weichende Farben, und. auch merkliche Verſchiedenheit in | 


der Größe. Ich habe felbft einen Erpel gefchoffen, der 


5 BB wog, und fi ch son weitem im zahlreichen Volke 


aus zeichnete. Dieſe Enten find, wo fie verfolgt werden, 
fehr ſcheu; wo man fie aber. hegt und pflegt, werden fir 
zum Erflaunen zahm. Auf den Ganälen und Teichen im 
englifchen Garten: bei Mergentheim ſah ich einige Hundert, 
die, ohne gelähmt zu feyn, fo zahm waren, daß man bis 
auf wenige Schritte. an fie gehen konnte. Man hat auf 
einer Kleinen Inſel ein niedliches Dorfchen für diefe Enten: 


gemeinde erbaut, das den Fremden ſehr uͤberraſcht. In 


den kleinen Häuschen, brüten die Enten, und auch, bet fldr- 
kem Regenwetter ſuchen die Jungen. in J Wohnungen 


mean: — 
Bei der Wauferung * Burger, im Zur 
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und Fulius, verlieren die Männchen voder Er pel: mieiſtens 
auf Einmal ſo viele Federn, daß ſie eine Zeit lang Nicht in 
die Hoͤhe fliegen und von den Hunden ergriffen werben Tor: 
nen ‚Bei denn Weibchen oder der Eu tieznwelche ſich poͤter 
zu mauſern anfängt, und die Federn meiſtens nur ach 
und nach verliert, iſt dieß felgen: ver Fair" Die Stimme 
dieſer Entenart gleicht unter allen Verhaͤltniſſen der Haus⸗ 
— vollkommen :...:.. 29 wii nn. untl richt 
| REFERAT  Sodsig ur 
Man — Entenart auf allen Seh; Reichen 
und Fluͤſſen. Sie liebt beſonders die mit langem Gras 
und Schilf bewachſenen Seen und Teiche, wenn ſie in oder 


nahe bei Fruchtfeldern liegen. — Nach der Begattungs— 


oder Reihzeit geſellen ſich die Erpel und die &elk 
enten zuſammen, und ſtreichen von einem Gewaͤſſer zum 
andern; im Herbſte aber ſchlagen ſichnauch die weiblichen 
Enten mit ihren Zungen dazu, und durchſtreichen nun 
waͤhrend des Winters die Gegend, um offene su und 
Quellen ne: ie et 

n Mayen nget ai 2m muy 
— u Nahrung beſteht in einen Sifchen; — 
Wuͤrmern, Schnecken, Inſecten, Waſſerkraͤutern und Ger 
treidekoͤrnern. Sie ſtreichen deßwegen auch, beſonders 
zur Reifezeit des Habers, auf die Felder. 

Begattung und Vermehrung. 

Die Paarungs- oder Reihzeit der Enten iſt im 
März. Sie bringen gewoͤhnlich im Schilfe, oder unter 
einem am Ufer ſtehenden Bufche, zuweilen aber auch felbft 
auf einem nicht weit vom Waſſer entfernten alten Sumpfe 

33* 
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oder Baume ihr Neſt an, und legen 8 bis 14 blaß oliven⸗ 
gruͤne Eier, die binnen 3 Wochen ausgebruͤtet werden. Die 
Jungen, welche denen von der grauen Hausente vollkommen 
gleichen, ſchwimmen alsbald mit der Mutter davon, oder, 
werden von ihr ins Waſſer getragen und ſorgfaͤltig gepflegt. 
Kommit eitjem noch ganz jungen Wolke ein. Hund nahe, 
fo: flattert die Mutter, wie, fluͤgellahm, mit großem: Ge 
fehrei Iangfam über das Waſſer hin, um den Feind an fih 
zu ziehen, und die Gefahr von ihren Jungen abzuwenden, 
die: fi) alsdann entweder ind: Schilf und Gras drüden, 
pber ‚in entgegengeſetzter Richtung wegzie hen. Erſt ge⸗ 


gen die Mitte des Monats Julius und im Auguſt werden 


die Jungen fo fluͤgge, daß fie mit der Mutter von einem 
Ei zum andern flreichen koͤnnen. | 
grert un. dc: 

Fachſe, Katzen, "Marder, Atiſe, Wieſeln und alle 
— * Raubvoͤgel ſind ihre Feinde. 

Nutzen und Schaden. 

Das Wildpret iſt zart und wohlſchmeckend, und die 
Federn dienen zum Auspolſtern der Betten. Auf Weihern 
die erſt mit Heinen Fiſchchen oder Fiſch brut beſetzt find, 
oder worin dergleichen erzogen werden ſoll, thun fie durch 
das Megfangen:folcher Fleinen. Fifche Schaden. 


— — — — — 


— —— — — 


int) 
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Hundert und zwei und ſechszigſtes Capitel. 
Vond— er. O. u ackente. 
— Anas Clangula. — 
Claſſiftcatihion. 

Wie bei der Stockente. 

Sef:alt:. und. Farbe. 

Ihre Länge beträgt 19 Zoll. — Der Schnabel ift 
kurz, 1% Zoll lang; ſchwarz und Breit; “der- Augenftern 
goldgelb; die Schienbeine find 1% Zoll hoc), und, wie die: 
Schwimmfüße, vrangegeld. An der Hinterzehe befindet 
fi) eine flügelfdrmige Haut. Der Kopf und Oberhals find 
ſchwarz, grünglänzend und violett, die weichen fammetarti: 
gen Federn fträuben fich auf dem Scheitel und an den Wan- 
gen, wodurd) der Kopf ungewöhnlich did wird. An bei— 
den Mundwinfeln ift ein großer weißer Fled. Der Oberleib 
ift ſchwarz, und der Spiegel aufden Flügeln weiß, mit 
brauner Einfaffung. Unterhals, Bruſt und Bauch find 
weiß. — Das: Weibchen ift etwas geringer, hat einen 
braünen Kopf, grauen Hals und weiße Bruft und Baud). 
Der Rüden ift aſchgrau mit dunkelbraunen Federn vers 
mengt, und amt’ übrigen Körper ſchwarzbraun. Seine Füße 
und Schnabel · ſind “dunkelbraun. — Dieſe fehr ſcheuen 
Enten quacken öft und laut, woher ihr Röme le 

— Aufenthalt. 
Sie’ bewohnen die nordiſchen — und kommen 
nur im Herbſte und Fruͤhjahre als Strichvdgel durch 


— — 
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das gemaͤßigte und ſuͤdliche Deutſchland. Im noͤrdlichen 
Theile von Deutſchland bruͤten mehrere. J 


—Nahr un g. 
Ihre Nahrung beſteht in en Biden, Froſchen 
und zarten Waſſerpflanzen > en & 
Begattung und Vermehrung. 
Mie bei der Stodente, 11212 
Fein der, 
— bar. ſie mit der Stockente en 
5 —W— NER. 


"Das Wildpret — —— de aber cam | 
lich ſehr fett. ag | | 


18,7 





"Hundert und drei und fechzigſtes Eapitel. 


won der Pfeifentn 
— Anas. — 





a 
Wie bei der vorigen. 

Be Seftatt-umd: Sanke. 

Ihre Länge beträgt 20 Zoll. Sie zeichnet ſich durch 
ihren runden Kopf, kurzen Hals und kurzen Schnabel aus. 
Letzterer iſt 15 Zoll lang, ſchmal gewblbr,;, und bis auf die 
ſchwarze Spitze bleifarben. Die Schienheine ſind 15 Zul 
hoch, und, ſammt den Schwimmfuͤßen dunkel: bleifarbig: 
Die Stirn iſt weißlich, nad) den Seiten gelblich, mit dunk— 
ten ‚Sieden geſprenkelt. „Kopf, und, Oberhals ſind rotb 
braun, der Übrige, Hals und, die Druſt find bräunlich roth- 








IM 


ik 
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und ber Baud) weiß. ‚Der Rüden, ift grau, mit feinen 
weißen Wellenlinien gegeichner. Auf dem ‚Flügel befindet 
ſich ein weißes Feld, Imd der grüne Spiegel ift ſchwarz 
eingefaßt. Das Weibchen iſt etwas kleiner. Sein Kopf, 
Hals und Ruͤcken ſind — mit ſewabranaes Flecken; 
der Bauch aber iſt weiß. ir 

Auch diefe Entenart variirt ſehr in deagarben⸗ Wegen 
des hellen einſylbigen Tones, den ſie beim Schwimmen und 
auf ihren Wanderungen oft hoͤren laͤßt hat ie den — 

ae bekommen; 5. 16a 
-.: | mufentpar" ee 
Im Sommer halten‘fich dieſe Enten — den nordiſchen 
großen Gewaͤſſern auf, und kommen als Strichvdgel im 
Herbſte und Fruͤhjahre in die milderen Gegenden von Deutſch⸗ 
land, wo ſie bei gelinden Wintern oft auch bis zum Fehh— 
— N und: Rn auc) brüten. 
| | Nahrung. 
Nnit — an befteht in Wuͤrmern, Schneden, klei⸗ 
nen u iten und Waſſerpflanzen. 
st * Begattung und Vermehrung. 

Die Paarung erfolgt im April, und das Weibchen legt 
9bis 12gelbroͤthliche, etwas zugeſpitzte Eier, aus denen, 
nach 25taͤgiger Bebruͤtung die Zungen entſchluͤpfen. 

Feinde 
Mie bei der vorigen Art. 
Ruben " | 
Das Wildpret ift zart und wohlſchmeckend, und 
die Federn find zum Auspolftern der Betten brauchbar. 


— 
* 
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Hundert and ‚vier und fehsignes Capitel. 


Bon der Zafelente 
N 





Chaffifica — 

Wie bei der vorigen. — 
Pe Br Geſtahbt und Sarbe ... 

ghre Länge; hetraͤgt 18 Zoll. Der Schnabel ifl:2 au 
— breiter als an der Pfeifente, bleifarben und vorn und 
unten ſchwarz. Der Augenſtern iſt kaſtanienbraun, die Fuͤße 
ſind 1%, 301 hoch, ‚mit einer gelappten Hinterzehe verfehen, 
und dunkel bleifarbig. _ Kopf und Hals und Bruſt find dun⸗ 
kel Faftanienbraun, der Obertheil des Ruͤckens aber if | 
ſchwaͤrzlich, und voftfarben eingefaßt. Der übrige Niden | 
ift blaßgrau, mit ſchwarzen Querftrichen durchzogen. Der 
Bauch ift weiß. Auf dem Flügel befindet fich ein gruͤnlich 
ſchwarzer, ‚mit Weiß. eingefaßter Spiegel.  Der-dun 
felgraue zugefpigte Steiß iſt weiß gerändert. — Das 
Meibchen ift am Bauche. weiß, fonft, braun und theils 
fchwarz, theils weiß, theils roſtgelb gefleckt und gewölft. — 
Diefe Enten reichen fehr fehnell und haben, eine — 
Stimme. 





Au 2. enthalt. 
Wie bei der Pfeifente. 
| Nahrung. 
Wie bei der vorigen. nn 233 
— Begattung und ——— 
Sie paaren fi ſich gegen Ende Aprils. Das Weibchen 


va me: 
abe 


ee 
1.) 
ld 


hi 
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legt bis zus Mitte des Monats Mai: 8 — 9 dunkel: oliven⸗ 
grüne Eier, meift auf einen rn und brütet dieſel⸗ 
ben in 23 Tagen aus. F 
— Ru Bien a: 

Ihr Wildprer ai en nem. — 


Hundert und fuͤnf und ſechzigſtes Capitel. 
Bon der. suddente 


— Anas Quergquedula. — 





Br Eiaffifteation. 
Wie bei der Stockene. 
Sefelt —— — 

Ihre Länge betraͤgt 15 Zoll. Der Schnabel if 1% 
Zoll lang und ſchwarzbraun. Der Augenftern iſt Faftanien- 
braun, die Schienbeine find 17, Zoll hoch und mit. den 
Schwimmfüßen bleifarbig. Der Oberkopf ift ſchwarzbraun 
und über der Stirn fein weiß geftrichelt. Weber den Augen 
fängt ein breiter weißer Streif an, der bis in Nacken zieht. 
Der Bauch ift weiß, der Übrige Körper mehr oder weniger 
dunkelbraun, auf der Schulter des Männchens figen lange, 
fpitzige, in der Mitte weiß geftreifte Federn, und der grüne 
Spiegel. auf dem. Flügel ift weiß -eingefaßt. — Beim 
Weibchen ift die Farbe heller, mehr mit grau wermifcht, der 
Bauch hellbraun, ‚und es fehlt ihm der fehöne grüne Spie⸗ 
gel und ‚Die weiß geftreiften Federn. auf, den Schultern, — 
Die Stimme dieſer Ente iſt ein helles Knaͤaͤck! Sie taucht 
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oft unter, "und nicht‘ beim Schwimmen: beftändig mit dem 
Kopfe. | 
Aufenthalt. 

Sie hält fi im Sommer auf den nordifchen Gandf 
fern auf, und kommt im Spätherbfte als. Strichvogel zu 
und. Hier und da brüten auch mehrere im noͤrdlichen 
zn 

' Mahrung. 
| ghie Nahrung befteht in kleinen ziſhen, Wuͤrmern, 
Inſecten und Schnecken ꝛc. 
Begattung und Vermehkung. 

Die Paarung erfolgt im April, und das Weibchen legt 
10 —14 gelbliche laͤngliche Eier, die 21 Tage bebruͤtet wer 
den. Das Neſt findet man gewöhnlich in Wieſen, in Frucht⸗ 
nn und jungen Schlägen unfern dem Waſſer. 

| Naben | 
"Das Wildpret — etwas — aber doch 
— J 


Suntert und ſechs und ſechzigſtes Capitel. 
Bon der: Rrtekente 
— Anas Crecca —.. u 





ö Eiafrificatten 

; Wr bei: der: vorigen! era 

t. "gend —R 

Die überaus niedliche Ente ift nur 14300 Tang. Der 
RZ Lange Schnabel iſt faſt fehwärz,’ der Augenſteru 
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braunroth, und die * Soll hohen Schienbeine find ‚tote die 
Schwimmfuͤße, aſchgrau. Kopf und Hals find roͤthlich ka⸗ 
ſtanienbraun, und die dunkelgruͤn glaͤnzenden Schlaͤfe, welche 
bis zum ſammetſchwarzen Nacken ziehen/ Find uͤber und un⸗ 
ter den Augen mit einer weißen Linie eingefaßt. Der Ober: 
leib ift fohwärzlich und graubraun, mit feinen weißen Streis 
fen und Wellenlinien gezeichnet. ‚Die Bruſt iſt roͤthlich 
weiß, mit ſchwaͤrzlichen Flecken; der Bauch ſchmutzig weiß, 
und auf dem Fluͤgel befindet ſich ein ſchoͤner, weiß einge⸗ 
faßter, gruͤnglaͤnzender Spiegel. — Das geringere 
Weibchen hat einen roͤthlichen, braungeſprenkelten Kopf, 
einen ſchmutzig weißen Bauch und iſt ſonſt braͤunlich, mit 
grau, ſchwarz und ſchmutzig weiß gemiſcht. — Dieſe 
Enten ſind nicht ſehr ſcheu; ſtreichen aber ſchuell, und 
laſſen dabei ihre ſchnarrende Stimme Kruͤck-Kruͤck! 
hoͤren. 


ge ufen t b a [ k. 
Sie nehmen meiſtens ihren Sonimeraufenthat auf 


den groͤßeren nordiſchen Gewaͤſſern, doch habe ic) fie aud) 


in Heffen auf Heinen’ Weihern brütend angetroffen. Im 
Herbfte Fommen fi ie oft in Geſellſchaft anderer Enten ge 
ſtrichen, wandern im Winter von einem offenen Waſſer 
zum andern, und ſtreichen im Srüjahre wieder nach Roi 
den n zunid. ee 
Ing 

Ihre Nahrung — Bee in Heinen Fiſchen, Wuͤrmern, 
Söhnen, Inſeeten und zarten Waſſergewaͤchſen. u ar 
FOL UuR: Begatt ung und Vermehrung. dt nl 
Die Reöhzeit iſt im März. "Hierauf bereitet fich 
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das Weibchen am Ufer eines Gewaͤſſers, im Schilf, or 
auf ‚einer etwas erhöhten Stelle in, einem Binſenbuſche, 
fein Neft, legt 8 bis 12 grünlichweiße Eier und bruͤtet die 
felben binnen 3 Wochenaus. — Der Erpel verläßt fein 
Weibchen im Sommer. nicht, und führe, gewinſhahi 
mit dem Weibchen, die Jungen. 
Feinde. 
Wie bei der Stodente. 
Mutze n.“ 

| Ihr Wildprer iſt vorzuͤglich —— 


Hundert und fieben und ſechzigſtes Capitel. 
Bon ber Biryente 
j — Anas Circia. — 





Ciaffiftcation. 
Wie bei der Stockente. 
Geſtaunt und — 

Die Ränge dieſer kleinen Ente beträgt 13'/, Zoll. — 
Der Schnabel ift 1'/, Zoll lang, gerade, afchgrau und am 
Nagel ſchwarz. Der Augenftern iſt rothgelb, die Fuͤße 
find aſchgrau und die Schienbeine 17, Zoll had). Die, ober 
ven Theile von der Stirne bis zum Steiß fi nd graulich⸗ 
braun, am Ruͤcken weiß geraͤndert. Ueber dem Auge iſt ein 
weißer Streifen. Wangen und Kehle find, kaſtanienbraun 
und weiß punktirt. Der Vorderhals iſt gelbroth, mit dun⸗ 
kelbraunen Raͤndern; der untere Theil des Koͤrpers weiß, 
am After ſchwarz gefleckt. Auf den Schultern find ein 


Aut 


ein 
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zelne lange, ſpitzige weiße Federn. Der Spiegel iſt dun- 
kelgruͤn, mit ſchwarzen Raͤndern, und unten weiß einge⸗ 
faßt, und der Steiß iſt dunkelbraun, mit weißem Saume. 
— Das Weibchen iſt etwas geringer. — Wangen und 
Kehle find helltoftfarben und weißgefledit, und über das 
Auge zieht eine weiße Linie. : Sein übriges Gefteder ift afch- 
grau und braun, mit roftfarbenen Wellen; der Bauch aber 
ift röthlichweiß, mit, braunen Flecken, und der A: gel 
grün, unten mit einem weißen Bande, | 
Alles Webrige hat fie mit der. Krielente gemein.) Vo 2 
| Yufenteyati  . on ninnnd 
Dieſe Enten bewohnen die Gewaͤſſer im ‚gemäßigten 
Alnig, und. ftreichen im Winter von einem offenen Waſſer 


zum, andern. ee — niemals viele beiſammen. 


Nahrung 
Wie bei der PEN 
| Begattung und Vermehrung. — 
Sie paaren ſich im März, machen ihr Neſt gern untet 
ein hahi⸗⸗ Ufer, und legen 10 bis 14 ſchmutzig roͤthlich — 
— die binnen 3 — BESSERE werben. n 
Feind ©& 
Wie bei om Stodente. 
Nutzeeen. 
Das Wildpret iſt ſehr ſchmackhaft. 


Te. 
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„0. Hundert und acht und ſechzlaſtes Capitel: | 
Bender Cd felente 
RR ad Anas olypeädh, — 


er BU EA erarcitteentan 
We bei Der» Stockente. Just 
:Getalt und Farbe 
Die di beträgt 20/ Zoll. Der Schnabel iſt faf 
3 Zoll lang, breitet ſich gegen die Spitze zu loͤffelartig und 
bauchig aus, hat einen krummen hakenformigen Nagel, un | 
iſt. ſchwarz. Der Augenſtern iſt gelbroth, die Füße find 
oraugeroth und die Schienbeine 1%, 30 hoch. Kopf und 
Hals ſind ſchwarzgruͤn glaͤnzend, ins Violette ſpielend; der 
Ruͤcken iſt dunkelbraun, mit graulicher Einfaſſung der Ft: 
dern; Unterhals und Bruſt ſind weiß, der Bauch braun; 
der After ſchwarz; die Schulterfedern lang und weiß, an 
den Spitzen ſchwarz oder braungewaͤſſert, die kleinen Died 
federn der Flügel: find) hellblau; die groͤßeren dunkelbraun, 
mit weißen Spißen,. wodurch ein weißes Band auf dem 
Flügel entfteht. Der, Spiegel ift:grün, und der Falk 
fürmige 3 Zoll lange Steiß ift — weißer Ein⸗ 
faſſung. f 
Das geringere Weibchen m oben, graubraun, mit 
rothlichen Federrändern, hat eine weiße Leiſte und einen 
grünen, mit weiß eingefaßten Spiegel auf dem Flügel, 
eine ſchmutzig weiße Bruft und hellblauen Unterleib. 
Diefe Entenart ift fehr fcheu, und ihre Stimme ift ein 
fehnarrendes Quäden, 
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Aufen⸗ t h allt. lid in 
"Sie bewohnt die nordifchen großen Seen: und, Stfe, 


* fommt als Zug vo gel im Spaͤtherbſte und Fruͤhjahre 


durch Deutſchlands mildere Gegenden. Im noͤrdlichen 
Deutſchland bruͤten mehrere. — | 
rer, BOTERTTTE pi 
Wie bei ber en ——— ee 
Begattung,und PER N 
Sie paaren fih im März, zuweilen aber auch erſt im 
April, und bauen ihr Neft in das am ‚fer. befindliche Schilf 
oder Buſchwerk, legen 8 bis 14 gruůnliche Eier und bruͤten 
ſie binnen 3 Wochen aus. 
Feinde. 
Wie bei der Stockene. 
A Nnuhbe nm 
Das Wildprer fehmedt etwas thranig. 


nt 
Hiller — N 


Hundert und neun und ſechzigſtes Capitel. 
VBon der Burgentae. 
— Anas Marila. — 





Chaſſification. 
Wie bei der Stockenee. - Ei 
Geſtalt und gazhe 
Die Lange beträgt 16 bis 17 Zoll. Der 2.301 lange 
Schnabel iſt blaulich grau, breit, und in der Mitte etwas 
gebogen. Kopf, Hals und Bruſt ſind ſammetſchwarz und 


beide erſtere goldgruͤn glaͤnzend. Der Oberruͤcken if weiß, 
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mit vielen fehwärzlichen Strichen, und der Unterrüden 
ſchwarzbraun mit weißen Querlinien. Der fiige Shnnn 
iſt ſi ſchwarz. Der Unterleib weißßß. 
Das Weibchen iſt da braun, wo be end — ſ 
Aufenthal“ 
Dieſe Ente bewohnt die nördlichen — * kommt 
in Deutſchlaud — of or m 
Nahrunmng. ir 
| Dieſe hat ſie mit allen Enten gemein. 
Begattung und Vermehrung. 
- Sie Yegt 10° bie 12 grunliche — und bruͤtet fie i 
3 Wochen aus. 
geiude 
ie bei der Stodente. 
Nutzen und Schaden. 
Das Wildpret ſchmeckt thranig. 


Hundert und ſiebenzigſtes Capitel. 

Wohn der Schnatterente. 
— Anas "Strepera. — 
Claffificationm 
Nie bei der Stodente. wur 
GeſtaltründeFarber 
Die Schnatterente iſt 19bis WZoll lang. Der Schna⸗ 

bel mißt 2 Zoll und iſt ſchwarz. Der Augenſtern iſt gelb, 
und die Füße find rothgelbi" Der Kopf und obere Theil des 
Halfes ſiud rothlich, mit ſchwarzen Flecken. Der Rüden, 
| } Schul: 


— ⸗ 
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Schultern und Bruft haben weiße und ſchwarze bogige Linien. 
Der Baud) ift ſchmutzig weiß. Die Deckfedern auf dem 
Rüden find röthlichbraun mit ſchwatzen Rändern. Der 
Spiegel ift weiß. Der 3 Zoll lange Feilfdrmige Schwanz 


iſt grau. Das Weibchen Hat eine Mn Bruft mit 


— Flecken. 
— Aufenthalt. 
Sie bewohnt die noͤrdlichen Laͤnder und kommt in 


Deutſchland ſelten vor. 


Nahrung. 
Dieſe hat ſie mit allen Enten gemein. 
Begattung und Vermehrung. 
Davon iſt nichts Zuverlaͤſſiges bekannt. 
Nutzen und Schaden. 
Ihr Wildpret ſchmeckt thranig. Sie wird auf den 
Entenfaͤngen als Lockvogel mit Vortheil benutzt. 


Hundert und ein und ftebenzigites Capitel. 


Von der Spißente, Pfeilfhwanzente, 


— Anas acuta. — 





Ciaffifteatton 

Nie bei der Stodente. 

Geſtalt und Farbe. 

Diefe Ente hat die Größe der Stockente. Ihre Länge 
beträgt gewöhnlidy 2 Fuß und einige Zoe. Der 2 Zoll 
lange Schnabel ift ſchwarzblaulich. Kopf und die Hälfte 
des langen Haljes find roftbraun, an den Ohren purpurfar- 

Hartig Lehrb. f. Jaͤger. 1. 34 
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ben, und ‚von den Ohren zieht ein weißer mit ſchwarz ein⸗ 
gefaßter Stridy zum Halfe herab: Der Rüden ift braun 
und grau mit weißen Welfenlinien. Kehle, Bruft und Bauch 
find weiß. Der. Schwanz ift 8 Zoll lang und die vier mitt: 
lern ſchwarzen Federn ftehen einige Zolle hervor und machen 
den Schwanz pfeilfürmig. Der Spiegel auf dem Flügel 
ift grün wiolet glänzend: - Das Weibchen ift wiel Feiner und 
dunkler. a Be | e 
Aufenthalt, 

Sie bewohnt die nördlichen Suͤmpfe und Gemäfler und 
fommt im Winter zumeilen in Das füdliche Deutfchland. 

— Kahrung. 

Kleine Fiſche, Schnecken, Kaͤfer, Sumpfgraͤſer ſind 

ihre Nahrung. — 
Begattung und Vermehrung. 
Sie legt. 8, bis 12 grünliche Eier, und brütet fie in3 


Wochen aus. 
Ruben und Schaden. 


Das Wildpret ſchmeckt etwas thranig, alfo-nicht an 
genehm. 


Hundert und wei und fiebenzigites Sapitel. 


Bon der Winterente, Eidente 
— Anas hyemalis, oder glacialis. — 





Stlafftfication 
ie Hei der Stocente. 
Geſtalt und Farbe. 
Die Länge diefer Ente beträgt gegen 2 Fuß, wovon der 


U 


Ps U 2, 
PETE 1.) 
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Schwanz 8 Zoll wegnimmt: Der 17% Zoll lange Schnabel 
ift fhwarz und in der Mitte orangegelb. Die Füße find 
roth. Stirn und die Seiten ded Kopfs und Halfes find blaß 
braun, rofenroth befprißt. Unter den Ohren fleht ein dun—⸗ 
felbrauner. großer Fled. Der Hintertheil des Kopfs und 
des Halfes, fo wie Kehle und Bruſt find weiß; der Rüden 
und Bauch ſchwarzbraun. Die Schulterfedern find lang und 
weiß. Der Schwanz ift weiß, und die vier mittleren fehr 
ſchmalen Federn in demſelben, welche oft 6 bis 8 Zoll —* 
vorſtechen, ſind ſchwarz. 
Beim Weibchen iſt der Scheitel dunkelbraun und die 
Wangen ſind weiß, Ruͤcken und — ſind braun und der 
Bauch iſt weiß. 
— ——— 
Wie die vorhergehende. 
Nahrung. 
Deßgleichen. 
Begattung und Vermehruug. 
Sie ſoll nur 5 bis 8 Eier legen. 
Nuztzen. 
Das Wildpret ſchmeckt thranig. 


34° 
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Hundert und drei und fiebenzigfted Capitel. 
Bon der aſchgrauen Ente 


— AÄnas cinerea. — 


N 





| Claffificatton. 

Wie bei der Stockente. 

Geftalt und Farbe. 

Sie iſt 13 bis 19 Zoll lang. Der oben ſchwarze uud 
unten gelbroͤthliche Schnabel ift 2 Zoll lang. Der Augen 
ftern ift blaͤulich. Die Füße find blaufchwarz. Die Federn 
auf dem. länglichen Kopfe find ſchwaͤrzlich mit braunen Kaͤm 
dern; ‚die Seiten. des Kopfes find dunkelgrau und gelb Fan: 
tirt; der Unterfopf weißlich mit gelben Endfpißen; die Zügel 
meißgelb; die Augenkreife weiß. Der Hals ift hinten dun: 
felbraunroth glänzend, vorn aber zum Theil weiß. Der | 
Ruͤcken ift ſchwaͤrzlich, und die Federn find am Ende gelb | 
punktirt. Der Schwanz ift ſchwarz mit gelbem Rande, und 
die Bruft und der Bauch find afchgrau. Dem Weibchen 
fehlen die gelben Zügel, und die Farbe ift überhaupt weniger 


dunkel. 
Aufenthalt. 


Dieſe Ente bruͤtet im noͤrdlichen Deutſchlande, jedoch 
nur in geringer Auzahl. 
Nahrung. 
Wie bei der vorigen. 
Begattung und Bermehrung. 
Sie paaren ſich zu Ende Aprils und Anfang Mai’s, legen 
8s bis 12 ſchmutzig gelbe Eier und brüten fie in 3 Wochen aus. 
YYıdbde nm D 
Das Wildpret ift wohlfchmeckend. 
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Außer den vorhin befchriebenen Entenarten gibt es noch 
fehr viele, die in Deutfchland gewoͤhnlich nicht brüten, fon: 
dern nur zur Strichzeit einzeln, oder in Fleinen Flügen um: 
herfehwärmen und hie amd da gefchoffen oder gefangen 
werden. Diefe Entenarten will ich noch Fury befchreiben. 
E38 find folgende: 


Hundert und vier und flebenzigites Kapitel. 


Bon der weifßäugigen oder Brandente. 


— Anas oculis albis. — 





Diefe Ente ift, bis auf den weißen Bauch, durchaus dunz 
telbraun, und die Federn auf dem Rüden find hellbraun 
gerändert. Der Augenfreis ift weiß, wodurch fie auf den 
erften Blick Fenntlich wird. 


Hundert und fünf und fiebenzigftes Capitel. 
Bon der rothbhälfigen Ente 


— Anas rufa. — 





Schnabel und Füße find fihwarz, und Kopf und Hals 
fuchsroth ; der Rüden und die Deckfedern weiß, mit zarz 
ten (hwarzenQuerftrichen. Die Bruft ift meiftens ſchwarz, 
der Unterleib wie der Rüden, weiß mit ſchwarzen Strichen. 
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Hundert und ſechs und fiebenzigftes Eapitel. 


Bon der rothfäpfigen Ente | 


— Anas capite fusco. — 





Der Kopf iſt roſtbraun; Rüden und Steiß dunkelbraun, 
die Flügel afchgrau und weiß; Hals und Baud weiß — 
die Seiten braun und ſchwarz gefledt; die. Schwungfeen 
und Schwanzfebern ſchwaͤrzlich. 


Hundert und ſieben und fiebenzigftes Capitel. 
Bon der SG umpfente 


— Penelope nigra. — 


.—. 


Kopf, Kehle und Obertheil des Halfes find dunkel cafe 
nienbraun; der Unterhals oben von derfelben Farbe; an 
den Seiten aber afchgrau und unten ſchwaͤrzlich. Bruſt 
und Bauch find dunkelbraun ſchwaͤrzlich und afchgrau ge 
fleckt. Die Füße find olivenbraun. 

Bechftein glaubt, daß diefe vier Enten nur Varie 
taͤten der Tafelente — Anas ferina — ſeyen. 





— 
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Hundert und acht und fichenzigities Capitel. 
Bon der Rrogenente 


— Anas Histrienica: — 





Sir ift 18 Zoll lang. Der fchwärzliche Schnabel ift nur 
1 Zoll lang. Die Füße find ebenfalls ſchwaͤrzlichblau. Zivt: 
fchen den Augen und dem Schnabel ift ein großer weißer 
Fleck. Der Scheitel ift ſchwarz, mit einer roftfarbenen Linie 
eingefaßt. Wangen, Kinn und Hals find ſchwarz; unter 
jedem ein weißer Fleck. Der unterfte Theil des Halfes 
ift zu beiden Seiten durch eine weiße Querlinie begranzt, 
und unter diefer fteht eine zweite Schwarze. Bruft, Ruͤcken 
und ein Theil des Bauches find dunfelfchieferblau. Der 
Spiegel ift himmelblau mit einer weißen Querlinie. 

Das Weibchen iſt faft ganz dunkelbraun, und an der 
Murzel des Schnabeld und hinter den Ohren mit einem 
weißen Fleck gezeichnet. 


Hundert und neun und fiebenzigfies Gapitet. 
Bon der Zwergente 


— Anas minuta. — 





Diefe Ente bar ungefähr die Größe der bekannten Kriek—⸗ 
ente. Gie ift, bis auf den weißen Baud), dunkelbraun, 
und die Stirn, fo wie ein Fled an den Ohren, find weiß. 


—— ——— —— — 
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Hundert und adhtzigites Eapitel. 


Bonder Spyatelente)! 


— Anas Glaucion. — 





Die Länge diefes Vogels beträgt 16 Zoll. Der braͤrnlich 
gelbe Schnabel ift vorn breit und rund und etwas über 
fi) gebogen. Die Füße find ſchmutzig gelb. Kopf, Hals 
und Rüden find braun, und der Hals ift mit einen weißen 
Kragen umgeben. Auf den braunen. Dedffedern jteht ein 
großer weißer Fleck, und auf den Flügeln ein weißer Strich. 


Hundert und ein und achtzigited Gapitel. 
Bon der weißföpfigen Ente 


— Anas leucocephalus. — 





Diefe Ente har einen breiten bläulichen Schnabel. Der 
Kopf ift weiß, mit einem fchwarzen Wirbel. Der braun: 
gelbe Hals iſt mit einem ſchwarzen Ringe umgeben. 
Die Bruft ift braun, der Bauch grau, der Ruͤcken fuchs⸗ 
roth, und der 5 Zoll lange fpigige Schwanz ift granbraun. 


— 


Be . . — 
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Hundert und zwei und achtzigſtes Capitel. 
Bonder.r Moͤnchente. 


— Anas Monacha — 





Diefer Vogel ift etiwas größer als die zahme Ente; der 
Schnabel ift gelblich); der Körper weiß und fchwarzbunt, 
und auf dem Flügel ſteht ein ſchoͤner grün und violet glän= 
zender Spiegel. 


Hundert und drei und achtzigſtes Capitel. 
Bon der Haubenente. 
— Anas Fuligula. — 


u 


Sie hat einen herabhängenden Federbufch, einen ſchwarzen 


Körper und einen weißen Bauch und Spiegel. 


Hundert und vier und abtzigftes Capitel. 
Bon der Tauchergans, oder Gänfefäger. 
— Mergus Merganser. — 


— ñ⸗ 


Slaffificattonm 
Die Tauchergand gehört zu den Shwimmvdgeln, in 
die Gattung Tauchente oder Taucher — Mergus 
— und wird zur Niedern-Jagd gerechnet. 
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Sefalt und Farbe 
Die Länge diefes Vogels beträgt 283011. Der 23 


lange Schnabel ift gerade, ſchmal, am Grunde fehöedi, | 
vorn erhaben rund, au beiden Raͤndern ſtark gezähuel, | 


mit einem löffelfdrmigen, herunterwaͤrts gebogenen Nagı 
verfehen, oben am Hafen und unten fchwarz, an den Seite 
aber roͤthlich. Der Augenftern ift roth, die 17,301 hohen, 
mit einer negförmigen Haut uͤberzogenen Schienbeine find 
prangeroth, und die Schwimmhaut iſt roͤthlich fahren, 
Die Hinterzehe ift mit einer Heinen Schwimmhaut verfehen. 
Der ftarf befiederte Kopf und obere Hals find dunkelgrün 
glänzend, niit einem violetten Schimmer. Im Nacken ſteht 
ein gleichfarbiger pinfelfürmiger Federbufch, welcher, wit 
beim Wiedehopf, gefüchert werden kann. Der untere Theil 
des Halfes ift weiß, der obere Theil des Ruͤckens ſchwar 


und der untere aſchgrau. Der Unterleib ift ftrohgelb, ud 


auf dem Flügel fteht ein ſchwarz eingefaßter weißer Spie 
gel. Der 5 Zoll lange Steif iſt grau, 

- Das geringere Weibchen hat einen brammen Augen 
ftern, einen braunen Kopf, weißen, graugewölften Hals, 
fteohgelben Unterleib, grauen gewellten Oberleib und wei 
Ben Spiegel. — Junge — der Art bene, oft ſeht 
in der Farbe. 

Yufent F alt. 

Diefe Enten bewohnen die großen nordifchen Gewäfler, 
und fommen ald Strichvoͤgel im Winter, jedod) einzeln, 
in die milderen Gegenden Deutfchlands, 

Nahrung. 

Ihre Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen, Würmer, 

Amphibien und Waſſerinſecten. 


— —— 
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Begattung und Vermehrung. 

Sie niften gewöhnlich im langen Grafe und Schilfe 
am Ufer der Seen und Fluͤſſe, legen 10 bis 12 weißliche 
Eier, und brüten diefelben binnen 3 Wochen aus, Die 
Zungen ſchwimmen alsbald mit der Mutter davon. 

Feinde. 

Wie bei der Stockente. 

Nutzen. 

Das Wildpret wird wegen ſeines thranigen Ge— 
ſchmacks nicht geachtet; das Fett iſt gut fuͤr die Lampen, 
und die Federn dienen zum Auspolſtern der Betten. 


Hundert und fuͤnf und achtzigſtes Capitel. 
Vom rothbruͤſtigen Saͤger, oder Meer— 
rachen. 


— Mergus serrator. — 





Claſſification. 

Wie beim vorigen. 

Geſtalt und Farbe. 

Die Länge dieſes Vogels betraͤgt 21 Zoll, wovon der 
fpißige Steiß 3’ Zoll mißt. Der Schnabel ift 2%, Zoll 
lang, fchmal, dünn, ftarf gezahnelt, an der Spiße über: 
gefrämmt, und roth. Der Augenftern ift purpurroth, und 
die 1%, Zoll hohen Füße find orangeroth. Der Kopf und 
der bis über den Nacken haͤngende, aus langen fchmalen 
‚Federn beftehende und bewegliche Federbufch, und ein Theil 
des Halfes find grünglänzend ſchwarz; der übrige Hals iſt 


wr — — — J 
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weiß, die Bruft roftfarbig und der Unterleib weiß. Da | 
Rücken ift fchwarz, nach dem braunen Steig hin aber aſch 
gran, mit ſchwarzen Strichen und Flecken. Auf dem ik | 
gel fteht ein weißer Spiegel. — Das Weibchen hat 
einen brammen Kopf, weißen Halsring, afchgraue Bruf, 
weißen Bauch und braungrauen Rüden. — Auch diefe B | 
gel vartiren fehr in der Farbe. | 
Alles Uebrige hat diefer Säger mit dem vorigen gemein. | 


Hundert und feh8 und achtzigftes Capitel. | 
Boom weißen Sägen 
— Mergus Albellus. — 





Claſſification. 
Wie beim Gaͤnſeſaͤger. 
Geſtalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt 17 Zoll. Der Schnabel ift 1, 
Zoll lang, ſchmal, rund, an der Spige etwas überge 
kruͤmmt und ſchwarz. Die 1% Zoll hohen Füße find blaͤu⸗ 
lichgrau. Die Hauptfarbe ift weiß; den Kopf ziert ein aus 
langen fehmalen Federn beftehender Bufch, der oben weiß, 
unten aber dunfelgrün glänzend ift. Die Augen umgibt 
ein eirunder grünglängender fchwarzer Fleck. Der Hals und 
Unterleib find weiß, der Rüden aber ift ſchwaͤrzlich oder 
graublau gewölft. Die Flügel find ſchwarz, und der 
ſchwarze Spiegel ift weiß eingefaßt. 

Das Weibchen hat einen Eleineren Federbufch, und 
was am Männchen grünglänzend ift, hat bei ihm eine 





Nraturgefchichte des gehäubten Steißfußes. 541 


braune Farbe. — Auch diefe Vögel find im Gefteder oft 
fehr verfchieden. 


Alles Webrige hat diefer Säger mit der a beſchrie⸗ 
benen Tauchergans gemein. 


Hundert und ſieben und achtzigſtes Capitel. 


Vom gehaͤubten Steißfuß, oder Hauben— 
taucher. 


— Podiceps cristatus. — 


=-—- 


Slaffificatton. | 
Der gehäubte Steißfuß gehört zu den Schwimmvoͤgeln 
unter die Gattung Steißfuß — Podiceps — und wird zur 
Niedern-Jagd gerechnet. | 


Geſtalt und Farbe. 


Seine Länge beträgt 21 Zoll, wovon der Steiß nur 
2 Zoll wegnimmt. Der 2% 30ll lange Schnabel ift gerade, 
. etwas zufammengedräcdt, feharf zugefpist, oben. ſchwarz— 
braun, an den Seiten und unten fleifchfarbig, und vorn 
weiß. Die nadten Zügel und der Augenftern find Foralfen- 
roth, die Zehen gelappt und die graubraunen Echienbeine 
2Y, Zoll hoch. Der Oberkopf ift fchwärzlic) und hinter dem 
Scheitel mit zwei ohrenformigen Federbüfcheln befegt. 
Den Oberhals ziert ein brauner Federfragen; Bruft und 
Bauch find weiß; der Oberleib und die Flügel aber braun, 
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mit grau, weiß und fchwarz gemifcht. Auf dem Flügel 

fteht ein fchiefer weißer Spiegel. — Das Weibchen hat 

feine Federohren, und der kurze Halöfragen ift halbweiß. 

Das übrige Gefieder ift ebenfalls blaffer als beim Männchen, 
| Aufenthalt. 

Er bewohnt die ndrdlichen großen Gewäffer und kommt 
nur als Zugvogel im Herbſte und Frübjahre durch unſere 
Gegend. Ä Ä 

| Kahrung. 

Seine Nahrung befteht in Kleinen Fifchen, Waffer: 
infecten und Wafferpflanzen. 

Begattung und Bermehrung. 

Diefe Vögel begatten fidy in aufrechter Stellung, nijten 
im Schilf, legen 3 bis 4 weiße Eier und brüten fe binnen 
3 Wochen aus. Die Zungen ſchwimmen alsbald mit den 
Eltern davon. 

Feinde, 

Die Eleinen vierfüßigen Raubthiere und die Rauboo: 

gel find ihre Feinde, 
Nutzen. 

Alle Taucher und Steißfuͤße ſchmecken ſehr thranig, 

und werden daher zum Verſpeiſen nicht geachtet. 
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Hundert und acht und achtzigſtes Capitel. 


Vom kleinen Steißfuß, oder kleinen 
“ Tauder. | 


— Podiceps minör. — 





Glaffiftcation. 
ie beim vorigen. 
Seftalt und Farbe. 

Seine Länge beträgt nın 10 Zoll, wovon der Steiß 
1 301 mißt. Der Schnabel ift 1 Zoll lang, gerade, zu: 
ſammengedruͤckt, pißig und dunkelbraun. Der Augenfterti 
nt bat eine vörhlich nußbraune, und die mit gelappten Zehen 
F verfehenen 1%, Zoll hohen Füße eine grünlich ſchwarze Farbe. 
. Kopf, Hals und Rücken find graulich ſchwarz; Bruft und 
Bauch ſchmutzig afchgrau, und die Wangen, Schläfe und 
Kehle hoc) rothbraun. Alle Federn find haar oder woll- 
artig. — Der Oberleib des Weibchens iſt dunkelbraun, 
der Bauch afchgrau, Wangen und Kehle aber gelblich grau. 

Aufenthalt. 

Man trifft dieſen kleinen Taucher faſt auf allen Tei⸗ 
chen und Gewaͤſſern an. Er zieht erſt ſpaͤt im Herbſte weg, 
und kommt im Frühjahre bald wieder. 

Nahrung. 

Seine Nahrung befteht in Wafferinfeeten, Würmern, 

Sämereien und Wafferpflanzen. 
Begattung und Vermehrung. 
Diefe Vögel niften im Schilf und Rohr, und legen 
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4 bis 5 gelbliche Eier, die in 3 Mochen ausgebrütet wer: 
den. Die wolligen Jungen ſchwimmen alöbald mit den 
Eltern davon und laſſen beftandig einen fein. pfeifenden 
Ton hören. | 
getnde 

MWie beim vorigen. 

Ruben 
Sie find wegen des thranigen Gefchmads nicht ge: 
nießbar. | 


⸗ 


Hundert und neun und achtzigſtes Capitel. 
Vom gemeinen Waſſerhuhne. 


— Fulica Atra. — 


| Siaffiftcatton 

Das Waſſerhuhn gehört zu den Sumpfoögeln, um 
macht eine eigene Gattung — Fulica — aus. Es 

wird zur Niedern-Jagd gerechnet. 

Geſtalt und Farbe 

Seine Lange beträgt 16 Zoll, wovon der Steiß ? Zoll 
mißt. — Der Schnabel ift 1 Zoll lang, an den Seiten 
ſtark zuſammengedruͤckt und weiß. Der Augenftern it ca 
fianienbraun, und die mit olivenbraunen gelappten Floß— 
füßen verfehenen, vorn gefchildeten Schienbeine find ? 
Zoll hoch. Auf der Stirne befindet fich eine weiße Schwiel, 
die von weitem fichtlic) iſt. Das übrige Gefieder ift durch⸗ 
aus ſchwarz und afchgrau überlaufen. — Es gibt auch, 
wiewohl felten, weiße, graue und weißgefleckte Vögel der 
At. 


FELL 
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Art. — Das Wofferhuhn fliegt nicht gern, und flattert 
gewoͤhnlich mit herunterhängenden Beinen über das Waf- 
fer hin. Es ſchwimmt auch langſam, und nickt dabei be⸗ 
ſtaͤndig mit dem Kopfe- Auch taucht es nicht oft unter, 
und kommt bald wieder hervor. "Seine Stinme ift ein 
in Guͤh, guͤh! 
Yüfentyart 7 

Man findet dieſe Voͤgel faſt auf allen Sem; Ruichen 

und Fluͤſſen. Sie ſind Zugodgel,-die im Oetober wege 
ziehen, und im März oder April wieder zuruͤck kommen 
Es ift zu bewundern, wie dieſe Vogel‘ eine ſo weite Reife 


zu machen im Stande ſiad, da ihnen das — w fauer 
wird. — f een A ae io 4 Jr; e 


’ 
122 


Rang — V ——— a ipl 
Ihre Nehtuig beſteht in Wuͤrmern, Ani: und 


zatten Waſſetpflangen. m > I: mo, sch) 


Begattung und Vermehrung. nl 
Sie paaren ſich im April.” Hierauf! bereiten ſie ſich 


im Schilf ein gewoͤhnlich ſchwimmendes, aber Doch: an 
die Waſſerpflanzen befeſtigtes Neſt, und legen.A bisb 
laͤngliche, ſchmutzig roͤthlichweiße, mit graubraunen Flecken 


bedeckte Eier, die binnen 3- Wochen’ ausgebruͤtet worden. 
Die J Zungen ne alsbald’ mir der Mutter davon. 


— IE ng iz ww Mikes Wzan rsft 
ER ee sit gi 
N wen nz vıdniakoF 
Das Wildpr eb — thranig und wird — 


Sicht geachtet li sü gm nenn all 
— 


Hartig Lehrb. f. Jaͤger. J. 35 


7 ae Naturgeſchichte der dreigehigen Meve. 


a. Hundert und neunzigſtes Capitel. 
Bon der kA, Meve. 


ig e 4b 





Die dreizehige Meve gehdrt zu ” ae 
and macht: mit den uͤbrigen Meven eine b efondere Sat: 
tung — Larus — üars | wird a Rebernrdast 
— X 
Nſe De nr aus, 
Diefe Meve ift 16.301 lang, - und die Zlügel reichen 
2 Zoll über den 5 Zoll langen Schwanz. Der 19, Zoll 
lange Schnabel ift gelblichgruͤn. Die geſchildeten 17 Zoll 
hohen: Schienbeine find olivenbraun, und, bie daran befind: 
liche Hinterzehe ift ein ſtumpfer Knopf. Der Kopf, Un⸗ 
terleib und Schwanz ſind weiß, ‚der, Oherleib aber ſchoͤn 
aſchgrau. ⸗Junge Voͤgel der Art haben gewoͤhnlich graue 
Schlaͤfe und. einen, grauen Fleck im; Nacken. — Sie find 
nicht ſehr feheu;,. fliegen; ſehr leicht, und ſchwimmen e eben 
ſo gut Sie laſſen ‚ihre. heifere. Stimme, befonders | bi 
‚Beräuderung des 5. Wetters, oft hoͤren. 
uynd . Hufen tdadkmic 
Man eh fie ‚auf den ‚großen nordifchen Geroäfen, 
und fie Fommen ald Zugvdgel im Spaͤtherbſte und 
u — — Gegend. 
LIE EL El Nahrungs. 
Ihre — Rabrun Beet in kleinen Sifhen, und 
Mafferinfecten. 





malt 
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Begattung und Vermehrung. 

Sie niften an den felfigen Ufern, legen 2 bis 3 grün® 

lich: — ——— — und bruͤten 4 binnen 


3 ae aus. 
Feindee. 


Die Heinen vierfuͤßigen Raubthiere uud mehrere Raub⸗ 
voͤgel ſind ihre Feinde. 
Mutzz en. 
Das Fleiſch wird nur ſelten gegeſſen, weil es ſehr 
thranig ſchmeckt. 


Hundert und ein und neunzigſtes Capitel. 


Bon der gemeinen Meve 


— Larus carus. — 





Slaffification. 
Wie bei der vorigen. 


Geſtalt und Farde. 

Ihre Laͤnge betraͤgt 14 Zoll, und die Fluͤgel reichen 
über den 4 Zoll langen Schwanz hinaus. Der 1Y, Zoll 
lange Schnabel ift gerade und gelb, und die 1, Zoll hohen 
Fuße find grünlich oder gelblich. Kopf, Hals, Unterleib 
und Schwanz find weiß, Rüden uud Flügel aber grau. 
Junge Vogel haben einen bräunlichen Nacken und fchwarz: 
braun gefäumten Schwanz. 

Sie find nicht fehr fcheu, und Iaffen oft ihre unan⸗ 
genehme Stimme: Irr! Irr! hören. 
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Aufenthauit. 

Dieſe Meve bewohnt die großen Seen, Teiche und 
Fluͤſſe, und kommt als Zugvog el im Herbſte und Früh 
jahre, oft in großer Anzahl, durch unſere Gegend. | 

Nahrung. 
Kleine Fiſche, Würmer und Waſſerinfecten find ihre 
Nahrung. 
Begattung und Vermehrung. 

. Sie niſtet im ‚Schilfgrafe am. Ufer, legt 3 oliven: 
braune, roͤthlichbraun gefleckte en und briitet fie binnen 
3 Wochen aus. 


Feinde. 
Wie bei der vorigen. 
N untz en. 


Ihr Fleiſch wird, wegen des thraͤnigen Geſchunach, 
ſelten gegeſſen. Die Federn aber ſind zum Auspolſtern der 
Betten brauchbar. 


Hundert und zwei und neunzigſtes Capitel. 


Bon der ſchwarzkoͤpfigen Meve. 


— Larus ridibundus. — 





Elaffification 
Nie bei der vorigen. 
Geftatt und Farbe. 
Ihre Länge beträgt 15 Zoll, und. die Flügel reichen 


2 Zoll über den 47% Zoll langen Schwanz hinaus. Der 1 


Zoll lange Schnabel.ift dünn und, wie bie: Füße, blutroth. 
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Kopf und Kehle, find ſchwarzbraun ‚oder Schwarz, und am 
Augenliede iſt ein Fleiner weißer Fled. Hals, Bruft, Un: 
terteib und Echwanz find weiß, der Oberleib und vie St 
gel aber afchgrau. 

Alles Uebrige hat diefe Mevenart mit der vorigen 
gemein. 


Hundert und drei und neunzigſtes Capitel. 
Bon der gemeinen Meerfhwalbe 


— Sterna Hirundo. — 





-Shlaffiftenatton. 


Die Meerfehnsatbe gehört zu den — u 
macht eine eigene Gattung — Sterna — aus. Gie gehört 
zur Niedern-Jagd. 
Geſtalt und Farbe 
Ihre Länge beträgt 14 Zoll, und die Flügel reichen 
über den 5% Zoll langen gabelformigen Schwanz hinaus. 
Der Schnabel ift 1%, Zoll Yang, dünn, fehr fpißig, und, 


wie die %, 30 hohen Füße, roth. Der Hinterkopf ift 


ſchwarz, der Oberleib afchgrau, alles Hebrige weiß. — Die— 
fer Vogel ftreicht, wiedie andern Schwalben, beftändig über 
dem Waffer hin, und ſchwimmt nur, wenn er ausruhen will. 
Aufenthalt. 
Man findet ihn faft auf allen großen Gewaͤſſern. 
Nahrung. 

Seine Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen und Waſſer— 
inſecten. Um die Fiſche zu erhaſchen, ſtoͤßt er pfeilſchnell 
aus der Luft ins Waſſer. 
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Begattung und Vermehrung. 
Sie niften im Gras am Ufer," legen 3 bis 4 oliven⸗ 
grüne, ſchwarz gefleckte Eier, und fie binnen 3 
an aus. 


"et dbe 
Wie bei den Meven. 
Ruben. 


‚Das Fleiſch ſchmeckt thranig und wird nur. felten ge: 
geffen. | | 


Hundert und vict und neunzigſtes Capitel. 
Bon der ſchwarzen Meerſchwalbe. 


— Sterna ———— — 





Slaſſfificatiieü. 

Wie bei der vorigen. 

Geſtalt und Farbe. 

Sie iſt 9% Zoll lang, und die Flügel reichen 2Zoll 
über den 3 Zoll langen gabelfürmigen Schwanz. Der 
Schnabel ift 1 301 lang, fehr zufammengedrüct, fpikig 
und ſchwarz. Die Schienbeine find 7 ZN hoc), ſchmutzig 
dunfelvoth, und die Schwimmhaut ift halbmondfoͤrmig aus: 
gehöhlt. Der Kopf ift ſchwarz. Hals, Bruft, Seiten und 
Bauch find braunfchwarz. Unter dem Kinn iſt bei vielen 
ein weißer Fleck. Der After ift weiß. Rüden und Flügel 
find dunfelafchfarben und der Schwanz filberfarbig. 

Alles Uebrige hat fie mit der vorigen gemein. _ 

Ende des erften Bandes. 
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FIRE Eabelle A, 


Weber bie gerohfnliche Ränge und: Höhe: des Edel⸗ 6 
und Schwarz⸗ Wildes im Würtembeigifchen; 
EEE —— 





Laͤnge Hodhe. 
= 8 | 
E= = r RS 
sel32| 2 |$ | $ 
RZ J|BE| IE | SS 
„er 28 = © 
22123 IR 3 
A 
I er | 
a TR ER N BE TEE TEE EEE TEE 
A) Edelwild,. Be golte 


Kalb im Sommer . . 5144123 137 7 187 28 
Schmalthier im Sommer 122 31 54 120 | 32 
Spießhirfc) im Sommer 25'51:35 4! 6041 22% | 374 
Gabelhirſch und Altthier 127139166 | 23 39 


Hirſch von. 6 Enden . . 128: 40.168 126 ..| 41 
Hirfch von S’Enden „©. 1305141 | 71.126 | 42 
Hirſch von 10 Enden. 130.144 .| 74 26%, 44 
Hirſch von 12° Enden  . 130. |46..176 1 27 | 46 
Hirſch von 14 Enden . 130 48 |78 | 27 | 48 
“ır B) Rehwild. 
Schmalreh . . 114 2236 ] 15 192 
Altteh . ti. !. 23.2116 27 43 1162 
Rehbockk 2.2... 16 |27 |43 [18 | 26 

0) Schwarzwild. — | | 
Friſchling im Sommer. I— |— !23 1 — |14 
Ueberlaufenen Friſchling im 

» Sommer’: . — — 436 1 —- 123 
Zweijdhrige Sau im Som.| — | — 144 1— 136 
Dreijähriger Keiler . 2... — | — 148 | — | 28 
Angehendes Schwein. — — | 56 | — | 30 


i Hauptſchwein . 82.51 


?L 
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abe Ile B. 


ueber die gewdhuliche gie der def chloſſenen Edek, 
Meh⸗ und Schwarzwildfährten,; wenn. man diefelben.zu: 
chſt vor den Ballen mißt, und uͤber die Weite des ge: 
woͤhnlichen Schrittes auf der Ebene, wenn die eine daͤhrte 
mit gemeſſen wird. 
Aus vielen im Wuͤrtemberalſchen gemachten Verſuchen im Durch⸗ 
— berechnet. 
Breite der] Breite der 
Fährte — wert 
vom Vor⸗vom Jin 
berlaufe. | terlauft. Sqrittes 


A) Ede lwils. | Par. Zinten. Par. Linien.| Par.Zolfe, 
Bon einem Kalbe im: "Sommer 
mn mn Derfte 


Doneinem SämaltherinSom. 
Von einem Spießhirſe ch im Som. 
Rn einem er {ud Alt: 
t ier m; 
Don einem Hieſch von 6 ‚Enden 
Von einem Hirſch von 8 Enden 
Von einem Su von 40 Enden 
Von einen Hirfch port 12 Enden, 
Don einem Hirfc) von 14 Endenf . 
Bon einem Hirſch von Is Enden 


B) Rehwild. 


Schmalreh im Sommer .. 
Von einem alten Reh ” 1 
Von einem Rehbock 


0) Schwatzwild. 


Von einem Friſchlinge im Som. 

— — 7Aim Winterl 

Von einem überlaufenen driſch 
ling im Sommer 


— 


— im Winter N J 
Von einer jährigen Sani. Som. 


— — — — — Winter] . 
Von einem Zjährigen Keiler J. 
Von einem angehenden Schwein 
Von einem Hauptſchweine 











—— Ferl 


— 
— = 


100 Bu. 











un.“ 





Digitized by Google 





* nn Zu 
he VE re er — — 
ran . 


nn 


» 
f 





